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Einleitung. 


Während Jeſaias, Jeremias und Heſekiels Schriften feit alters fe 
in bejonderen Buchrollen niedergefchrieben und itberliefert wurden, find die 
Schriften von zwölf anderen uns befannten Propheten in einer einzigen 
Buchrolle zufammengefaßt worden. Das war fchon zur Zeit von Jeſus 
Sirach fo, der 200 Jahre vor Chriftus lebte (Sir. 49, 10), und ift feitdem 
jo geblieben. Der Grund dafiir ift in dem geringen Umfang diefer zwölf 
Büchlein gegenüber dem der drei erftgenannten Brophetenschriften zu Juchen. 
Weil man nämlich den Umfang der einzelnen Buchrolfen, die zufammen 
die prophetiiche Literatur enthielten, möglichft gleich groß zu haben wünſchte, 
ähnlich wie wir mehrere Bände desjelben Werkes möglichſt gleich ſtark fein 
lajien, jo ſchrieb man die zwölf Eleineren Prophetenschriften in ein den 
drei großen ungefähr gleich großes Buch. So ift der Name der Seinen 
Propheten entjtanden, den man ja nur auf den Umfang und nicht den 
Snhalt ihrer Reden beziehen darf. Inhaltlich iiberragen wenigſtens zwei 
von ihnen, Hojea und Amos, das meifte, was im Hebräifchen gefchrieben ift. 

Die Blätter der Kleinen Prophetenſchriften umſchließen eine ganze 
Welt von inneren und äußeren Grlebniffen. Der Zeitraum, der fie ums 
ſpannt, umfaßt mehrere Jahrhunderte. Um die Mitte des achten Jahr: 
hundert3 beginnend, erſtreckt er fich bis tief in die Zeit nach) dem baby: 
lonifchen Exil hinab, ohne daß wir den Endpunkt genau bezeichnen fünnen. 
Sa nicht einmal, welche der Schriften am jingften ift, läßt fih ganz 
beftimmt jagen, obwohl man mit ziemlicher Wahrjcheinlichkeit Soel 
oder Jona an den Schluß wird Stellen müſſen. Diefe Unficherheit hängt 
damit zufammen, daß die älteften Propheten tief in ihrer Zeit wurzeln 
und die Umriffe ihres Zeitalter erkennen laffen, während die jüngften 
zeitlich unbeftimmter find. Dazu kommt, daß und die vorexilifche Zeit viel 
beſſer befannt ift al8 die Jahrhunderte nach dem Exil, fo daß mir hier 
viel weniger gejchichtlihe Anhaltspunkte haben. Der Sinn für die Ge— 
fchichte, der die althebräifche Literatur in fo hohem Maße auszeichnet, ift 
nad) dem Zufammenbrud des Königreichs Juda ftarf geſchwächt worden. 
Man lebte nun lieber in der Vergangenheit oder in der Zukunft als in 
der Gegenwart, der man fein gefchichtliches Intereſſe entgegenbrachte und 
in der man fi unverftanden ſah. 
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So kann das Exil als der Scheidepunft wie in der geſamten iſrae— 
litiſchen Volks- und Neligionsgefchichte, fo auch in der prophetifchen Lite- 
ratur angefehen werden. Und auch innerhalb des Zwölferbuchs wird man 
nicht fehl gehen, wenn man ſechs Propheten als vorexiliſch, ſechs als nach— 
erilifch betrachtet. In die alte Zeit gehören Hofea, Amos, Micha und 
ferner Nahım, Habakuk und Sephanfa, in die fpätere Zeit dagegen 
Haggai, Zaharja, Maleacht und ferner Obadja, Joel und Jona. Zwiſchen 
beiden Gruppen herrſcht ein greifbarer Unterfchied. Denn die älteren 
Propheten twiegen fi) wie Sturmvögel auf den Wogen der Gejchichte, 
dagegen hört man aus den jüngeren den Schall der Welt nur von ferne. 
Wir haben daher ein gegrindetes Necht, die vorexiliihen Schriften des 
Zwölferbuchs für fich zu behandeln. 

Der Prophet ift die am meiften charakteriftiiche Geftalt des hebrätjchen 
Geiſteslebens, er prägt auch der ilraelitiihen Religion ihren eigentiimlichen 
Zug auf. Propheten hat es zwar auch in andern Religionen gegeben, 
aber nirgends fonft als bei den Siraeliten find fie die Träger der geiftigen 
Gefhichte geworden. Die Prophetengabe liegt in einer bejonderen Seelen- 
bejchaffenheit, die neben der geiftigen auch eine natürliche Seite hat. Nach 
der Naturfeite zeigt fich die Prophetenfeele als ein außerordentlich empfind- 
liches Ahnungsvermögen, das fir die feinften, unfichtbarften Eindrücke aus 
der Außenwelt in hohem Grade empfänglich ift. Kraft diefes Ahnungs— 
vermögen jcheinen dem Propheten die Fernen in Raum und Zeit zu ver- 
ſchwinden; er hat ein Ferngefühl für räumlich entlegene Greigniffe und 
für die im Schoße der Gegenwart bereiteten Dinge der Zukunft. Dazu 
fommt nun ein jehr entwideltes Vermögen, die Empfindungen für die ent- 
fernten Dinge in Geſichts- und Gehörbilder zu verwandeln. Der im 
Ahnungspermögen aufgenommene Gindrud nimmt in gewilfen Maße im 
Gefichtsfelde oder im Gehörfelde Figur an. Der Prophet fieht die ent- 
fernten Dinge unmittelbar vor feinem Auge, hört die entfernten Töne 
unmittelbar mit jeinem Ohre. Die räumlich und zeitlich unfichtbare Außen— 
welt rückt für ihm in die greifbarfte Nähe. Er fieht Gefichte und hört 
Gerüchte. Auf diefe Weife gewinnen mın nicht nur die räumlich und zeitlich 
verborgenen irdiſchen Dinge Geftalt in feiner Seele, fondern auch die 
Empfindungen und Gefühle für die überfinnliche, göttliche Welt befommen 
Figur für ihn. Das nicht weiter ableitbare Geheimnis der göttlichen In— 
Ipiration empfängt im Auge Form und Farbe, im Ohr Wort und Klang. 
Er fieht Gott auf feinem Throne, umgeben von den himmlischen Heer— 
Iharen, er hört ihn reden und ratſchlagen. Der Zuftand, in dem er fo 
der profanen Sinnenwelt entrückt und der iberfinnlichen zugefiihrt wird, 
gilt als von Gottes Geift gewirkt. Der Geift Gottes ift die Gewalt, die 
in die Wurzeln der Prophetenfeele hineinfaßt. Unter den Einwirkungen 
des Geiftes, der unwiderſtehlich ift, gerät der Prophet in den Zuftand der 
Paſſivität, er kann troß des ihm verbliebenen Bewußtſeins nicht gegen 
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die Geiſteswirkungen ankämpfen. Diefe Begeifterung hat auch, wenigſtens 
nach) ihrer Naturfeite hin, die Kraft, vom Propheten auf andere überzu— 
Ipringen und gleichartige Erregungen herborzurufen. Im allgemeinen traf 
das freilich nur bei ähnlich geſtimmten, alſo prophetifch angelegten Seelen- 
organen zu. Indeſſen hören wir doch, daß auch der nüchterne Saul, der 
gar feine prophetiich angelegte Seele hat, von der Erregung einer pro= 
phetiihen Schar angeftect wird und in ihren Reigen gerät, fo daß man 
verwundert fragt: Sit Saul auch unter den Propheten? Wir mögen uns 
über alle diefe Fähigkeiten und Zuftände einer prophetifchen Seelennatur 
wundern, jo kann doch fein Zweifel fein, daß fie vorhanden waren und 
unbezweifelt hingenommen wurden. 

Um die Propheten ganz zu verftehen, müſſen wir aber beſonders 
den geiftigen Zufammenhang fennen, aus dem fie herborgetreten find. Seit 
Moje ift die Prophetie ein Sondergut der ifraelitiihen Neligion gemefen. 
Moſe jelbit gilt ald der größte Prophet des Volkes (5 Mof. 34, 10), 
neben ihm, ihrer Natur nach mit ihm vergleichbar, ftehen Samuel (Ser.15,1) 
und Elia. Der Prophet ift darnad) ein Scher. Aber dad Seheriſche 
liegt bei diejen frühen Propheten nicht darin, daß fie eine befonders innige 
Beziehung zur Welt der ſonſt verhüllten Zukunft hätten, obwohl dies Fern- 
gefühl für die Zukunft ihnen durchaus nicht fehlt. Das Seherijche liegt 
vielmehr in ihrer Haren und reinen Gemwißheit der göttlichen Welt gegenüber. 
Der prophetifche Seher fteht Perſon zu Perfon Gott gegenüber; er befindet 
fih in einer unmittelbaren Berührung mit ihm. Die unableitbare religiöfe 
Gewißheit ift jein Hauptmerfmal. Sie gibt ihm das Beſondere allen feinen 
Volksgenoſſen gegenüber; fie ift die Wurzel feiner Kraft und Tätigkeit im 
Bolfe. In diefer religidfen Gemwißheit erfennt er Gottes Angeficht, Gottes 
Plan und Willen. Sie widerftreitet den natürlichen Gefühlen ded Volks, 
der Prophet ift im Innerften einfam und unbegriffen. Aber trotzdem bringt 
er die größten gefchichtlihen Wirkungen hervor, er allein verjteht den Tief- 
finn der Gefchichte feines Volks. Nicht die Könige, Sondern die Propheten, 
alſo nicht die Träger des politifchen, jondern die des religidjen Lebens 
find der reinfte Ausdrud der Seele, die in diefem Wolfe lebte. Freilich 
find die großen Propheten der alten Zeit keineswegs gleichgültig gegen Die 
nationalen Fragen. Vielmehr ift Moſe direft der Schöpfer der ijraelitijchen 
Nation, Samuel der Schöpfer der Königdidee, Elia der gewaltige Vor— 
fümpfer des in der Wüſte geborenen nationalen Glauben? gegenüber dem 
fremdländiſchen Kultus des tyrifhen Baal. Anfangspunkt, Höhepunft, 
Krifis des nationalen Lebens ift mit den Geftalten diejer drei Männer 
verfnüpft. Aber fie gehen dennoch nicht auf in nationalen Gedanken. Gott 
Jahve ift größer als das Volk Sfrael; beide find nicht naturverwandt, 
fondern die Gemeinschaft zwifchen beiden ift auf einem Bunde, einem reli= 
gidfen Rechtsakt aufgebaut. Diefer Bund, den zwiſchen Gott und Volk 
Moſe am Sinai ſchloß, hat einen religiöfen und fittlihen Inhalt, der im 
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Defalog, den zehn Geboten, in einfacher Größe ausgeſprochen ift. Das 
Grundverhältnis zwiſchen Gott und Volk ift geiftig und fittlih und kann 
durch Treubruch verlegt werden. Im Falle des Treubruch® aber reißt 
fi) die wahre Religion, aus der die nationale Kraft erft ſtammt, 103 
vom nationalen Leben und gerät in einen tragifchen Konflikt zur Nation. 
So erklärt fie) der Gegenſatz Moſes gegen den natürlichen Geiſt Iſraels, 
fo der Widerftreit zwifchen Samuel und Saul, jo der Kampf Elias gegen 
Religionsbruch und Nechtsbrud bei König und Volk. 

Es ift gewiß fein Zufall, daß uns gerade neben den großen pro- 
phetifchen Klaſſikern Mofe, Samuel und Elia gleichzeitig prophetifche 
Maffenbemwegungen entgegentreten (AMof. 11. 1 Sam. 10. 1 Kön. 22). 
Der Sehergeift, der die Großen ergriff, wirkte auf die Kleinen hinüber, 
wenn fie durch die prophetifche Naturanlage für ſolche Einwirkung fähig 
waren. Doc finden fich weſentliche Unterfchiede zwiſchen den großen, ein— 
jamen Sehern und den in Menge auftretenden volfstiimlichen Propheten- 
gruppen. Dort ift der religidfe Gedanfe und die religiöje Tat die vor— 
wiegende Kraft, hier ift es die religidfe Gefüihlserregung, die weniger 
geiftige al3 natürliche Grundlagen hat. In den Zeiten großer religidfer 
Erregung geraten ja nicht nur die Gipfelgeftalten der Volksnatur in Bes 
wegung, jondern auch die breiten Tiefen; und gerade aus dieſer volks— 
tiimlichen, breite reife ergreifenden Erſchütterung erklärt ich das Auftauchen 
der Prophetenſchwärme neben den führenden Offenbarungsträgern. Darım 
haftet diefer Erfcheinung immer etwas Naturhaftes an; denn in den Tiefen 
des Volkslebens find Geijtiges und Natürliches viel enger miteinander 
verfettet al3 in den Höhen. So fonnte man die Prophetenichwärme mit 
Harfen und Pauken, Flöten und Zithern dahertanzen jehen, während fie 
erregte Worte und Säge herporftießen und „weisjagten”. Die Sprüche 
waren gewiß furz und abgerifien, wie es bei erregten Menjchen der Fall 
zu jein pflegt. Sie mweisfagten faft mehr mit dem ganzen Körper und 
mit Geberden als durch Neden. Dann ftand ihnen wohl der Schaum vor 
dem Mumde, und fie warfen wohl auch die Kleider ab beim Tanze. Galt 
e3, die Zukunft zu prophezeien, dann drücdten fie künftige Volksſiege durch 
Iymbolifhe Handlungen aus. Der eine machte fi eiferne Hörner: fo 
werde Iſrael die Aramäer befiegen (1 Kön. 22). Der andre zerbracd eine 
Jochſtange: fo werde das Zoch der Chaldäer von Iſrael weichen (Ser. 28). 
Die Hauptfache aber war doch die religiöfe Erſchütterung; Gottes Geift 
hatte jich ihrer bemächtigt, man wußte nicht wie. Man jah es feinem 
Vater an, daß fein Sohn ein Prophet werden könnte, die treibende Gewalt 
in ihnen war unmittelbar vom Geifte gewirkt. Diefe Maffenpropheten 
waren volfstiimlicher als die großen Einfamen, die von der Maffe nicht 
verftanden wurden. Doch haben fie gerade dadurch der Volkstümlichkeit 
der Religion Jahves, des Herrn der Heerfcharen, geholfen. Was fie trieb, 
war die Grgriffenheit fiir den Gott Iſraels und feine Macht, und jo haben 
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fie gegen die heidnijchen Veftrebungen im Volke immer ein Gegengewicht 
gebildet. Eine wichtige Rolle in ihrer Gefchichte jeheint der Prophet Elifa 
geipielt zu haben. Er ſelbſt gehörte zu ihren reifen, wurde aber als 
Vater und Meifter von ihnen verehrt. Vielleicht unter feinem Einfluſſe 
haben fie auch daS aufgeregte Wefen der älteren Zeit eingebißt und eine 
ruhigere Gemütslage erreicht. Wir finden auch zu feiner Zeit, daß fie in 
fejten Gruppen beifammen wohnten und mit Vorliebe altberiihmte Stätten 
aufjuchten wie Jericho, Betel, Gilgal. Hier Iebten fie in Genofjenfchaften, 
zum Teil verheiratet, zum größeren Teil vielleicht ledig, und führten ein 
ruhiges, harmloſes Leben. Sie gehörten nicht zu den Reichen, Sondern zu 
den Armen im Volke. Dadurch aber kamen fie gerade mit den geringeren 
Klaffen in leichte Berührung. Und hier ift ihnen gewiß zu danfen, daß 
fih gerade unter den Kleinen Leuten viele rechtliche und fromme Menfchen 
fanden. Sp mag e3 fich erklären, daß zu Amos Zeit, um die Mitte des 
achten Jahrhunderts, der Begriff des Nechtlihen und Frommen mit dem 
des Armen und Geringen eng verwandt ift, eine Verbindung von Vor: 
ftelungen, die befanntlich in der ganzen Folgezeit bis auf Jeſus nicht 
wieder verloren gegangen ift. Den Machthabern waren die Propheten 
zur Zeit Amos nicht fympathiih. Man verbot ihnen direft den Mund, 
wogegen der Prophet aus Tefoa ihre göttlihe Sendung anerfennt. Doc 
wird man nicht irren, wenn man ihnen nicht nur mündliche, fondern auch 
Ichriftliche Tätigkeit zufchreibt. Die Elifagefehichten find teilmeife wahr: 
Iheinlich in ihren Kreifen gefammelt worden, und die volfstiimliche Farbe 
diejer Erzählungen ift höchſt anmutend. Ja auch eins der Geſchichtsbücher, 
die in den Pentateuch und ins Buch Joſua verflochten find, in dem der 
Prophetenname ein befondrer Ehrenname ift, fünnte von prophetifchen 
Händen gejchrieben fein. Jedenfalls hat man den Eindrud, daß dieſe 
Propheten in dem Jahrhundert zwiſchen Elia und Amos eine jehr lebendige 
Gruppe im Volföleben waren. 

Dieſes Jahrhundert nun hat in der ifraelitiichen Geſchichte die innere 
Entwidlung vorbereitet, welche in dem großen Gegenjaß der Schriftpropheten 
zur Volfsreligion zum Austrag fam. Die Spaltung des Reiches, dad 
politiſche Hauptunglüd der Geſchichte dieſes Volkes, brachte es mit fic, 
daß daS Kleinere Königreih Judäa verhältnismäßig verborgen und ruhig 
dahinlebte, während das größere Nordreich, an das fi der Name Iſrael 
heftete, von unruhigeren Bewegungen getrieben wurde, die auch die religidfe 
Entwicklung in Mitleidenschaft zogen und den Gegenjaß von wahrer und 
falfcher Religion klarer heraustreten ließen als in Judäa. Der Jahve— 
glaube, die in der Wüfte von Mofe empfangene Nationalreligion, hatte 
nad) der Einwanderung der Siraeliten in Kanaan im Baalfult einen ſtarken 
Gegner gefunden. Der Baal war der Gott der fanaanäijchen Stämme 
und Gaue. Seder Gau hatte feinen Baal. Er wurde bejonders auf den 
Bergen und Anhöhen verehrt, wo man ihm näher zu fein glaubte als in 
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den Tälern. Auf den Höhen ftanden heilige Bäume, errichtete man heilige 
Steinfänlen von mehreren Metern Höhe, feierte man den Gott bei Opfern 
und Feſten. Der Baal war der Herr des Himmels, der den Sonnenſchein 
und Regen fpendete. Er war der Herr des Fruchtlands und jchenkte den 
Pflanzen und Tieren Gedeihen. Er war der Förderer des Lebens und 
feiner Güter. Neben ihm ftand bei den Kanaandern immer eine weibliche 
Gottheit, die Aftarte oder Aſchera. Ihr waren infonderheit die Bäume 
heilig, und hatte man feinen natürlichen Baum am Heiligtum, jo ſchuf 
man finftliche Baumpfähle, die den Namen Aſchera miterhielten. Be— 
ſonders diefer weiblichen Gottheit wurde nun ein finnlicher Kultus dar— 
gebracht, während der Baal eher düftere und graufame Feiern forderte, 
Das Lebensgefühl wurde am Heiligtum im Sinnengefühl gefeiert. So 
wurde die Sinnenluft ein Hauptkennzeihen des fanaanäilchen Kultus. Es 
gab dem Kultus geweihte Frauen und Männer am Heiligtum, die bei den 
begangenen Orgien ihre SKeufchheit preisgaben. Solche Heiligtiimer gab 
es nun feit alter Zeit ringdher im Lande, und die Sfraeliten als neue 
Herren Kanaans mußten notwendig damit befannt werden. Das Gefähr- 
Yichfte aber war, daß Jahve, der Gott Iſraels, ja gleichfalls ala Spender 
alles Segens der Erde verehrt und mit Opfern und Feten an den alten 
Heiligtiimern gefeiert wırde. Denn nun war eine Berührung der Jahve— 
religion mit dem Baalkultus faft unvermeidlich. Und fir das VBolfsempfinden 
verſchmolz fich der heilige Jahve mit dem unheiligen Baal nur zu leicht. 
Seine Geftalt ſchien fi) an den Heiligtüimern zu multiplizieren, wie die 
Mariengeftalt in fatholiichen Gegenden, und dem Baal ähnlich zu werden. 
Denn man feierte ihn mit denjelben Empfindungen der finnlichen Lebens— 
freude, wie einft die Kanaanäer getan hatten. So wurde der Jahveglaube 
zum Jahvekult, und der Jahvekult wurde ebenſo finnlich wie der Baalkult. 
Allerdings Tcheinen fich die Sfraeliten nie daran gewöhnt zu haben, Die 
Aftarte als gleichwertig zu verehren, ihre Geftalt ſchrumpfte mit dem heiligen 
Baumpfahl zufammen, aber die finnlichen Orgien wurden dennoch gefeiert. 

Dieje unheilvolle Entwidlung erlebte nun zu Elias Zeit eine ge— 
waltige Krifis. Das Königshaus begünftigte das Eindringen des tyrifchen 
Baalkultes, da Königin Izebel eine tyriſche Prinzeffin war. Diefer war 
nicht wie der paläftinifche durch die Berührung mit einer reinen Religion 
abgemildert, jondern ungebrochen heidniſch. Und feine Priefter und Pro— 
pheten juchten für ihn Propaganda bei den Sfraeliten zu machen. Das 
gelang ihnen gewiß leicht, da ja der Boden durch den verfinnlichten Höhen 
fult der Siraeliten wohl bereitet war. So dürfen wir glauben, daß unter 
Elias Zeitgenoffen nur wenige Taufende waren, die ihre Aniee nicht vor 
Baal gebeugt hatten. Elia beſchwor nun ein Gottegurteil auf dem Karmel 
gegen die Baalspropheten herauf. Die Frage war: Iſt Jahve Gott oder 
ift Baal Gott. Die Antwort war: Jahve ift Gott, und Baal tft nicht 
Gott. Die Gottezeinheit, die allein dem reinen religiöfen Gefühl entfpricht, 
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wird hier in voller Klarheit der Vervielfältigung des Gottesbegriffs ent- 
gegengejegt, und zwar iſt Jahve, der Gott Mofes, der Gott vom Sinai: 
berge, allein wahrer Gott (1 Kön. 18.19). So wuchtig aufs Haupt war 
der Baal, und zwar in feiner tyrifchen Geftalt, noch nie gefchlagen worden 
wie durch den mofegleichen Rieſen Elia. Und was Elia begonnen hatte, 
jegte Eliſa fort, freilich nicht mit fo reinen Mitteln. Er war am Inter: 
gang des Königshauſes beteiligt und ftand wenigſtens zeitweife mit dem 
neuen Königshauſe Jehus in Verbindung. Die Religion wurde mit der 
Politik verquidt, und in den Armen der Politik muß die echte Religion 
immer an Kraft und Reinheit einbüßen. So unterfhied fi) denn auch 
der Jahvekult Jehus und feines Haufes nicht wejentlih von dem alten 
Baalfult, den Achabs Haus geduldet hatte, und die Verfchmelzung von 
Sahve und Baal begann von neuem. Wenigftens geſchah das in den welt— 
lichen Streifen des Volkslebens, die in einem Volfe immer die Mehrheit 
bilden werden. Man ſchmauſte und trank an den Heiligtiimern des Landes 
und trieb Unzucht. Man rief wohl Sahve bei Namen, aber man juchte 
die Sinnenfreuden und die graufamen Riten des Baalfultes. Nur in den 
von den Propheten beeinflußten ftillen Volkskreiſen hielt fich die Religion 
lebendiger und reiner. 

Das Jahrhundert feit Elia hat nun aber auch im fozialen Leben 
allerlei Veränderungen gejehen. Auch die joziale Entwicklung hing eng 
mit der Religion zufammen. Das urgejunde alte Rechtsbuch aus vor— 
fönigliher Zeit, gewöhnlich Bundesbuch genannt (2 Moſ. 20, 23—23, 19), 
ift ein Gottesrecht, aus den Grundgedanfen der Mofereligion erwachjen. 
Es will das Recht der zu Bauern gewordenen Siraeliten auf eine fittliche 
gefunde Grundlage ftellen. Die Familie hatte ſich als ſelbſtändiger Or— 
ganismus aus dem Zufammenhang der Sippe zu löjen begonnen, der 
Hauspater ift im Haufe, aber auch in der Volksverſammlung die maß— 
gebende Rechtsperſon. Ihm unterfteht die Freiheit der Kinder, die er al? 
Sklaven verkaufen kann, und die Herrichaft über die Sklaven. Er jteht 
dem Hausweſen vor und verwaltet den Herdenbefiß ſowie Feld und Wein— 
berg, die als Privatgut gelten, wenn auch der liegende Beſitz von Zeit zu 
Zeit unter den Gaugenofjen durchs Los neu aufgeteilt worden jein mag. 
Sn der Hffentlichfeit bildet er mit den andern Hausvätern den Rat der 
Alteften, die als Häupter der Stadt oder des Landgaus das Recht ver- 
treten. Der Ülteftenrat hörte die Klagſachen an und entjchied über Recht 
und Unrecht; aud) war er wahrjcheinlih beim Vollzug der öffentlichen 
Todesftrafe eines Freien beteiligt, die dur Steinigung erfolgte. Das 
Recht beruhte auf der Kraft und Freiheit des Hausvaters, es war durchaus 
männlid. Aber das Bundesbuch verrät einen fittlichen Geift, wenn es die 
Milde und Huld auch gegen die Witwe und Waife, die feinen Hausherren 
mehr als Vormund im Gericht hatten, fowie gegen den Armen und den 
zugezogenen Gau= und Stammfremden, endlich gegen die Sklaven empfiehlt, 
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denen gleichfall8 feine Stimme in der Verſammlung zur Verfügung ftand. 
Gerade in der Nücficht auf die fozial Schwachen beruht die fittliche Kraft 
des älteiten Geſetzbuchs. 

Die Grundlagen dieſes freien Volksrechts wurden nun im Laufe 
der iſraelitiſchen Geſchichte zwar durch Jahrhunderte nicht aufgehoben, aber 
doch verſchoben. Schon das Königtum brachte eine Veränderung mit ſich; 
denn der König war zwar nicht Geſetzgeber, aber er wurde oberſter Richter, 
an den die wichtigen Streitfragen zur Entſcheidung gelangten. Er hielt 
ſich infolgedeſſen Beamte, die in Rechtsfragen dem Alteſtenrat zur Seite 
treten konnten. Auch hatte er beſtimmte Gerechtigkeiten, wie bei der erſten 
Schafſchur und vielleicht bei der eriten Mahd, die als eine Art Steuer 
aufzufaffen find. Dem wachſenden Einfluß des Königsrechts jah man 
mit Sorge zu und hätte es gern eingefchränft, ohne doc die Mittel zu 
haben. Die Macht verführte den König leicht zu Gewalttaten; die berühm— 
tejte ift der Juftizmord Achab3 an dem reichen Gutsherrn Nabot, dem Ader 
und Leben genommen wurde. Schon damals bäumte fich der Prophet Elia 
als MWortführer des Volksgewiſſens gegen diefe Handlung auf; doch im 
Gericht konnte man den König nicht zur Nede ftellen. Das Unrecht, das 
hier vom Blitzſchlag der Prophetie einmal grell für alle Zukunft beleuchtet 
wird, war nun aber im folgenden Sahrhundert nichts Ungewöhnliches 
mehr. Wenn auch die Könige felbjt vorfichtiger waren, weil ihnen eine 
Gewalttat leicht Thron und Leben foftete, fo trieben es doch ihre Beamten 
ſchlimm genug, und das geſamte Nechtsleben wurde mit angeftedt. Im 
Nechtögange lag feine Sicherheit mehr, die Beftechung, vor der ſchon tm 
Bundesbuche gewarnt wird, feimte auf, die Schwachen wurden unterdrückt 
und befamen fein Recht. Die fozialen Verhältniffe waren in Unordnung 
geraten. Die Unterjchiede von reih und arm taten fih an Stelle der 
alten aus dem Gemeindebefiß hervorgewachlenen Befitgleichheit auf. Der 
Reichtum, der gewiß mit den Handelögejchäften wuchs, die der Verkehr 
mit Phönikien, Ägypten und Syrien mit fi brachte, ſetzte fich auch im 
Landbeſitz feſt. Man vergrößerte den Grund und Boden, indem man die 
Kleinen Bauern zur Aufgabe ihrer Güter zwang, fo daß fie aus ihrer freien 
Stellung herabjanfen und zu Tagelöhnern wurden, deren Los nicht be- 
neidenswert war. Beſonders fchwer wurden die Witwen und Waifen 
getroffen, denen ohnehin das Recht fehlte, fich geltend zu machen. So ent- 
ftand eine Kluft zwifchen den Bedrückern und Bedrückten, die alle Volks— 
gejundheit untergraben mußte. Die Reichen wohnten in Schönen Quader- 
häufern, deren Wände mit Elfenbein und Ebenholz ausgelegt waren; fie 
jtredten fi auf bequemen Auhebetten und lebten unter Feiern und Mufit 
in den Tag hinein. Die Üppigfeit teilte fih auch der Frauenwelt mit, 
was immer ein befonders fchlimmes Zeichen für den fittlichen Stand eines 
Volkes iſt; fie drängten fich aus der Stille des Frauenhaufes in die Öffent- 
lichkeit und beeinflußten die Nechtiprehung. Die Armen wurden aus— 
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gepfändet, und wenn fie nichts mehr hatten, in die Sklaverei getrieben. 
Sie mußten die fpärliche Ernte, die fie errungen, als Getreidelaft abgeben 
und gerieten jo in den wirtfchaftlihen Auin. Zu hoffen gab es für fie 
nicht® mehr, da ihre Richter au den Weichen genommen wurden oder mit 
ihnen unter einer Dede ftedten. Und doch fcheint fich Nechtlichkeit und 
Redlichkeit in diefen unterdrückten Klaſſen länger gehalten zu haben als 
bei den Wohlhabenden. Wir haben ja gejehen, daß die Begriffe Arm und 
Rechtlich, Gering und Sanftmütig zuſammenwachſen. Das alte Recht des 
Bundesbuches ward auf alle Weife gebrochen, und die Organe fehlten, die 
e3 von neuem in Geltung zu fegen verniochten. Da erhob fich das alte 
Recht gewaltig in den großen Propheten des achten Sahrhumderts und 
ſchrie nach Rache. 

Wie ſich im Innern eine Wandlung im Volksleben vollzog, ſo ver— 
wandelte ſich num auch die äußere geſchichtliche Lage. David hatte einft 
die außeinanderftrebenden Kräfte der ijraelitifchen Stämme in ein einziges 
Neich zur vereinigen gewußt. Damit gab er feinem Volke eine Großmachts— 
ſtellung in VBorderafien, wie fie jpäter nie wieder erreicht worden tft. Da— 
mal? alſo war Sfrael die gebietende politiihe Macht und hatte ein wirk— 
liches Übergewicht, dad freilich nicht auf befonders großer Ausdehnung der 
Landesgrenzen oder Überfluß der Bevölkerung ruhte — Davids Reich mag 
den Umfang der Provinz Schleswig-Holftein nicht überfchritten haben —, 
fondern in der Genialität des Königs und der ungebrochenen Kraft des Volks— 
tums beftand. Salomo behauptete das Erreichte nur mit größter Mühe. 
Das Preſtige des ifraelitiichen Königtums war bereit3 im Sinken be= 
griffen, da Salomo leider dem Volke die Entwicklungsfreiheit nicht zu 
geben verftand, fondern als Defpot regierte, was gerade in diefem Volke 
auf die Dauer nicht möglich war. Schon unter feinem Sohne Rehabeam 
fprang das Neich auseinander, und damit ging auch die Machtftellung der 
Sfraeliten nad) außen hin verloren. In Damaskus bildete ſich dagegen 
das aramäiſche Königtum ftarf aus und wurde zum gefährlichiten 
Gegner Iſraels. Die Sfraeliten jahen fich bald in die Defenfive geworfen, 
und dazu trug bei, daß der Bruderfrieg zwiſchen den beiden Teilreichen 
ein entgegengejegtes Verhalten zu den Aramäern hervorrief. Die Judäer 
riefen diefe nämlich gegen die Übermacht des Brudervolkes zu Hilfe, wo— 
duch den Nordifraeliten ein Kampf mit doppelter Front aufgezwungen 
wurde. Grit dem umfichtigen Könige Achab gelang es, ein Bündnis mit 
Sudäa herbeizuführen und nun die Waffen gemeinſchaftlich gegen die Ara- 
mäer zu fehren. So wurde zwar nicht das Übergewicht, aber doch da 
Gleichgewicht zwiſchen den verbündeten Ifraeliten und den Aramäern not 
dürftig wiederhergeitellt. 

Sn diefer Zeit vollzog fih nun, von außen her fommend, ein ges 
fchichtlicher Umſchwung ganz anderer und viel größerer Art, der zulegt die 
Kataftrophe über Iſrael und Juda brachte. Das ift die Erhebung der 
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aſſyriſchen Weltmacht, die während des klaſſiſchen Zeitalters der Pro— 
phetie im Hintergrunde auftaucht, um die politifchen Geſchicke Vorderaſiens 
auf anderthalb Jahrhundert zu bejtimmen, bis fie im raſchen Sturz zer- 
trümmert wird und anderen meltgejchichtlichen Beweaungen Platz mad. 
Die Aſſyrer find eng verwandt mit dein Semiten Babyloniens, die im ur— 
alten Rulturlande von Euphrat und Tigris ſeit dem dritten Jahrtaufend 
vor Chrifto eingedrungen waren und anfangs in Babylonien ein Neich 
gründeten, deſſen Schwerpunkt fih nah mannigfachen Wechjelfällen nach 
Babel verihob. Die Landſchaft Affur liegt am oberen Tigris, in dem 
Hügellande, das von Kurdiſtan herabfommt, urjprünglich vom babyloni= 
ſchen Kulturlande ftark ifoliert und anfänglich ohne enticheidende geichicht- 
lihe Bedeutung. Die Kämpfe mit den benachbarten Bergvölfern zogen 
aber in den Aſſyrern immer wieder einen friegerifchen Geilt groß, der dem 
der Babylonier bedeutend überlegen war. Und in mehreren Anläufen, 
denen wieder raſcher Nüdgang folgte, öffneten fie fich feit dem Ende des 
zweiten Jahrtauſends die Szene der Gefchichte, in die fie im neunten 
Jahrhundert als Großmacht eintreten. Schon damals, in Elia Tagen, 
drangen fie bis nach Phönikien und Baläftina vor. Wir willen, daß König 
Achab gegen Salmanaffar II. (860-825) gefämpft hat und daß Sehu, 
der das Haus der Omriden blutig ausrottete, demjelben Könige Tribut 
gezahlt Hat (842). Durch die Aiyrer wurden die MWechjelfälle in den 
Kämpfen der beiden Exrbfeinde, der Aramäer und der Sfraeliten, reguliert. 
Denn wenn fie dem an Macht Iſrael überlegenen Reiche von Damaskus 
in den Rücken fielen, dann atmete Iſrael auf und fonnte fich freie Luft 
ſchaffen. Noch aber hatten die Aſſyrer im neunten Sahrhundert die Hoch: 
fläche der Gefchichte nicht erftiegen. In der erjten Hälfte des achten Jahr» 
hunderts erfolgte noch einmal ein Niedergang, der den weſtſyriſchen Kleinen 
Völkern Beit ließ, fich gegenjeitig zu befämpfen. Erft unter dem gewaltigen 
Tiklat Bilefar IH. [IV.] (745—727) erhob fih Affur zur führenden ge— 
Ihichtlihen Macht. Dieſer König, vielleicht vom Heerführer zum Throns 
beherrjcher geworden, hat die beiden alten Gegner Damaskus und Samaria, 
die fich gegen ihn verbindet hatten, in den Abgrund geftoßen. 

Was Tiklat Pileſar begründet hat, ift von feinem Sohne Salma= 
nafjar IV. (727—722) und nad) diefes Königs frühem Tode von Sargon 
und jeinem Haufe fortgeführt worden. Sargon begriindete eine Dynaftie, 
die etwa hundert Jahre Yang Aſſur beherrſcht hat. Er felbft verfolgte die 
ſyriſche Politif mit Nahdrud und machte ganz Syrien zur affyrifchen 
Provinz oder unterwarf wenigſtens die Kleinen übriggelafjenen Herrichaften 
feiner Oberhoheit. Sein Sohn Sanherib drang bis an die Grenze Agyptens 
bor, und fein Enfel Aſſarhaddon (681—668) drang in Ägypten ein. So 
wurde aud das Pharaonenland in den Mahtumfang des affyrifchen 
Neiches einbezogen, freilich ohne dauernden Erfolg. Zwar gelang «8 
Affurbanipal (668—625), die ägyptiſche Hauptſtadt Theben zu erobern 
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und jo äußerlich den größten Triumph zu erringen. Indeſſen bedeutete 
gerade jeine Regierung troß äußeres Glanzes und höchſter Kulturentwick— 
lung auf dem Gebiete der Kunft und Wiffenfchaft dennoch inneren Nieder: 
gang. Gegen Ninive erhob fich die alte Erbfeindin Babel unter dem 
Bruder des Großkönigs, und ihre Niederwerfung war doch fein endgültiger 
Sieg Aſſurs mehr. Unmittelbar nach Aſſurbanipals Tode trat der Chaldäer- 
fürft Nabopolaffar in Babel auf. Ihm war es nach zwanzigjährigem 
Ringen bejchieden, der Welthauptftadt Ninive das Ende zu bereiten. Er 
verbiindete fi im Kampfe gegen den fterbenden Löwen mit Kyaxares, 
dem Könige von Medien, und diejer Vereinigung erlag Ninive und damit 
Aſſur und der Traum feiner Weltherrſchaft. Cine Zeitlang fuchten ſich 
die Aſſhrer durch die Verbindung mit dem Neitervolfe der Skythen, das 
damals aus den Steppen Aſiens in die vorderafiatifche Kulturwelt hinein: 
braufte, der Feinde zu erwehren. Doch der Untergang war unaufhaltjan. 
Die Babylonier und Meder eroberten und zerftörten Ninive, das dem 
Erdboden gleihgemacht wurde. Damit war die afiyrijche Gefchichtsperiode 
für immer zu Ende, und ein Jahr nach Ninives Zerftörung beftieg der 
Sohn Nabopolafjfars, Nebufadnezar, den Thron von Babel und damit den 
Thron des legten altjemitifchen Weltreichs, das fich nach wenig mehr als 
einem halben Jahrhundert dem neuen Herrn der Welt, dem Perſerkönig 
Kyros, neigte. 

Der Untergang Sfrael® und fchließlih auch Judas war aber nicht 
der einzige Ertrag der aſſyriſchen Periode. Biel größer als auf dem 
politifhen Gebiete war der Ertrag in der Geſchichte der Religion. 
Niemals ift die SJahvereligion zwar eine Nationalreligion in dem Sinne 
gemwejen, daß Gott und Volk nach der Anfchauung der religiöfen Führer 
miteinander entftanden waren und darum auch vergehen müßten. Sondern 
feit Moſes Tagen war der Machtumfang Gottes und des Volkslebens 
perjchieden voneinander. Gottes Macht ward überall wirkſam gedacht, 
dagegen war des Volkes Lebensmacht auf einen Raum bejchränft. Aber 
die alte Zeit konnte doch noch feine volle Vorftellung davon haben, welche 
Alfraft und Allmacht Gottes dazu gehörte, um den Niefenfpielraum der 
Welt zu durchwalten und zu beherrichen. Der Sehfreis in Natur und 
Gefhichte war zu eng, um die ganze Tragweite des Allmachtsgedankens 
zu umfaſſen. Es ift nun fehr merfwirdig und der ifraelitiihen Religion 
unter allen antiken eigentiimlich, daß Gottes Allmacht dem Auge nicht im 
erweiterten Sehkreis der Natur zuerft erfchloffen wurde, ſondern im er— 
mweiterten Sehfreis der Geſchichte. Die Gefhichte, der Makrokosmus des 
menjchlichen Geiftes, war Jahves Herrfchaftsgebiet. In diefer Idee lag 
eine ſolche Spannkraft für das religiöfe Bewußtſein, ein jo ungeheurer fitt- 
licher Ernſt, wie ihn feine andre Religion des Altertums aufzubringen 
vermocht hat. Es war eine Erfenntnis, die von den Propheten der afiy- 
rifhen Periode in furchtbaren inneren Kämpfen gemonnen IuEDn, Aſſur 
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ift feine Macht wie die Kleinen Mächte Weſtſyriens, fondern die Weltmacht. 
Aſſur als Weltmacht aber wird alle Kleinen Völker verfchlingen. Damit 
wurde Sein und Nichtfein auch des iſraelitiſchen Volkslebens in Frage 
geſtellt. 

Wird Jakob beſtehen im Orkan der Weltgeſchichte? Hoſea und 
Amos als Chorführer der klaſſiſchen Prophetie Haben die Frage verneint. 
Iſrael iſt durch feine inneren Schäden reif zum Untergange; die innere 
Zerſetzung und der äußere Gang der Gefchichte laufen auf einen gleichen 
Punkt zu, auf den Untergang des Volks. Diefer Wahrheit haben die 
Propheten mit einer Klarheit und Kühnheit ind Auge geihaut, die un? 
fragen läßt, in welcher Kraft denn diefe Größe und Ruhe ihrer Seele lag. 
Die Antwort liegt in ihrer Religion. Jahve, der Gott Iſraels ſelbſt ift 
ed, der ald mweltmächtiger Gott den Untergang feines Volkes herbeiführt. 
Er verfinft nicht mit im Strudel der Gefchichte, fondern auf dem Himmels— 
bogen jteigt er empor zu feinem Thron der Weltherrihaft. Seine Herr- 
lichfeit und Heiligkeit aber, die die Sünde des Volfes zurüditößt, wird 
wahrgenommen von den frommen Propheten. Hier erfcheint fie nicht als 
eine vernichtende, ſondern als eine belebende Kraft. Die Religion ift 
Leben, die Religion ift Empfindung und Gefühl Gottes, eine Seelenmadt, 
ruhmvoll und felbftgewiß. Die Religion enthält die Wurzeln eines Lebens, 
das jenjeitS des Gericht? ausgebreitet liegt. In der Religion liegt für 
den Menſchen die Gegenfraft gegen den Drud der Weltgefchichte, die 
Sreiheitspforte zum Neiche Gottes. 


I. Hoſea. 


Hojea tft der einzige jchreibende Prophet des Nordreichs, den wir 
fennen; denn wenn auch Amos vor ihm im Nordreich geweisfagt hat und 
darum die Bilderreihe der Propheten gewöhnlich beginnt, jo ift er felbft 
doch Judäer und kann nicht in demfelben Sinne als Charafterfopf eines 
ephraimäifchen Propheten gelten wie Hofea. Und ficherlich ift diefer der 
legte Prophet feiner engeren Heimat; denn feine Weisjfagung reicht big 
nahe an das Intergangsjahr Samariad (722) heran. Mit ihm fchließt 
eine geiftige Entwidlung ab, deren Anfänge im Morgenduft der Gefchichte 
liegen, in der Zeit Iſaaks und Jakobs, und deren Verlauf aufs innigfte 
mit den Heldengeftalten der ifraelitiichen Neligion, mit Moſe, Samuel, 
Elia verbunden ift. So hat auch feine Sehergeftalt etwas Altertiimliches 
in fih, jo ftarf auch gerade in ihr der Springquell einer ganz neuen 
Neligionzkraft auffteigt. Die Innigkeit der alten Religion, jo klar und 
ergreifend in den Grzählungen der Vätergefchichte ausgedrücdt, Klingt in 
ihm nad, nur viel leidenfchaftlicher und gewaltiger, ein herzzerreißender 
Klageſchrei nach Gott. Leidenschaftlich bewegt ift diefe gotterjchütterte 
Seele, in der fih uns geheimnisvolle Tiefen auftun. Schickſalsverwandt 
mit feinem Gott, ericheint Hofea als ein verförperter Klaggeſang, den Gott 
über Iſrael, daS Volk feiner enttäufchten und zurückgeſtoßenen Liebe, anhebt. 
Sp darf feine Prophetie als der reinfte und edeljte Ertrag der nord» 
hebräifchen Religionsgeſchichte gelten. Zugleich aber ift fie die Anfängerin 
einer neuen Bewegung in der wunderbaren Religion des Alten Tejtamentes, 
die zart und ftark durch die folgenden Jahrhunderte zittert und in die 
Wurzeln der Frömmigfeit hinabgreift. 

Hofea begann noch unter Serobeam II. (785—745) zu meizjagen. 
Diefer König hatte die Erfolge vermehrt, die ſchon fein Vater Joaſch 
davongetragen hatte. Er hatte Nordifrael oder Ephraim, wie Hojea ge- 
wöhnlich feine Heimat nennt, zu einem legten Aufſchwung gebracht. Nicht 
nur das Weftjordanland beherrjchte er unbeftritten von der Gegend der 
Sordanquellen bis zum Toten Meer (2 Kön. 14, 25), ſondern aud) im Often 
des Jordans, in dem heiß umftrittenen Gilead, ftellte ev die Macht der 
Sfraeliten gegeniiber den Aramäern wenigſtens ing Übergewicht, obwohl 
öfter Streifziige der Aramäer gegen Gilead unternommen wurden (Am.1,3). 
Daß er auch das Moabiterland am Oftrand des Toten Meeres nieder- 
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geworfen hätte, wie manche glauben, ift nicht berichtet und nicht fehr wahr: 
ſcheinlich. Höchftens bis zum Arnon, wo ifraelitiihe Stämme unter den 
Moabitern faßen, möchte fein Cinfluß gereicht haben. Mit Jerobeams 
Tode aber begannen die Wirren, die Nordifrael innerlich zerftörten, bis 
das Land von den Aſſyrern in Stüde geriffen und zulegt verſchlungen 
wurde. Serobeams Sohn Zaharja wurde nad jehsmonatlicher Regierung 
ermordet; fein Mörder Schallum wieder erlag nad einem Monat einem 
neuen Brätendenten, Menahem (745—736). Deſſen Sohn Pekachja fällt 
von der Hand feines Oberiten Pekach ben Remaha (735— 732), und diejer 
wird von der aſſyriſchen Partei ermordet, um Hofea, dem letzten Könige 
Samarias, Platz zu machen. Hojea hat ſchließlich durch feinen Abfall von 
Aſſur die Belagerung Samarias heraufbeijchworen, die mit der Eroberung 
und Zerftörung der Stadt und dem Untergange de3 nordijraelitiichen Staats 
und Volkstums endet (722). Merfwürdig, daß der legte König und der 
legte Prophet des Nordreichd denjelben Namen tragen. 

Hofea, der Prophet, hat die Thronwirren nach Jerobeams II. Tode 
bis auf Pekach noch erlebt. Ob er noch unter feinem Namensvetter Yebte 
und etwa gar dad Ende Samariad ſah, wie die nicht von ihm felbit 
herrührende Zeitangabe der Überfchrift (1, 1) fordern würde, wiſſen mir 
nicht, unmöglich ift e& nit. Für feine Prophetie entjcheidend aber war 
die Zeit unter Jerobeams II. Regierung. Damals begann die Tragddie 
jeiner Seelengejchichte, die er felbft berichtet und die für den Inhalt feiner 
Prophetie von entfcheidender Bedeutung wurde. 


(1,1) Das Wort Jahves, das an Hofea, Beeris Sohn, erging. 


I. Das Gleichnis von der Ehe. Kap. 1-3. 


1. Der Ehebrud. 1, 2—9. 


(1,2) Wie Jahve in Hofea zu reden begann. Jahve fprach zu 
Hofea: Nimm dir ein Weib von Hurenart und Kinder von Burenart. 
Denn es hurt, es hurt das Land Jahve zuleide. (3) Und er ging 
und nahm fich Gomer, Diblaims Tochter. Die ward fchwanger und 
gebar ihm einen Sohn. (4) Da fprach Jahve zu ihm: Nenne feinen 
Namen Jezreel; denn über ein Kleines, da ahnde ich die Blutfchuld 
von ezreel an Jehus Haus und mach ein Ende dem Königtum des 
Haufes Jfrael. (5) Und jenes Tages zerbreche ich den Bogen Jfraels 
im Tal von Jezreel. (6) Abermal ward fie fchwanger und gebar eine 
Tochter, da fprach er zu ihm: Nenne ihren Namen Ungeliebt; denn 
nicht will ich fürder mehr lieben das Haus Jfraels, fo daf ich ihnen 
Dergebung fchenfte. (8) Dann entwöhnte fie die Ungeliebt und ward 
abermal jchwanger und gebar noch einen Sohn. (9) Da fprach er: 
Nenne feinen Namen Nichtmeinvolf; denn ihr feid nicht mein Dolf 
und ich nicht euer Gott. 


1. Der Ehebruch. Hoſea 1,2 —9. A! 


Die Überſchrift 1,1 gilt dem ganzen Buche, die Überfehrift 1,2 ift 
Zeilüberichrift zu Kapitel 1-3. Die judäiſche Königsreihe von Uzzia bis 
Hizkia ſtimmt nicht mit der Zeit Jerobeams IT., ſondern führt tiefer hinab, 
und ift von judäiſchen Sammlern der Prophetenfchriften zugefeßt. Andrer- 
ſeits überjchreitet Hofens Wirkfamfeit die Regierung Serobeams IL, fo daß 
auch deſſen Erwähnung nicht von Hofea felbft herrühren wird. Hoſea 
heißt Sohn Beeris, er hielt alfo auf feines Vaters Geſchlecht; der Hirt 
Amos nennt feinen Vater nicht. Welches Standes Hofen war, willen _ 
wir nicht. Ofter hat man ihn zu den Prieftern ftellen wollen: er hätte 
dann mit den Jdealen feines Standes ebenfo ſcharf gebrochen wie Seremia. 
Als den Anfangspunft feines Prophetenftandes gibt er den Eheſchluß mit 
Gomer an. Im Unterfchied von den altertiimlichen Propheten, die Gottes 
Stimme in Gefichten und Träumen zu vernehmen glaubten, im Unterfchied 
auch von Amos, Jeſaia, Jeremia, Hefekiel, bei denen fich ein wunderbares 
Gefiht mit dem Prophetenruf verbindet, vernimmt Hoſea Gottes Wort 
mitten im Empfindungsleben des Tages. Der Text läßt kaum ein andres 
Verſtändnis zu, als daß er fi in dem Moment zum Propheten geweiht 
weiß, in dem die heftige Liebe zu Gomer ihm Kar wurde. Diefe Liebe 
ift von Gott. Er kann nicht anderd, er muß ihr folgen. Weil er aber 
als Unheilsprophet beginnt, darum kann ihm feine Liebe trog aller Un— 
widerftehlichkeit nicht al3 Segen erfchienen fein. Vielmehr muß er in diefer 
Liebe jofort unter einem Drud, einem Fluchgefühl geftanden haben; eine 
angſtvolle Ahnung beherrfcht ihn, daß im Schoße diefer Liebe großes Leid 
Ihlummert. Sicherlich ift er mit fchwerem Gemüt die Ehe eingegangen. 
Freilich, fo Stark er eine prophetifche Macht in feinem Leben waltend empfand, 
fo fann ihm Gottes Willen damald noch nicht in allen Konjequenzen vor 
Augen geftanden haben. Er kann nicht gewußt haben, daß fein Weib der 
Sinnenluſt verfallen und Ehebruch treiben wiirde, ald er fie heiratete. Als 
er fie nahm, nahm er fie als Jungfrau aus Gottes Willen entgegen. 
Das Gotteswort, daS gleich zu Anfang von der Hurenart des Weibes 
und infolgedeffen auch ihrer Kinder redet, hat alſo erft in der jpäteren 
Lebenserfahrung Hoſeas die dunkle Farbe befommen, in der e& jest dajteht. 
Sp ift aud die Schieffalsgemeinfchaft, in der Gott und Prophet ſtehen, 
ſodaß Hofead Erlebnis ein Gleichnis von dem tft, was Gott an Jirael 
erlebt, unferm Propheten erſt mit der Zeit bewußt geworden. Sehr ſchön 
ift aber in der Überfchrift die innere Beteiligung des ganzen PBropheten- 
lebens an Gottes Offenbarung damit ausgedridt, daß Jahve in Hofea redet. 

Gomer heißt Tochter Diblaims oder vielleicht ein Mädchen 
aus Diblaim (Guthe); denn die Wortbildung des Namens läßt jehr wohl 
an eine und unbefannte Ortichaft denken. Daß ihr Name irgendwelche 
allegorifche Bedeutung hätte, daß Gomer gar felbft nur eine Allegorie des 
ungetreuen Iſrael wäre und gar nicht gelebt hätte, ift feit altfirchlicher 
Zeit ohne Grund behauptet worden. Die Entdeckung der Kraft der irdiichen 
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Liebe ald eines Gleihniffes auf Gottes Liebe hat Hojea das Herzblut 
gefoftet, wie feine ganze Prophetie beweift. Ebenſowenig find die drei 
Kinder allegorifche Figuren, fondern Gomers leibhaftige Kinder geweſen. 
Sicher ift auch, daß Hofea fich als ihren rechtlichen Vater betrachten konnte, 
da er fich fonft mindeftend ſchon nach der Geburt der Tochter von ihr 
hätte ſcheiden müſſen. Indeſſen, daß fie alle drei Unheilsnamen tragen, ift 
doch ſchwer zu verftehen, wenn feine Ehe nicht von Anfang an unglücklich 
war. Sein Gemüt muß von dunklen Ahnungen erfüllt geweſen jein, die 
fich in den Namen der Kinder wiederfpiegeln. Wie Jeſaia (7, 3. 8, 3) jo 
benennt Hoſea als Water die Kinder, während in ältefter Zeit die Mutter 
den Namen gibt, womit das Zurücktreten Jahves in jo vielen alten Namen 
zufammenhängen mag. Jahve heißt Gott als der Nationalgott, das nationale 
Zeben aber wird nicht von Frauen geleitet. 

Sezreel ift ein politifcher Name, von der Stadt und der Landichaft 
Sezreel hergenommen. Die Stadt liegt am Dftrande der gleichnamigen 
berühmten Ebene, am Eingang zu dem oftwärts zum Jordan führenden, 
breiten Tal des nahr gälüd, und ift die Unheilsſtadt in der Geichichte Der 
Dynaftien Omris und Jehus. Omris Sohn Achab, der hier feinen Palaft 
hatte, vergriff fich hier anı Leben Nabot3, der feinen am Oftabhang des 
Stadthiigel® gelegenen Weinberg (1Kön. 21) oder Ader (2 Kön .9,21) nicht 
hergeben wollte. Das Gericht, das ihm Elia verfüindete (1 Kön. 21, 17 ff.), 
traf feinen Sohn Joram (2 Kön. 9) duch Jehus Hand, der den König 
am Befigtum Nabots mit dem Pfeil niederftredte. Aber der neue König 
hat durch jein Nachegericht in Sezreel neuen Mord, jogar Königsmord, 
begangen, weshalb nun auch fein Haus von Hofea mit der Blutrache in 
Sezreel bedroht wird. Mit dem Königshauſe ſoll aber das ganze Volk 
Iſrael in der Ebene Jezreel unterliegen; Jezreel klingt auch auf Iſraels 
Vernichtung drohend an. Hoſea denkt fih alfo eine Schlacht in der Ebene, 
die Sfrael, d. h. das Nordreich, zu Boden ftredt. Die Ebene Zezreel war 
Ihon zu Hoſeas Zeit mit taufendjährigen Erinnerungen an Schlachten 
erfüllt. In der Nichterzeit hatte Sfrael hier feinen fchönften Sieg erfämpft 
(Ri. 4.5) und fol nun bier felbft untergehen. Durch welchen Feind, ift 
nicht gejagt. Doch Hofea mag die Weisfagung feines älteren Zeitgenofjen 
Amos gekannt Haben, der Aſſur deutlich genug als Verderbenbringer erfennen 
läßt (Am. 5, 27. 6, 14). Amos Gerichtsweisfagungen müſſen Hoſeas Pro— 
phetenjeele mit in Schwingung verjeßt haben; das Thema laftete auf den 
tieferen Gemütern der Zeit. Noch aber lebte Serobeam IL, noch war die 
afigrifche Wetterwolfe nicht fihtbar aufgeftiegen. Nur die Luft war ſchwül, 
als das Seherwort erflang. 

Die Namen der Tochter Ungeliebt und des zweiten Sohnes Nicht: 
meinvolk deuten das Unheil nicht im politifchen Sinn, ſondern im religibſen. 
Nicht mehr das Königshaus, jondern das ganze Sirael wird bedroht. Gott 
und Volk werden hier wie Vater und Kind abgebildet (cf. 11,1). Die 


2. Das Urteil. Hofea 2, 4—15. 93 


Liebe, von der hier die Nede ift, ift eigentlich die erbarmende Mutterliebe 
gegen das Hilfloje Kind, das Nachficht braucht. Dieſes bisher geiibte 
Erbarmen erſtickt nun Gott gegen jein Volk. Das fchwerfte Urteil bedeutet 
Nichtmeinvolk, nämlich daß Gott die Verwandtſchaft — das bedeutet 
„Volk“ im Hebräifchen urſprünglich — mit dem Volfe nicht mehr anerkennt. 
Die beiden legten Kindernamen erinnern an die höchlt altertiimliche Vor— 
ftelung einer Verwandtſchaft zwiſchen Gott und Volf, die aber hier lediglich 
in der Gefühlsregion und nicht phyſiſch verftanden fein will. Gott hatte 
Elterngefühle gegen Sfrael, aber num reißt er fie aus. Er will nit mehr 
ihr Gott jein — fo muß das letzte Wort des Kapitels nach alten Über: 
fegungen verftanden werden. 

Es ſcheint, daß Gomers Ehebruch mit der Geburt des dritten Kindes 
entlarot worden ift, daß Hofea alſo in Nichtmeinvolf auch für feine Perſon 
nicht mehr fein Fleiſch und Blut anerfannte. Dann hat fi) alfo der Fluch) 
diejer Ehe, den der Prophet von Anfang an dunkel empfunden hat, mit 
der Geburt dieſes dritten Kindes in aller Klarheit entladen. Darım mußte 
er den Eritgeborenen mit dem Fluchwort Sezreel benennen, darıım die 
Tochter Ungeliebt heißen, weil Gomer ihm zulegt die Ehe brach und einen 
unechten Sohn ſchenkte. Nun bricht die furchtbare Anklage los, in der 
der Prophet feiner perfönlichen Dual Luft macht. Aber zugleich hört man 
im SHintergrunde diefer Klage eine andre Klage deutlicher und immer 
deutlicher herausklingen, die nicht Hofea gegen Gomer, fondern Gott gegen 
Sfrael jchleudert und die wie ein Gewitter anmutet, aus dem zuletzt die 
Sonne bridt. 


2. Das Arteil. 2,4 ff. 


(2,4) Klagt, Flagt gegen eure Mutter, denn fie ift nicht mein Weib 
und ich nicht ihr Mann, (5) Sie reiße ihren HBurentand von ihrem 
Angeficht und die Zeichen des Ehebruchs von ihren Brüften: fonft 
ziehe ich fie nadt aus, ftell fie hin wie am Tag, da fie geboren ward, 
und mache fie der Wüfte gleich, und mache fie dem trocknen Lande 
gleich und töte fie durch Durft. (6) Ihre Kinder Fann ich nicht lieben; 
denn fie find Hurenkinder, (7) weil ihre Mutter gehurt. Die fie einft 
trug, tat Schande, denn fie ſprach: Ich will gehen meinen Liebſten 
nach, die mein Brot und mein Waſſer mir geben, meine Wolle und 
meinen Flachs, mein Ol und meinen Trank. (10) Und fie hat nicht 
erfannt, daß ich gefchenft ihr habe Getreide und Moft und Ölfaft. 
dl) Drum will ich wieder nehmen mein Getreide zu feiner Zeit und 
meinen Moft zur gegebenen Stunde, ihr entreigen meine Wolle und 
meinen $lachs, den ich ihr hatte gefchenft, zu bedecen ihre Blöße. 
(12) Und jeßt will ich entblößen ihre Scham, und Fein Mann wird fie 
erretten aus meiner Hand. (13) Ich bring zum Schweigen all ihre 
Sreude, ihren Reigen und Neumond und Sabbat und all ihre Seft- 
termine. (14) Jch verwüfte ihren Weinftocd und ihren Seigenbaum, wovon 
fie fprach: Das ift mein Hurenlohn, den mir meine Kiebften gegeben, 
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Und mache es zum Waldland und das Wild des Seldes wird's freſſen. 
(15) So fuch ich heim der Baale Tage, denen fie Rauchopfer bringt, 
und mit deren Ring und Befchmeide fie fich ſchmückt und hinter ihren 
£iebften herläuft, und mich hat fie vergefjen — fpricht Jahve. 
Während im erften Kapitel Erzählung vorliegt, haben wir im zweiten 
Kede. Der Nedende ift zunächſt Hoſea, der gefränfte Mann Gomers, 
er erhebt Anklage gegen das ungetreue Weib und ruft die mutterberanbten 
Kinder zur Klage gegen fie auf. Aber gleich anfangs merft man, daß 
durch Hoſea Hindurd) ein viel gemwaltigerer Kläger redet, daß Gott hier 
gegen fein Volk Iſrael Klage führt. Wie Gomer, fo ift Sfrael hier al Weib 
gedacht (cf. Am. 5,2); fonft ift Iſrael meift männlich vorgeſtellt. Jahve 
und Iſrael waren durch einen Ehebund vereint, aber das Volk hat den 
Bund gebrochen. Dies Bild der Ehe, auf Gott und Volk angewandt, 
taucht bei Hofea zuerft in den Prophetenſchriften auf, bei ihm entjprungen 
aus dem Schiejal feines eigenen Lebend. Bon Hofea ift das Gleichnis 
zu Seremia und. Hefefiel übergegangen. ine althebräifche Che beruhte 
durchaus auf dem Übergewicht des Mannes. Der Mann erwarb fi) das 
Weib durch den Kaufpreis als Eigentum; fie war ihm unbedingte Treue 
ſchuldig. Daher war die Anwendung auf dad Verhältnis von Gott und 
Volk dem Hebräer verftändlicher als und. Sirael hat Treubruch gegen 
Sahne begangen, dies ift dad Thema der Klagerede. Sirael tft zur Hure 
geworden, gerade wie Gomer. Es ſcheint, daß ein Zeichen dieſes jchlechten 
Gewerbes an Gefiht und Bruft getragen wurde, wenn man nicht die Bloß— 
ftellung von Gefiht und Bruft als genügendes Kennzeichen nehmen will. 
Es ſcheint auch, daß wie bei den alten Germanen fo bei den Siraeliten 
die Ehebrecherin Fleiderlos aus dem Haufe gejagt wurde. Manche mag 
in der Einöde verihmachtet fein wie ein dürres Land. Was Hoſea an 
Gomer zu tun da Necht hat, kann Jahve an Sfrael tun. Daß die Söhne 
von der Mutter unterſchieden werden (V. 6), ift eine Nachwirkung der Ver- 
hältnifje im Haufe des Propheten, die wir nicht auszudeuten brauchen. 
Nun spielt aber in das Bild vom Ehebruch immer mehr dad vom 
Baalsdienſt hinein, es wird immer deutlicher, daß der Ehebruch Iſraels 
gegen Jahve eben im Hang zum Baalsdienft zu fehen ift. Wir haben 
früher gejehen, daß fich an den Heiligtümern befonderd Nordijraels eine 
Verſchmelzung zwilchen Jahveverehrung und Baalfult vollzogen hatte, die 
auch nach dem gewaltigen Kampf, den Elia gegen den Baal in feiner 
tyriſchen Geftalt führte, ihren Fortgang nahm Man nannte gewiß den 
Gott, dem man an den Heiligtiimern diente, mit Jahves Namen, aber 
man verehrte ihn wie den Baal, und wir hören, wie die Sinnenluft ihre 
Orgien feierte. Hofea erfennt diefen mißgeftalteten Jahvedienſt gar nicht 
als jolden an, fondern bezeichnet ihn fehlechtweg als Baalsdienſt. Und 
wie ihm die Untreue Iſraels gegen Jahve als Ehebruch erſchien, fo lag 
e3 für ihn doppelt nahe, den Höhenkultus als Unzucht zu brandmarfen, 
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weil dort ja wirklich Unzucht getrieben wurde. Sfrael läuft den Baaleı, 
jeinen Buhlen, nach. Der Baal des nächften Heiligtum, der altfanaanäifche 
Gott der Fruchtbarkeit, wurde als Spender des Ernteſegens angefehen. 
Brot und Waſſer zur Speife, Wolle und Flachs zur Kleidung, Olſalbe zur 
Erfriſchung: für alles dankte man dem Namen nach Jahve, der Art und 
Weife der Verehrung nach dem Baal. Sehr fein ift Hoſeas Gedanke, daß 
Iſrael Jahves Gaben als ſolche nicht erfannt haben kann (3. 10), weil 
es ihm jonft unmöglich fo danfen könnte wie es tut. Die Erkenntnis 
Gottes befteht nicht im „Sahne, Jahve“, im „Herr, Herr“, ſondern in der 
reinen Gefinnung, die man ihm entgegenbringt. Wer mit falfchem Sinn 
Gottesdienſt treibt, der treibt in Wirklichkeit Götzendienſt. Alles Gewicht 
wird auf die Innenſeite der Religion gelegt. 

Während man anfangs (V. 4—7) noch zweifeln kann, ob Hofea oder 
Jahve jpricht, tft durch die Schilderung des Baalsdienſtes (DW. 7. 10) ganz 
klar geworden, daß Jahve gegen Sirael klagt; und fo folgt nun eine neue 
Drohung, die nur Gott aussprechen kann (8. 11—15). Wie vorher Gomer 
und Iſrael, jo fließt jetzt Volk und Land von Iſrael ineinander iiber, denn 
Volk und Land find gewifjermaßen ein einziger Begriff, im einen wird 
das andere getroffen. Die Entehrung des Landes bedeutet den Einbruch) 
Fremder ind Land (1 Mof. 42,9. 12), die Rücknahme der Kulturgüter be- 
deutet die Verwüſtung. Unter den Feften, die aufhören follen, nennt Hofea 
ausdrüclich ein Neigenfeit, worunter insbeſondere das Paſſa verftanden wird 
(2Mof.5,1. 10,9. 34,25. Jeſ. 30,29), den Neumond und den Sabbat. Das 
althebräijche Jahr wurde nämlich nad) Mondmonaten eingeteilt, wobei der 
Neumond, d.h. das erite Aufglänzen der neuen zunehmenden Mondfichel, wie 
auch bei den Arabern, feftlich begangen wurde. Der Sabbat ift Schon von Moſe 
im Defalog geboten (2 Moſ. 20, 8). Urfprünglic war, nad) einem baby- 
lonifhen Kalender zu jchließen, der Sabbat wohl der Bollmonddtag, der 
dem Neumond, mit dem er öfter zufammenfteht (Am. 8, 5. Jeſ. 1, 13. 
2 Kön. 4, 23), wohl entſpricht. Doc ob er noch zu Hoſeas Zeit mit dem 
Bollmond eins war, ift ſehr fraglih. Sedenfalld find Paſſa, Neumond 
und Sabbat die älteften hebräiſchen Feite, noch der Nomadenzeit entjtammt. 
Wenn aud fie verſchwinden, muß das Land zur völligen Wüſte werden. 
Die eigentlichen Erntefefte, deren es drei gab, Dftern, Pfingiten und 
Michaelis, hören mit den Erntefrüchten von ſelbſt auf. Al Hauptfrüchte 
erfcheinen Weinftod und Feige, die mit dem Olbaum die uralten Obſt— 
bäume Paläftinas find; Schon um das Jahr 2000 v. Chr. fommen fie dort 
por. So wird der Baalfult des Landes mit völligem Untergange beftraft. 


3. Die Wendung. 2,8 f. 16 ff. 


(2,8) Darum werd ich verzäunen ihren Weg mit Dornen gar, 
zumauern ihre Mauer, daß fie ihre Pfade nicht findet. (9 Nacheilt 
fie ihren Siebften, und holt fie doch nicht ein, fucht fie und Fann fie 
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nicht finden und wird dann alfo fprechen: Ich will mich doch auf- 
machen und zurüc zu meinen erften Manne. Denn damals hatt ich's 
beffer, als ich es jeßo habe. (16) Drum fieh, ich will fie bereden und in 
die Wüſte führen und ihr zu Herzen reden, (17) ihr der Wüſte! Wein- 
berge fchenfen und das Afortal als Hoffnungspforte. Da wird fie 
willfährtig wie in der Seit ihrer Jugend und wie damals, als fie 
heraufz3og aus Ügyptenland. (18) Und jenes Tags begibt fih’s, da 
nennt fie mich: Mein Mann und nennt mich nicht mehr: Mein Baal. 
(19) Und ich entferne die Namen der Baale aus ihrem Munde, nicht 
fürder mehr follen fie mit ihren Namen genannt werden, 

(21) Ich verlobe dich mir auf ewig, ich verlobe dich mir nach 
Gerechtigkeit und Recht und in Milde und Liebe. (22) Ich verlobe 
dich mir in Treue und du wirft Jahve erfennen. (23) Und an jenem 
Tage gefchieht’s: Da willfahrte ich, fpricht Jahve, ich willfahrte dem 
Himmel, und er willfahrtet der Erde, (24) und die Erde willfahrtet 
dem Getreide und dem Moft und dem Ölfaft, und die willfahrten 
Jezreel. (25) Und ich fäe ihn ein mir im Lande und liebe die Un- 
geliebt, und fpreche zu Kichtmeinvolf: Du mein Dolf, Und der fpricht: 
Du mein Gott. 


Mit der zweiten Hälfte des zweiten Kapitels, zu deren Anfang ich 
auch den achten und neunten Vers rechne, die jeßt den Zufammenhang 
zerreißen, aber einen guten Übergang vor V. 16 ergeben, beginnt num ein 
anderer Ton. Gott verjperrt Sirael in dem verddeten Lande den Weg zu 
den Baalen, feinen Liebhabern, um dad Andenken an ji) wieder zu er- 
wecden. Die lebendige Vhantafie des Propheten fieht Iſrael wie eine ver— 
zweifelte Hagar in der Wüſte des Landes umherirren. Aber die Wege 
find alle mit Dornen verlegt, jeder Berghang, two der Wein wuchs, ift 
wie noch heute durch niedrige Mauern kreuz und quer in Parzellen ein- 
geteilt, fo daß der Fuß jeden Augenblid vor einer Mauer ftußt und den 
Weg zu dem Heiligtum auf der Höhe nicht mehr findet. In ihrer Ver- 
lafjenheit fommt ihr das Elend zum Bewußtfein, gerade wie dem ver- 
lorenen Sohn im Neuen Teftament: Ich will mid aufmachen und zu 
meinem erften Manne zurück; wie gut hatte ich e8 damals. Dieſe Regung 
it zumnächt eine Außerung der Troftlofigkeit, aber doch knüpft die Mög: 
lichkeit einer inneren Umfehr hier an. So werden wir Jahves Sorge um 
fie (8. 16 ff.) an ihren Entſchluß, zu ihm zurüdzufehren (3. 9) an: 
Ihließen dürfen. Die innere Umkehr ift die Bedingung zur äußeren Wen— 
dung der Not; im Hebräifchen ift fiir beide Begriffe ein einziges Wort 
in Gebrauch, dad noch Johannes der Täufer (Matth. 3, 2) und Sefus 
(Matth. 4, 17) verwenden. Zwiſchen der Umkehr des Herzens und der 
Wendung aller Dinge, mit der die neue Zeit anbricht, befteht ein innerer 
Zufammenhang. Auffallend kann fcheinen, daß Gott das Volk erft noch 
in die Wüfte führt, da das Land ja jelbft als verwüſtet gedacht ift. Hofea 
hat aber die Zeit der Wiftenwanderung unter Mofe als die entbehrungs- 
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reihe Zuchtſchule für Gott angefehen (cf. Kap. 12) und weisſagt darım eine 
Wiederholung diefer Zeit. In der Wüſte, allen Gefahren der Kultur und 
bejonder8 des Baalfultes entnommen, wird Sfrael willfährtig eingehen 
auf die Worte Gottes, die er ihm zu Herzen reden will. Die Klage der gött- 
lichen Liebe wird in Herz jchneiden und die Umkehr, die Buße voll be— 
wirken. Der dunfle Sinn des fiebzehnten Verſes ift dem entiprechend viel- 
leicht, daß die „Weinberge“ der Wüſte, die natürlich nur wüſte Berglehnen 
ohne Wein find, und das öde Tal von Akor zur Hoffnungspforte, zum 
Durdgangstor in ein neues gelobtes Land werden follen. Man könnte 
an die fulturlofe Niederung am Nordoftrand des Toten Meeres denken, 
aus der Sirael einft ins Land zog (4 Mof. 21,20; 23,28). Das Tal 
von Akor, in dem Afan gefteinigt wurde, ift wohl das fteinige, tief ins 
judäiſche Gebirge eingefchnittene, zur Sordanniederung ftrebende wädi el- 
kelt, aus dem die Siraeliten ind Gebirge von Ephraim hinaufzogen. Wie 
damals, jo jol in Zukunft ein Tal voller Felfen und Steine das Tor 
zum Lande Kanaan werden. Die Tage der Jugend, der erften Liebe 
fehren wieder. Nicht mehr „Baal“ wird die Anrede an Jahve Yauten. 
Der Ausdrud Baal ift eine Anfpielung auf den Baal-Jahve, den Sirael 
test im Lande verehrt, indem e3 beide Namen verbindet. Zugleich Yiegt 
darin der Begriff des Beſitzers, deſſen Befit das Weib Iſrael ift. Viel— 
mehr „mein Mann” wird Iſrael als treues Weib jagen. Mann (iS) und 
Weib (issä) find innerlich verwandt miteinander (1 Mof. 2, 23); als iSsä 
iſt Sirael nicht Beſitz, ſondern fittlihe Berfon für Gott. Das neue Ver: 
hältnis ift innerlich frei, nur durch das geheimnisvolle Band der Liebe 
gebunden. Dieje Liebe iſt ausſchließlich und zerftört jede Grinnerung an 
die Liebe zu den Baalen, den falihen Buhlen. Kein Wort und fein Ge— 
danfe mehr an fie wird aufkommen. 

Die letzten Verfe malen in reinen Farben die Zeit der künftigen 
Bollendung. Gott redet jest Sirael jelbft an, worin die Innigkeit der 
neuen Liebe wunderſchön wiederklingt. Und fehr zart ift es, wenn in der 
Zufunft nicht von Ehe, fondern von Verlobung und Brautftand geiprochen 
wird. Alles Natürliche, Srdifche ſoll aus dem Liebesbunde entfernt werden, 
nur das Geiftige und Seelifche joll bleiben. Ewig, endlos wird die neue Liebe 
fein, ihr Kern aber ift die Gerechtigkeit, die Gnade, dad Grbarmen und 
die Treue Gottes. Das Übergewicht der Majeftät Gottes ift mit diejen 
Worten bei aller Innigfeit gewahrt; das Wunderbare, Göttliche in der 
neuen Verbindung joll zur Auswirkung kommen Was Iſrael als Gegen: 
gabe bringt, ift die Erkenntnis Jahres. Der Begriff der Gottes» 
erfenntnis ift der religiöfe Hauptbegriff bei Hofea (4, 1.6; 5,4; 13,5). 
Das Erkennen ift weniger das denfende als das fühlende, empfindende 
Erkennen; es ift geradezu die Liebe ſelbſt. Gott wird mit dem Herzen 
und der Seele erfannt, und in diefer Gotteserkenntnis ift alle Seligfeit 
gegeben. Während der Begriff der Neligion jonft aus Gottesfurdht und 
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Gotteserfenntnis zufammengefegt ift (Sef. 11,2), iſt hier die Gottesfurdht 
ausgefchieden. Alles ift Erkennen, d. i. Liebe Gottes — ein Gedanke, der 
Hofea zum Eoangeliften des Alten Teſtaments macht. Und wie die Innen— 
feite der neuen Liebe auf dem Gingehen, dem Willfahrten in Gott ruht, 
fo erwächlt auch die paradiefifche Außenfeite der feligen Zufunft aus dieſem 
freien Eingehen und Willfahrten aller Spielfräfte. Jahve willfahrtet der 
Sehnfuht des Himmels, Regen zu jpenden, und diefer der Erde, gejegnet 
zu werden, und diefe dem Getreide und Wein und Olſaft, zu reifen, und 
diefer Erntefegen „Jezreels“ d. i. Iſraels Verlangen. Alle Kräfte der 
Katur beleben und bewegen fi) aufeinander, als feien auch fie von dem 
Seligfeitögefühl mit angerührt. Hofea will nicht die Wüſte, jondern ein 
blühendes Kulturland als Endziel. Aber es ift eine Kultur ohne Kultus. 
Das Band zwiſchen Kultur und Kultus, das bis dahin unzerreißbar jchien, 
hat er für feine Religionsbetrachtung endgültig zerfchnitten. 

Zum Schluß Klingen die Namen der drei Kinder noch einmal wieder, 
aber mit verändertem Inhalt. Sezreel heißt „Sott jät ein“: fo ſoll Sezreel- 
Iſrael im Lande Kanaan eingepflanzt werden. Ungeliebt wird nun Geliebt; 
Nicht mein Volf Heißt nun Mein Volk und ruft entgegen:- Du mein Gott. 
Gott alles in allem: das ift das Ziel der Religion. Das Nationale it 
hier faft abgeftreift, das Perſönliche, Seeliiche in der Religion durchklingt 
Hoſeas Zauberfprade. Wie feine Liebe zu Gomer eine unüberwindliche 
feeliihe Kraft in ihm war, wie jeine Barmherzigkeit die Gefallene wieder 
fuchte, jo iſt Gottes Liebe zu feinem Wolfe. Und meil fie jo unendlich 
jelbftlos und rein it, überwindet fie Iſrael zuletzt felbft, und die große 
Ruhe der Seligkeit tritt ein. Man kann kaum etwas Zarteres, Neineres 
im Alten Teftament lefen als dieſe Zeilen. 


4. Der Loskanf. Kap. 3. 


(3, 1) Jahve aber fprach zu mir: Beh noch einmal, lieb ein Weib, 
das doch einen andern liebt und dem Ehebruch verfiel: Gleichwie 
Jahve liebt die Jfraeliten, die fich zu andern Göttern hingewandt 
und zu denen, die da Traubenfuchen lieben. (2) Da Faufte ich fie 
mir wieder für fünfzehn Stück Silber und einen Scheffel Gerfte. 
(3) Und ſprach zu ihr: Diele Tage follft du mir figen ohne Buhlerei, 
follft feinem Manne gehören, und auch ich geh nicht? zu dir. (4) Ja 
viele Tage follen fien die Tfraeliten ohne König und Graf, ohne 
Opfer und Malftein, ohne Ephod und Teraphim, (5) Darnadı werden 
die Jjraeliten umfehren und fragen nach Jahve, ihrem Gott. 


Was in dem herrlichen Gedicht des zweiten Kapitels ſchon voraus— 
genommen war, wird hier in der Erzählung aus Hoſeas Leben nach— 
geholt: die Rettung Gomerd. Der Prophet erfennt feine Liebe zu ihr 
mm darin als ein Gleichnis der göttlichen Liebe, daß fie unüberwindlich 
ift. Es ift ihm unmöglich, Gomer zu laffen und preiszugeben. Sp liebt 
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auch Gott jein Volk und wird es im ftrenge Zucht nehmen, um es zu 
retten. Daß mit dem Weibe, das Hofea lieben foll, eine andre ala Gomer 
gemeint fei, tft eine unmögliche Vorftellung, die der Prophetie Hofeas, die 
gerade auf der Erkenntnis der einen unüberwindlichen Liebe ruht, das 
Herz augreißen will. Gomer jcheint von ihm geflüchtet und dann ver— 
ſtoßen geweſen zu fein; auch ift fie Scheinbar in die Sklaverei eines an- 
deren Mannes geraten, dem ihre Leidenfchaft galt. Ob Hofea fie aus der 
Sklaverei oder etwa von ihrem Vater zuricfauft, dem fie im Falle eines 
Scheidebriefes rechtlich wieder angehörte, willen wir allerdings nicht. Der 
gezahlte Kaufpreis von fünfzehn Stüd Silber (ca. 45 ME.) und einem 
Sceffel Gerjte (= ca. 365 I) — Gerfte ift geringer als Weizen — ift 
jedenfall3 niedriger al der für eine Jungfrau (50 Sefel = ca. 125 ME.) 
und al der Wert eines Sklaven (30 Sefel — ca. 75 Mi. 2 Mof. 21, 32); 
als einer entmweihten Frau ift ihr Wert völlig gejunfen. So wird fie fein 
Eigentum; doch Lebt er nicht mit ihr wie Mann und Weib, fondern er hält fie 
in ftrengem Gewahrfam, um fie von ihrem Lafter abzubringen. Einft aber 
— dad müſſen wir annehmen — nad) ihrer Läuterung, wird er fie wieder 
als fein echtes Weib anerkennen. Dieſe Liebe überwindet fich ſelbſt, 
das iſt das größte an ihr. Man muß die ungeheure Überwindung be= 
denken, die jeine Liebe troß ihrer Stärke durchzumachen hatte, um dem 
Gleichnis auf die Liebe Jahves gerecht zu werden. Es koſtet auch Jahve 
Selbftüberwindung, um Sirael von neuem zu lieben, da das Volk anderen 
Göttern nachgegangen ift, aljo da3 Grundgebot des Defalogs (2 Moſ. 20, 3) 
verlegt hat. Diefe Baale lieben Traubenfuchen, ein Zeichen, daß ſolche 
Paſten aus gepreßten Trauben beim Höhendienft verwendet wurden. Aber 
mit der Verwüſtung des Landes verlieren die Siraeliten Königtum und 
Kultus, die beiden Staatsfäulen nah volfstümlicher Auffaffung. Die 
Dpfer verſchwinden mit den Malfteinen, alten fanaanätfchen Symbolen 
des Baal-Jahve, die zu Hofeas Zeit vom Gejeß noch nicht verboten waren. 
Dazu verſchwinden Ephod und Teraphim, Das Ephod hängt mit dem 
priefterlichen, öffentlihen Kultus zufammen. Worin es beitand, ift frag: 
ih. Schwerlich war es ein Gottesbild; denn der Kultus von Silo, deſſen 
Prieſterſchaft das Ephod verwaltete (vergl. 1 Sam. 14, 3; 23, 1 ff.), war 
ein bildlofer Kultus. Eher war es ein heilige Gewandſtück, dag man 
beim Orafelgeben umlegte und das fpäter zum Ornat des Hohenprieſters 
gehörte (2 Mof. 28, 4 ff.). Die Teraphim gehörten dagegen zum privaten 
Kultus des Haufes. Sie hatten menjchenähnliches Geſicht und wohl Ober: 
leib — ob Unterleib, ift fraglid — und ließen fih in einen Kamelforb 
verpaden (1 Mof. 31,19. 34. 1 Sam. 19, 13 ff.). Wahrfcheinlich find fie 
die Ahnenbilder des Haufes und den römischen Penaten vergleichbar. Wir 
jehen, daß in der privaten Religion viel heidnijches Beiwerk beftehen blieb, 
was in der ganzen vorerilifchen Zeit in Iſrael und Juda der Fall war. 
Alle dieſe Herrlichkeiten werden weggefegt mit der Verwüſtung und dem 
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Exil. Einft aber wird Sfrael au dem Exil heimfehren und zugleich um— 
fehren zu feinem Gott. Die wahre Religion wird der falihen Kultur 
und dem falſchen Kultus entgegengejeßt. Hoſea hat die Zukunft Iſraels 
als ein ſeliges Leben der Neligion gedacht, Königtum und Kultus jpielen 
dann bei ihm feine Rolle mehr. 


5. Anfang. 2, 1—3. 


()) Und die Zahl der Ifraeliten wird fein wie der Sand des leeres, 
Den man nicht meffen und nicht zählen fann. 
Und wo man zu ihnen fprach: Ihr feid nicht mein Dolf, 
Da nennt man fie Söhne des lebendigen Gottes. 

(2) Und die Judäer verfammeln fich und die fraeliten zumal 
Und geben fich ein Haupt und ziehen herauf aus dem Land. 
Ja, groß ift Jezreels Tag. 

(3) Ja, fprecht „Mein Dolf“ zu euerm Bruder, 
„Öeliebte” zu eurer Schwefter. 


Diefe Worte gehören am eheften an den Schluß des erjten Haupt- 
teild. Einſt werden fich die Sfraeliten und die Judäer — Hofea ſpricht 
fonjt von Juda ftet3 im Singular — unter einem Haupte fammeln und 
aus der Verbannung ins Land ziehen. Iſt Hofea der Dichter, dann wird 
man Jahre in dem Haupte erfennen müſſen; denn dem Königtum hat 
Hoſea ſchwerlich eine Role in der Zukunft eingeräumt, nach dem Vergleich 
mit feinen anderen Erwartungen und feinem Urteil über das Königtum 
zu ſchließen. Der Tag von Sezreel ift dann der Tag des harmoniichen 
Endes (2,21 ff). Doch man wird Bedenken gegen die Abfaffung diejes 
Stücks durch Hofea haben dürfen. Die Bilder find jo blaß und farbe: 
leer, ganz im Gegenfaß zu unferem Propheten. Und die Vereinigung der 
beiden Stämme unter einem gemeinfamen Haupte ift ein Gedanke, den 
ung Hejefiel bringt (He. 37, 14 ff.). Hofea hat für Judas Zukunft wenig 
Intereſſe gehabt; fein Ephraim war ihm alles. 


II. Klagereden. Kap. 4—14. 
1. Erfie Gruppe. Kap. 4—6, 6. 
a) Briefter und Rultuz. 4, 1-5, 7. 


_ 41) Hört Jahves Wort, ihre Ifraeliten; denn Rechtsſtreit hat 
Jahve mit den Bewohnern des Landes; denn es fehlt-an Treue 
und Milde und Botteserfenntnis im Sande. (2) Schwören und Lügen, 
Morden und Stehlen, Ehbruch und Einbruch, Blutſchuld an Blut- 
jchuld gereiht. 


(8) Drum trauert das Land, es welft, was drin wohnt 
Samt dem Wild des Feldes und den Dögeln des Himmels, 
Ja, auch die Sifche des Meeres werden hingerafft. 
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(4) Doch fchelte man nicht die Leute, rechte nicht mit den 
Seuten, denn mit dir hab ich Rechtsgang,? du Priefter. (5) Du 
wirft ftraucheln am Tag, und der Prophet mit dir ftrauchelt des 
Nachts, und ich vernichte euch*; (6) denn vernichtet ift mein Volk 
aus Mangel an Erfenntnis. 

Denn du haft Erfenntnis verfchmäht, 

So- verfchmähe ich dich als Priefter. 

Du vergaßeft die Lehre deines Gottes. 

So vergefje auch ich deiner Kinder, 

So viel fie find, fündigen fie an mir. 
Derfehren ihre Würde in Schmad. 

Meines Volkes Sünde efjen fie 

Und nach feiner Schuld fteht ihr Derlangen. 


Da mußte das Dolf wie der Priefter werden: 
Und ich muß an ihm ahnden feine Wege, 
Seine Werfe ihm vergelten. 

(10) Sie efjen und werden nicht fatt, 

Sie huren und bleiben finderlos. 


(11) Denn fie haben Jahve verlaffen, um Hurerei zu üben, 
Und Wein und Moft macht töricht (19) mein Dolf. 
Sein Holz befragt’s, fein Stab foll ihm raten. 
Ja der Geiſt der Hurerei hat es betört. 
Sie huren, untreu ihrem Gott. 
(13) Auf der Berge Gipfeln opfern fie 
And auf den Hügeln räuchern fie. 
Unter Eiche und Weißpappelbaum 
Und Terebinthe, da ihr Schatten fo füß. 
Drum wenn Huren eure Töchter, Eure Bräute Ehebruch treiben: 
So ahnde ich’s nicht an euern Töchtern, daß fie huren, 
Noch an euern Bräuten, daß fie Ehebruch treiben. 
(14) Denn die Männer gehen ja felbft mit den Huren beifeit 
Und opfern mit den heiligen Dirnen, 

Ein unfluges Dolf fommt zu Sall. (15) Wenn du Iſrael hurft, 
fo verfchulde fich doch Juda nicht. Gehet nicht hin nach Silgal, zieht 
nicht hinauf nach Bet-On. Schwört nicht in Beerfeba: So wahr 
Jahve lebt. 

(16) Wenn Iſrael Iöct gleich der löcdenden Kuh: Dann foll 
Jahve fie weiden wie ein Lamm auf der Aue? (17) Ein Gößen- 
genoß ift Ephraim, der ruhig fit (18) im Kreife der Zecher.’ Sie 
treiben Hurerei und lieben Schmach ... (19) Ein Sturmwind padt fie 
und entführt fie® auf feinen Slügeln, und fie werden zufchanden mit 
ihren Altären. i 

Das Thema, das in dem Gleichnis vom Chebruch angejchlagen ift, 
durchklingt nun auch den ganzen zweiten Teil von Hoſeas Bud. Das 
Bild der ehelichen Untreue wird auf den Kultus angewandt, der dem 
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Propheten nicht als Jahveverehrung, jondern als Baalfultus erjcheint. 
Die Verbindung zwiſchen Jahve und Sirael, auf Gottes Gnade aufgebaut, 
ift von Iſrael zerriffen. Sp muß das Gericht folgen, das Jahre jelbit 
heranführen wird. Doch im Gericht laßt fih Iſrael demütigen und zu 
Gott zurückbringen. Diefe Gedanken find in drei Liederkreifen durchgeführt 
(Rap. A—6, 6; 6, 7— Rap. il; Kap. 12—14). Jedesmal beginnt Hojea mit 
Anklagen, jedesmal droht er mit dem Gericht, jedesmal ſchließt er mit dem 
Ausblick auf die Wendung, die freilich abjchließend noch nicht im erjten 
Liederfreife, fondern erjt im zweiten und dritten gedadht wird. Der 
Hang der Sprache ift nicht der eines Volksredners, jondern der eines 
Betrachters der Dinge, die Sprache ift von wunderbarer Leidenschaft und 
größter Innerlichkeit. 

Gleich in der erften Nede faßt er das Übel an der Wurzel an und 
geht gegen Brieftertum und Kultus vor. Die Priefter waren die alten 
Vermittler zwifchen Gott und Wolf, und zwar beftand ihre Bedeutung in 
der Pflege des öffentlichen Kultus mit feinen Feſten und Opfern und des 
öffentlichen Rechts. Wie Moje am Sinai den Bund unter Opfern 
(2 Moj. 24, 4-8; 3 Mof. 9) gefchloffen und durch den Defalog, die 
zehn Gebote, rechtlich und fittlih) begründet hatte (2 Moſ. 20), jo war das 
auf feinen Bruder Aaron zurücgeführte Prieftertum an der heiligen Lade, 
die vor der Königszeit in Silo (30). 18,1), ſeit David in Jeruſalem ftand 
(2 Sam. 6), in diefem doppelten Sinne tätig. Aber nicht nur in Silo 
und Jerufalem, fondern aud an andern uralten Heiligtiimern wie Betel, 
Gilgal, Beerjeba, Miſpa, Tabor, Karmel gab e3 Heiligtiimer mit levi— 
tiſchem Rultus. Hier war nun aber diejer Kultus dem früher gejchilderten 
Baalfultus ganz gleich geworden. Das Prieftertum vermweltlichte, und die 
Dpfer wurden eine priefterlihe Einnahmequelle (4, 8). Denn vom Siünd- 
opfer, da3 bei unfreitwilligen Vergehen dargebracht wurde, und vom Schuld- 
opfer, das für freiwillige nötig war, befommen fie einen Teil des Fleifches 
zum Eſſen, wie ed wenigftens zuzeiten auch in Jerufalem war (3 Moſ. 6, 19. 7,6). 
Je mehr Vergehen alfo, je mehr Opferfleiih. Dagegen vernacdhläffigten fie 
das heilige Recht zu Sprechen, das zum Teil mündlich, zum Teil fchriftlich, 
wie im jogenannten Bundesbuche (2 Moj. 20, 23— 23,19), vermittelt war. 
Hofea verwirft den ganzen Kultus, legt aber auf das Recht um fo größeres 
Gewicht und klagt Vriefter und Volk wegen des Rechtsbruches an (4,1. 4 ff.). 
Damit betont er die ältefte und ehrwürdigſte Aufgabe des Prieftertums, 
die auch ſonſt in der Literatur noch überall durchſchimmert. Deutlich ift 
die Beziehung auf den Defalog, wern Meineid, Mord, Diebftahl, Chebruch 
als Hauptjünden aufgezählt werden (4,2). Hoſea hat den Defalog alio 
gefannt und als Grundlage des Nechts gewertet. Doch dringt er gleich 
zu Anfang nicht nur auf die äußere Haltung, fondern auf die fittliche 
Gefinnung. Denn er bezeichnet Treue und Milde und Gotteserfenntnis 
als die Wurzeln der Religion und Sittlichfeit (4,1). Gotteserfenntnis 
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iſt Gottesliebe (2, 22); ebenfo aber find Treue und Milde hier ebenjogut 
religiöfe wie fittliche Begriffe; denn Religion und Sittlichkeit Liegen fir 
den Propheten ineinander. Das Wort Milde (2, 21. 6,4. 6) ift beſonders 
bezeichnend fiir Hoſea; e8 enthält den Sinn der geneigten Liebe, die eng 
mit der Treue zufammengehört. Wir müffen auch hier den Feinſinn 
ſeiner ſittlichen Gedanken bewundern, die allenthalben aus den ſtrengen 
Rechtsformen herausbrechen und einen perſönlichen, innerlichen Zug in 
ſich tragen. 

Um ſo ſchwerer wiegt das Unrecht, das im Schwange geht. Die 
ganze Natur wird durch das Gericht, das über die Menſchen kommt, in 
Mitleidenſchaft gezogen (4, 3). Der Prieſterſtand geht feines Amtes ver- 
Iuftig, weil er Jahves Lehre nicht hören und nicht Ichren mag (4,5). 
Daneben fommt der Prophetenftand zu Fall, der feine Offenbarungen be- 
jonder3 in nächtlichen Träumen empfangen zu haben fcheint (4,5). Hoſea 
ift zwar jelbft Prophet, doch unterfcheidet er fich mie Amos von den 
volkstümlichen Bropheten, ja er kennt unter diefen ſolche, die unecht find. 
Wir ſehen aljo in eine Spaltung des Prophetentums hinein, die wir ſchon 
zu Elias Zeit bemerfen fünnen (1 Kön. 22,12 ff.) und die uns auch bei 
Micha (Kap. 3), Jeſaia (Kap. 28, 7) und beſonders Seremia (Kap. 23. 28) 
wieder begegnet. Durch dieſe Mißleitung ift das ganze Volksleben, beſonders 
im Kultus, verderbt worden. Auf Bergen und Hügeln (4,13) ftehen die 
hochgewachſenen Bäume und Baumgruppen, vielleicht von einer niedrigen 
Mauer umgeben, wie man fie noch. heute befonders im Oftjordanlande 
wahrnehmen kann. Die Eiche (allön) ift wohl die immergrine Stein— 
eiche mit rundlichen, gezahnten Blättern; die Terebinthe (Elä), die tie 
unsre Linde feine Wälder bildet, entwickelt fiebenblättrige, gefiederte Blatt- 
ftengel von zarten, Ianzettenförmigen Blättern, ift aber in PBaläftina nicht 
immergrün. Die Weißpappel (libne) ift von hohem, ſchlankem Wuchs 
mit hellgrünen Blättern. Alle diefe Bäume hängen mit dem Kultus zu— 
fammen, bei dem Schladhtopfer und Näucheropfer gebracht werden, aber 
auch übermäßig getrunfen wurde (V. 10) und die Unzucht im Schwange 
ging (S. 9f.). Das diüftere Bild des Kultus wird noch durch den Aber: 
glauben des Drafeljtabes ergänzt (8. 12). Entweder entnahm man aus 
dem Aufgrünen des am Heiligtum niedergelegten Stabes den Spruch oder 
vielleicht wie bei den Skythen und Germanen (Herodot 4, 675 Tacitus 
Germania Kap. 10) aus der beftimmten Lage beftinmter Stäbchen eines 
entfalteten Biindels, etwa dem Patiencelegen vergleichbar. Aber das Opfer: 
fleifch fol fie nicht fatt machen, die Yurerei am Heiligtum unfruchtbar fein 
(V. 10); ja fogar der Fluch, daß die JZungfrauen entehrt werden, fällt auf die 
Väter und Freier, da fie felbft fich vergehen (V. 14). Es hat feinen Sinn, 
nad) den großen Heiligtiimern des Nordreichs zu ziehen (V. 15), mas ung auch 
bei Amos begegnet (5, 5f.); denn der zertriimmerte Schluß der Nede deutet 
an, daß der Kultus vernichtet wird (B.19). Ob die en an Juda 
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(8.15) von Hofea jelbft herrührt, der feinen Unterſchied zwiichen Ephraim 
und Zuda macht und Juda nur felten zu nennen jcheint, kann fraglich 
ericheinen. 
(5,1) Hört dies an, ihr Priefter, Merket auf, Haus Iſraels, 
Und vernimm’s, du Königshaus, Denn euch kommt das Richten zu. 
Ja, ihr feid ein Sangneg in Miſpa, 
Auf dem Tabor ein gejpanntes eb. 
(2) Tief gruben fie die Grube von Schittim; 
Ich aber werde ein Zuchtftab für fie alle. 
(3) Ja, ich fenne Ephraim, Iſrael ift mir nicht unbefannt 
Denn du hurteft Ephraim, Iſrael ift fleckenvoll. 
(4) Ihre Werke erlauben nicht, 
Daß ſie umkehren zu ihrem Gott, 
Denn der Geiſt der Unzucht bewohnt ſie, 
Daß ſie Jahve nicht erkennen. 
(5) Gegen Iſrael zeugt der eigene Trotz 
Und Ephraim ftrauchelt durch eigene Schuld, 
Und auch Juda ftrauchelt mit ihnen. 

(6) Mit ihren Schafen und Rindern gehen fie aus, Jahve zu 
fuchen, und finden ihn nicht, da er fertig ift mit ihnen. (7) An Jahve 
übten fie Untreue, denn fie zeugten unechte Kinder. So foll Derderbnis 
ihre Selder frefjen. 


Auch diefe zweite Nede gilt dem Kultus, an dem neben Prieftern 
und Volf auch das Königshaus beteiligt ift. Da Hoſea hier noch ein 
ganzes Haus anredet, was fpäter nicht mehr geichieht, jo ſcheint die 
Dynaftie Serobeamd IL. noch zu herrichen; denn auf fie folgten Uſurpa— 
toren, die nicht föniglichem Haufe entſtammten. Wie Kap. 1-3 und danı 
wohl auch Kap. 4, jo wird man alfo Kap. 5, 1—7 nit unter das Jahr 
745 hinabzuriiden haben, wo Jerobeams Haus unterging. Das Königs— 
haus jcheint als höchſter Gerichtshof amgeredet zu fein (von Drelli), 
nicht als des Gerichts ſchuldig. Freilich iſt diefer Gerichtshof dennoch mit 
den anderen in gleicher VBerdammmis. MS Heiligtiimer, wo daS Unrecht 
gejchieht, find hier nicht die befannteften, Betel, Gilgal, Beerſeba genannt, 
jondern zwei Berghöhen, Mispa und der Tabor. Midpa, d.i. Warte, ift 
fein jeltener Name. Ein Mispa lag im Oftfordanlande und war Jeph— 
ahs Heimat (Nicht. 11,11. 34 f.; 1Mof. 31, 49); am eheften darf man 
es in der Nähe des Dorfes “aglün am gleichnamigen Wadi fuchen. Ein 
anderes lag im Weftjordanlande und mwird von den einen im Samuels— 
berge bei Gibeon, zwei Stunden nordiweftlic von Serufalem, von andern 
im tell en-nasbe über der Sichemer Straße, nicht weit por el-bire, wieder: 
erfannt. Welches Mispa hier gemeint ift, läßt fich nicht beftimmt jagen. 
Der Tabor ift der fchöne Bergkegel im Nordoften der Ebene von Sezreel, 
der Orenzpunft der alten Stämme Iſſakar, Zebulon und Naphtali und 
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jeit alter heilige Stätte (5 Mof. 33, 19), wenn auch nicht aus der Väter: 
zeit berühmt. Daneben erfcheint vielleicht, aber nicht fiher, in dem zer— 
ftörten zweiten Verje noch Schittim ala Heiligtum. Das lag im Oftjordan: 
Yande, Jericho gegenüber, und war Lagerplag der Sfraeliten, als Moje 
ftarb (4 Mof. 25, 1 ff. Sof. 2,1; 3,1). Warum Hofea gerade dieſe 
Heiligtümer hervorhebt, wifjen wir nicht. Ob das Königshaus hier viel- 
leiht größeren Einfluß hatte, da es beſonders angeredet wird? Jedenfalls 
liegen fie im Nordreich, das mit Sirael und Ephraim (8. 1. 3. 5) ziveifel- 
los gemeint ift, und die Erwähnung Judas (8. 5) ift fachlich und metriſch 
auffallend und wohl ein Zuſatz. Die Heiligtiimer werden auch hier als 
Stätten der Unzucht bezeichnet (V. 4), was im eigentlichen und übertragenen 
Sinne zu gelten hat; denn der dort verehrte Jahve wird wie ein Baal 
verehrt. Obwohl fie Jahve anrufen und mit Rindern, Schafen und Ziegen 
den Opfertieren des Landes, aufjuchen (V. 6), werden fie ihn nicht finden. 
Der Geift der Sinnlichkeit macht ihnen die Umkehr unmöglich, fie müſſen 
in ihrer Schuld untergehen. Aus Hofead Erlebnis mit Gomer ftammt 
der Gedanke, daß ihre Kinder unechte Söhne Jahves find, weil das ganze 
Land ihm die Treue gebrochen hat. Es fehlt die rechte Erkenntnis jeines 
Weſens (B. 4), die nicht im Kultus, fondern in der Religion und der 
Liebe (6, 6) beſteht. Alles Gewicht der Neligion fallt für den Propheten 
auf die rechte Erfenntni® Gottes, die wir ſchon früher bei ihm hervor: 
gehoben fahen (2,22; 4, 1. 63 6,6). Er hat einen Sinn für dad Tra- 
giihe ihrer Lage. Er traut ihnen zu, daß fie Jahve, ihren Gott, juchen 
tollen; aber weil es mit ganz falſchen Mitteln gefchieht, Hilft es ihnen nichts⸗ 


b) Die Politik. 5, 8—15. 

(8) Stoßt ins Horn in Gibea, in die Trompete in Rama; 

Erhebt Kriegsgefchrei in Bet-On, Benjamin fe ich in Schrecken. 
(9) Ephraim wird wüfte liegen am Tage der Züchtigung. 

Unter Ifraels Stämmen tat ich glaubhafte Kunde. 
(10) Die Grafen von Juda wurden zu Örenzverrüdern. 

Auf fie ergiegen will ich meinen Grimm wie Waſſer. 
(11) Ephraim übt Gewalt, zerbricht das Recht; 

Denn es wagte, Nichtigem nachzugehen. 

Und ich bin wie die Motte für Ephraim, 

Wie der Knochenfraß für Judas Haus. 
(13) Wohl merkte Ephraim feine Krankheit, Juda feine Wunde. 

Da ging Ephraim zu Affur, fchicte zum Großkönig hin. 

Doch der kann euch nicht helfen, euch von der Wunde nicht heilen. 
(14) Denn ich bin gleich dem Löwen für Ephraim, 

Bleich dem Jungleuen für Judas Haus. 

ch, ich zerreiße den Raub, trag ihn weg, und Feiner entreißt ihn; 
(15) Eile wieder zurüd an meinen Ort, während fie wüſte liegen. 
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Mit diefer Nede werden wir vom Kultus zur Politik geführt, in 
der Hofea den andern Hauptjchaden des Volkslebens erblickt. Nach Jero— 
beam II. ( 745), der die Stellung des Nordreich® nach allen Seiten hin 
gefräftigt hatte, war e8 mit der politifchen Kraft endgültig vorbei. Gegen 
feinen Sohn Zacharja erhoben fi) jofort zwei Prätendenten, Schallum, der 
ihn ermordete, und Menahem, dem Schallum nach einmonatliher Herr- 
ſchaft zum Opfer fiel (2 Kön. 15, 14). Menahem (745—736) ſah den 
gewaltigen Aufſchwung des afjyrifchen Reichs unter Tiklat Pileſar ILL [TV.] 
(745— 727), und als der Großfünig nad) dem Weiten kam, zahlte Menahem 
ihm 1000 Silbertalente (= ca. 7Y. Millionen Mark) Tribut und wurde 
fein Vaſall (738). Er trieb alfo ausgeſprochen affyrijche Politik, wie ihm 
auch nichts anderes übrig blieb. Nun mußte er aber den Tribut durch 
eine harte Beſteuerung des Yändlichen Grundbefißes aufbringen, indem 
jeder Ritter 50 Sefel zu tragen hatte — ob als einmalige oder als jähr- 
liche Leiftung, bleibt fraglich (2 Kön. 15, 17—20). Bielleicht hängt es 
damit zufammen, daß. gegen Menahems Bolitif der aſſyriſchen Herrichaft 
eine affurfeindliche Bewegung im Lande auffam, die Schließlich durch Pekach, 
Sohn Remaljas, zwar nit mehr Menahem felbit, aber feinen Sohn 
Pekachja entthronte (ca. 735). Diefe Richtung ift es wahrſcheinlich ge= 
wejen, die einen Rückhalt an Ägypten fuchte, daS bei Hoſea oft neben 
Affur als Rivale auftritt: (7, 11 vgl. 8,9% 9,3.6 11,5. 11; 12, 2). 
Welcher Pharao in Baläftina auf diefe Weile Einfluß hatte, willen wir 
nicht genau; es könnte der unterägyptiihe Fürſt Tefnechte gewejen jein, 
der damals regiert haben mag (Alt). Man muß jedenfall3 dieſe beiden 
politiichen Richtungen des Nordreichs berüdfichtigen, um die Reden Hoſeas 
aus diejer Periode zu verftehen. 

Die erite Rede beginnt höchſt lebendig mit Hornruf und Kriegs— 
geichrei (5, 8 ff.). Wenn der Feind ins Land fiel, wurde dad Signal, auf 
MWidderhörnern geblajen, von der Grenzwacht über die Höhen der Ort— 
Ichaften ind Innere des Landes weitergegeben, um den Heerbann der 
freien Männer zu jammeln. Es ift num fehr merkwürdig, daß Hofea das 
Signal fih von der Siüdgrenze nordmwärts fortpflanzen laßt. Denn Gibea, 
die Heimat Sauls, vielleicht mit der Lage des tell el-fül identiſch, eine 
Stunde nördlich von Serufalem, rechts über der Straße gelegen, muß 
hart an der Grenze vom nordifraelitiichen Benjamin gegen Juda gelegen 
haben. Rama, heute er-räm, liegt eine fleine Stunde nördlicher an der- 
jelben Straße. Bet-On ift mit Betel identiſch und wohl ein jehr alter 
Nebenname, der erft durch Amos (5,5 vgl. Hof. 4, 15) zum Spottnamen 
Unheilsheim wurde; die Stadt gehört Schon zu Ephraim und war Haupt: 
heiligtum des Nordreich® feit Serobeam I. (1 Kön. 12,28). Zuerſt wird 
aljo Benjamin in Schreden gejegt (5, 8), dann Ephraim (5, 9), dann die 
andern Stämme Iſraels (5, 9), die weiter nordwärts lagen. Das läßt 
fih nicht fo erklären, daß der Feind von Norden käme und jehon bis in 
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den Süden borgedrungen wäre, weil ſich Hofea dann in umgekehrter 
Neihenfolge ausgedrüct hätte. Sondern er erwartet den Feind von Süden. 
Nun kann aber nicht Juda mit diefem Feinde gemeint fein; denn mir 
fehen, daß Juda gemeinfam mit Ephraim handelt und leidet (5, 12 ff.). 
Alfo darf die Frage geftellt werden, ob nicht Agypten unter dem ſüdlichen 
Feinde gemeint ift. Denn während bald darauf Ägypten neben Affur als 
Rückhalt einer ephraimätfchen Partei erfcheint (7, 11), ift hier Aſſur allein 
als Rettungsanfer genannt (5, 13). Hoſea ſcheint alfo anzunehmen, daß 
Ägypten in Sirael einfallen und man Schuß dagegen bei Affur ſuchen 
wird. Bezeichnend iſt, daß nicht Juda, fondern Ephraim zum affyrifchen 
Großkönig jendet (5, 13), obwohl beide Staaten gleichermaßen bedroht 
find. Ephraim war eben unter Menahem aſſyriſcher Vaſallenſtaat getvorden, 
während Juda damals noch frei blieb, vielleicht weil Aſſur die feindlichen 
Brüder abfichtlich verjchieden zu behandeln gedachte. 

Beachtenswert ift, daß Sirael und Juda in diefer Zeit im enger 
Schickſalsgemeinſchaft ſtehen. Das führt in die Jahre zwiſchen 738, mo 
Menahem Aſſurs Vaſall wurde, und 735, wo der Krieg Pekachs gegen 
Juda begann. Daß Iſrael und Juda damals verbündet waren, jagt Hofea 
nicht; doch ficher waren fie nicht verfeindet, und die gemeinjame Gefahr 
im Süden mag fie zufammengetrieben haben. Aber die innere Krankheit, 
an der fie franfen, fann von Aſſur nicht mehr abgewandt werden. Groß— 
artig ift der Gedanke, daß Jahve felbit ihnen wie der Tod in den Gliedern 
fißt (5, 12 vgl. B.14). Der Gott ihres Heil wird ihnen zum Gerichte, weil 
fie fih von ihm abwenden; ihre Religion, weil in den Wurzeln frank 
bringt Tod ftatt Leben. Und mit einem mächtigen Bilde jchließt der 
Gedanke ab: Jahve fpringt wie ein Löwe auf feine Beute, zerreißt fein 
Bolf wie ein Wild und birgt ſich wieder in feinem Verſteck, während die 
Üübriggebliebenen ftarr find vor Entfegen. 


c) Halbe Umfehr. 5, 15—6, 6. 


In ihrer Not werden fie mein warten, 
Mein Angeficht fuchen: 
(6,1) „Auf, wir wollen zurüc zu Jahve; 
Denn er zerriß, um uns zu heilen, 
Er fchlägt, uns zu verbinden, 
(2) Nach zwei Tagen gefund zu machen; 
Am dritten Tage läßt er uns aufitehen, 
Daß wir vor ihm leben. 
Dann werden wir erfahren und fortfahren, 
Jahve zu erfennen. 
Wie Morgenröte, fo gewiß ift fein Aufgang, 
Und fein Recht geht auf wie das Licht. - 
Daß er uns fomme wie Regen, 
Wie Spätregen, der das Land befeuchtet!” 


(3 


Du 


(5 


— 
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(4) Was foll ich dir tun, Ephraim P 
Was dir tun, Juda? 
Euer Holdfinn ift ja wie Morgengewölf, 
Wie der Tau, der frühe davongeht. 
(5) Bieb ich darum ein durch die Propheten, 
Tötete dich durch die Worte meines MundsP 
(6) Nein, Holdjinn will ich ohne Opfer, 
Botteserfenntnis und Feine Brandopfer. 

Die Prophetenworte (Rap. 5) haben eine jolche Gewalt, daß fie wie 
die Wirklichkeit jelbjt wirken. Niemand bezweifelte damals, daß das Wort 
eine Kraft in fich trug, daß e3 zu mwirfen begann, fobald es ausgeſprochen 
war. Hofea nimmt in Gedanken das Geriht vorweg (5, 14) und fchildert 
nun den gewaltigen Eindruck dieſes Gerichtes, ſei e3 jchon bei feiner miind- 
lichen Androhung, fei es bei feinem wirklichen Eintreffen. Er leiht dem 
Volke, das in Angſt ift, wundervolle Worte, die ein Gefühl für Gott 
offenbaren und dennoch des wahren, innigen Ernftes entbehren. In Ge— 
danken fieht er, wie das Volk fich zu einem Bußgange mit Opfertieren 
(6,6) anſchickt. Von der eingetretenen Not getrieben, kommen fie, die 
Opfertiere führend, zum Heiligtum gezogen. Sie wollen umfehren (6, 1), 
e3 liegt auch Vertrauen zu ihm in ihren Worten, daß Gott, der fie jo 
furchtbar geichlagen, fie auch heilen kann und will. Sie wollen beſſer als 
früher Gotteserfenntnid d. i. Religion üben und darin fortfahren (3. 3). 
Aber fie halten es fiir ganz felbjtverftändlih, daß der neue Tag Gottes 
nun auch anbrechen werde, jo gewiß Morgenrot und Licht auffteigen, daß 
Sahve wie jegnender Winterregen, der die Erde tränft, und Spätregen, 
der im Frühling das Getreide zur Neife bringt, ihnen erjcheinen müffe. 
Ihr Glaube ift alfo Leichtglaube ohne fittliches Gewicht, und darım 
wird er von Jahve zurückgewieſen. Wenn der Morgen fommt, fo ver- 
Ihtwindet ihre Liebe zu ihm wie Tau und Morgenwolfen. Aber Jahve 
hat durch das angekündigte Gericht aus Prophetenmund, dem die ber: 
nichtende Wirkung nicht gefehlt hat, nicht einen Bittgang mit Opfern und 
leichtem Sinn herbeiführen wollen (3.5), jondern eine gänzliche Umfehr 
der Gefinnung. Die Gotteserfenntnis und die geneigte Liebe, die er 
fordert, joll ohne Opfer gebracht werden, fol vielmehr jelbft das Opfer 
fein. Dazu muß fie lauter und fehllos fein, aus dem Inmerſten auf: 
fteigend. Das Tragiſche in der Lage des Volks ift ergreifend wieder— 
gegeben, ebenfo aber auch der unbedingte göttliche und fittlihe Ernft, der 
feine halbe Wendung duldet. 


2. Zweite Gruppe. Kap. 6,7 — Kap. 11. 
a) Aufruhr im Lande. 6, 7—7,1. 


(6, 7) Sie übertraten den Bund in Adama;? 
Dort brachen fie mit mir. 


Aufruhr im Lande. Hofea 6, 7—7, 1. 39 


(8) Gilead ift eine Stadt von Übeltätern, 
Befprengt vom Blut. 
(9) Wie Räuberbande fich birgt, bergen fich® die Priefter; 
Sie morden am Wege nach Sichem; denn Übles taten fie. 


10a) In Iſraels Haus fah ich Gräßliches, 

(11) Auh Juda hat fih Gößen? gemadt. 
Menn ich meines Dolfes Wendung bringe, (7,1) Jfrael heile, 
Wird offenbar Ephraims Schuld, Samarias Bosheit. 


Der zweite Kreis der Neden ift ähnlich angelegt, wie der erfte. Auch 
hier finden wir Anklagen über Königtum und Kultus und die innere 
Krankheit des Volkes. Doch ſcheint es, als jei die politifche Entwicklung 
fortgefhritten. Denn jest erjcheint das Königtum als eine Macht, die 
von Nfurpatoren genommen und vom Volke verſchenkt wird (7, 3; 8, 4. 10). 
Die Könige kommen und gehen in der allgemeinen Unficherheit. Ferner 
bejteht die Verbindung von Iſrael und Juda, die Hofea im fünften 
Kapitel vorausjest, höchſtens noch zu Anfang (Kap. 6, 11), fonft fteht 
Kordiirael wieder allein im Intereſſe. Dazu fommt das Auftreten 
Agyptens neben Aſſur als einer politifchen Macht, mit der man lieb» 
äugelt (7, 11). Das führt in eine Zeit, wo die affyrifche Vafallen- 
herrihaft nicht mehr allein im Spiele ftand, fondern wo Agypten 
feine Pläne, die wie immer gegen Aſſur gerichtet waren, im Lande 
fehen ließ. Nun wiſſen wir aber, daß der affyrerfreundliche Menahem 
famt feinem Sohne einen jchroffen Gegner in Pekach fand, der Schließlich 
Pekachja ermordete und den Thron beitieg, zugleich auch gegen Suda den 
Krieg begann (735). Zwar ift nicht ausdrücklich berichtet, daß Pekach zu 
Agypten freundlich ftand, jondern nur, daß er mit Damaskus gemeinfame 
Sade gegen Aſſur machte (Sej. 7). Doc verfteht es fich eigentlich von 
jelbft, daß wenn Agypten, wie wir aus Hoſea erjehen, in die Politik 
Kanaans eintrat, dann Pekach mit Ägypten Freund fein mußte Wir 
werden demnach im zweiten Nedenkreife Hojead in die Thronmwirren um 
735 hineingeführt, in denen Menahems Sohn Pekachja ſchließlich dem, 
Truppenführer Pekach erlag, Man merkt denn auch gerade in dieſem 
Abſchnitt, wie verrottet die politiſchen Verhältniſſe waren. 

Gleich der Anfang iſt ſehr dunkel mit ſeinen mannigfachen Anſpiel— 
ungen. Gilead und Sichem ſpielen eine gewiſſe Rolle (V. 8 f.). Gilead 
wird hier als Stadt gefaßt, ohne daß wir ihre Lage beſtimmen können, 
wo der Sitz irgend einer Verſchwörung geweſen ſein muß. Irgendwo 
— ob in Adama gegenüber der Jabbokmündung bleibt fraglich — iſt ein 
Bund gebrochen worden, aber welch ein Bund? Handelt es fich ſchon um 
Pekachs Intriguen, die er an der Spike von Gileaditern durchführte 
(2 Kön. 15, 25)2 Im Weiten ſcheint Sichem ein Herd der Empörung zu 
fein, und zwar find die Priefter in das Spiel verwidelt (V. 9), ohne daß 
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man auch hier ein klares Bild bekäme. Iſrael und Juda find in gleicher 
Berdammnis, die fi) wieder auf den Kultus beziehen mag. 

Der lebte Sab (6, 11b; 7, 1a) bringt den Gedanken der glüdlichen 
Wendung der Dinge in Sfrael. Wenn dann Samaria und Ephraim in 
feiner Schuld bloßftehen wird, fo fragt fi), ob die große Güte Gottes 
die Sündhaftigfeit des Volks, die aber num vergehen wird, recht offenbar 
macht, oder ob etiwa die Wendung nur Juda und nicht dem Nordreich zu— 
teil wird, wobei das Nordreich Ihmahlich dafteht. Im zweiten Fall wäre 
Hoſea ſchwerlich ala Schreiber des Verſes zu betrachten. 

b) Die Aufldfung des Volkstums. Kap. 7. 
(7,1) Ja, Trug verübten fie 





Und der Dieb dringt ein ins Haus, 
Auf der Straße plündern Räuber. 
(2) Sie aber fagen fich nicht, 
Daß ich all ihrer Bosheit gedenfe. 
Nun umringen fie ihre Werke, 
Stehn mir vor Augen. 
In ihrer Bosheit erfreun fie den König, 
In ihrer Lüge die Grafen. 
(4) Sie alle brennen vor Ehbruch 
Wie ein brennender Öfen. 


(5) Weh,!? unfern König machten frank 
Die Grafen von Weinglut, 
Baben fich Handfchlag mit Stehen; 
(6) Denn fie nahen voll Hinterlift, "! 
Die ein Ofen ift ihr Herz, '! die Nacht durch fchläft ihr Sorn, 
Am Morgen brennt er auf wie Seuerflamme, 
Sie alle glühn wie der Ofen, freffen ihre Sebieter, 
AL ihre Könige fallen, Feiner ruft zu mir unter ihnen. 
(3 Ephraim unter den Dölfern beginnt hinzufchwinden, 
Ephraim ward ein Kuchen, den Feiner wendet. 
(9) Seine Kraft verzehren Sremde, aber er fühlt es nicht. 
Auch wäcft ihm graues Haar, aber er merft es nicht. 
(10) Und Iſraels Hoffart zeugt ihm ins Angeſicht. 
Und fie Fehren nicht um zu ihrem Gott 
Und ſuchen ihn trotz allem nicht. 
(11) Ind Ephraim ward wie die Taube 
Betört, ohne Derftand: 
Agypten rufen fie an, 
Nah Affur ziehn fie. 
(12) Und wie fie hinziehn, fpann ich 
Mein Netz gegen fie, 
Wie Dögel vom Himmel hol ich fie, 
Tu fie ab mit dem Wurfholz!? wegen ihrer Bosheit. !? 


(8 


— 


(7 
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(13) Weh ihnen, daß fie mich flohen! 
Qual ihnen, daß fie brachen mit mir! 
Denn ich wollte fie wohl erlöfen, 
Doch fie haben gelogen wider mich. 
(14) Nicht fchrein fie zu mir von Herzen, 
Wenn fie heulen auf ihrem Kager. 
Um Getreide und Moſt verwunden fie fich, 
Weichen ab von mir. 
(15) Ich hab ihre Arme geftärkt, und gegen mich erfinnen fie Böfes, 
(16) Sum Baal kehren fie wieder, find wie ein fchlechter Bogen. 
Es fallen durchs Schwert ihre Grafen, weil ihre Sunge fo frech 
ae en im Lande Ägypten. 


Kein Kapitel ift jo verderbt twie dies überliefert. Der Tert ift oft 
nicht mehr ficher zu ftellen, und fo ift auch der Sinn nicht mehr überall klar. 
Sicher iſt, daß jet neben der aſſyriſchen (5, 18) die ägyptiſche Politik 
mitjpielt (7, 11), ein Zuftand, den wir bon nun an auc) weiterhin be— 
obachten können. Am Hofe machen fi aljo jet zwei politiiche Strö- 
mungen geltend, von denen die eine in Menahems Gleifen geht, der im 
Sahre 738 aſſyriſcher Vaſall wurde, während die andere gegen Affur mit 
Agypten konſpiriert. Es ift nicht unmöglich, daß Pekach, der Afiyrerfeind, 
dabei ſchon eine Rolle ſpielt. Anerkannter König ift er wohl noch nicht; 
denn der regierende König (B. 5) fcheint eine recht traurige Figur beim 
Mein abzugeben, obwohl auch hier der Tert daS volle Verſtändnis ver- 
fagt. Doc ift Peach vielleicht unter den Grafen, d. i. den Offizieren, zu 
fuchen, die mit frechen Buben eine Verſchwörung im Schilde führen (3. 5 
vgl. 2 Kön. 15, 25). Der König ift aljo wohl Pekachja (736-735), Mena- 
hems Sohn; ob er noch lebt oder vielleicht Schon erjchlagen ift, könnte 
man fragen. Der Groll der Verſchwörer wird mit dem Ofen verglichen, 
weil er bei Nacht jchläft, bei Tag aber hervorbridht. Der Ofen aus Ton 
ift ein nach oben fich verjüngender Zylinder, in deſſen Hohlraum Holz- 
fohlen angemacht werden, die die an den Innenwänden angeflebten Brot- 
fladen baden, nacht? aber unter der Aſche glimmen. Er wird in unfern 
Kapitel auch wegen feiner Hitze (V. 4) und feiner verzehrenden Glut (3. 7) 
zum Vergleich herangezogen und zwar mit Anwendung auf ganz Ephraim, 
da3 feine Fürften, das find feine Nichter, frißt (9.7). Es iſt alfo nicht 
erft ein König dahingejunfen, fondern ſchon mehrere find auf Jerobeam II. 
gefolgt (3. 7), was wiederum auf den Wendepunkt zwiſchen Pekachja und 
Pekach befjer al8 auf Menahemd Zeit paßt. Zu diefen Nevolutionen 
fommt aber die größte Unficherheit in Stadt und Land, Diebe und Räuber 
treiben ihr Wefen (8. 1), und der Ehebruch ift an der Tagesordnung 
(V. 4). Bei diefen Verhältniffen geht Ephraim, wo das Zentrum der 
Volkskraft lag, zugrunde. Es verbrennt wie ein Kuchen in der Pfanne, 
den man nicht ummendet (8. 8), oder e3 gleicht einem alten Manne mit 
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grauem Haar (8. 9), jeine Kraft ift von Afiyrern und Agyptern aus— 
gefogen (3. 8). Und dabei fieht es ftumpf ohne Gefühl zu; Hofea hat 
diefe Ergreifung und Abftumpfung meifterhaft geſchildert. Wie eine hirn— 
Iofe Taube flattert da8 Volk bald nach Affur, bald nach Ägypten; aber 
auf dem Wege gehen fie ind Netz des züirnenden Gottes oder werden von 
feinem Wurfholz erfchlagen (V. 12). Und mächtig bricht wieder Die gött- 
Yihe Klage über die Untreue als den Grund ded ganzen Unheil® hervor 
(8. 13). Wohl verehren fie Jahve, aber nur mit dem Munde (vgl. Jeſ. 29, 
14), und darum ift ihr ganzer Gottesdienft eine Lüge (V. 13). Denn fie 
meinen nicht die Berjon Gottes, wenn fie zu ihm jchreien, jondern fie 
heulen und verwunden fich wie die Baalspropheten mit Einfchnitten (1 Kön. 
18, 28), um Getreide und Moft und Negen zu erhalten, fie wollen 
die Güter des Landes als Ziel ihres Kultus; die Neligion ift ihnen nur 
Mittel zum Zweck. Die Religion aber ift Selbftzwed, der einzige, den es 
in der ganzen Welt gibt. Sie muß mit dem Herzen (8. 14) gejchehen; 
denn fie ift eine Verbindung zwiſchen Gottes Heiliger Perſon und der 
menſchlichen innerften Berfon. Dagegen haben fie Böſes gegen Gott im 
Sinn (8. 15) zum Dank für alle Kraft, die er ihnen geſchenkt, weil fie 
ihm nur mit den Sinnen dienen. Gott kann mit ihnen nicht zum Ziel 
gelangen, fie gleichen einem ſchlechten Bogen; dafür fallen fie num durchs 
Schwert famt ihren Grafen, die augenbliclich die Bolitif in Händen Haben. 
Der legte Satz läßt nur erkennen, daß Ägypten bei ihrem Untergange 
irgendwie beteiligt ift, vielleicht deshalb, weil gerade ägyptiſche Politik 
getrieben wird. 
c) Des Königtums Ende Jap. 8. 

(8, 1) An deinen Mund das Horn! 

Wie ein Geier fchwebt’s über Jahves Haus. 

Meil meinen Bund fie gebrochen, 

Gegen meine £ehre gefehlt. 
(2) Wohl jchrein fie zu mir: O Gott, wir, Iſrael, kennen dich. 
(3) Doch Iſrael haft das Gute; fo wird der Feind fie verfolgen. 
(4) Sie machten Könige ohne mich, Grafen, von denen ich nicht weiß. 

Ihr Silber und Bold aber machten fie zu Bößen, zu eigenemlintergang. 
(5) Ich hafje dein Kalb, o Samaria, mein Zorn entbrennt dawider. 
Wie lang wird Käuterung nicht ertragen (6) Jfraels Haus? !? 
Jawohl in Splitter foll gehen das Kalb von Samaria, 
Denn Wind fie immer fäen, fo werden fie Windsbraut ernten, 
Wo der Halm nicht blüht, er Fein Mehl ergibt. 
Wollt welches er bringen, wird’s der Dftwind !* verfchlingen. 
(3) Derfchlungen ift Jfrael, (9) feine Blüte zerftreut. !? 
8 Nun find fie unter den Heiden gleich ehrlofem Gerät. 
(9) Denn gezogen find fie nach Affur, 

Nach Agypten geben fie Liebesgaben. 


(7 


— 
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(10) Laßt fie die nur geben unter den Dölfern: 

Ich heimfe fie fchon ein, 

Und fie werden’s ein wenig laffen, 

König und Grafen zu falben, 

(11) Wenn Ephraim zahlreich Altäre baut, 

Sie find ihm zur Sünde. 

(12) Schreib ich ihm die Sülle meiner Lehren auf, 

Sie gelten als eines Fremden. 

(13) Laßt fie opfern meine Opfergaben und Sleifch verzehren. 

Dann denft man ihrer Schuld, fucht heim ihre Sünde, 

(14a) Und Jfrael vergaß feinen Schöpfer Und baute Paläfte 

Und Juda vermehrte Seine feften Städte. 

In dem Gewirr der politiihen Zuftände tönt Klar wie eine Kriegs— 
pojaune Jahves Wort. Über feinem Haufe, womit nicht ein Tempel, 
fondern das ganze Land gemeint ift, ſchwebt der Geier, Beute fuchend, 
um fich herabzuftürzen. Mit diefem Bilde hat Hofen gewiß den Feind im 
Auge, ohne daß er an eine beftimmte politifhe Macht zu denken fcheint. 
Durch ihn vernichtet Jahve fein eigenes Land; denn Sfrael hat Bundes: 
bruch begangen. Es iſt die erfte prophetifche Stelle, in der der Sinaibund 
ausdrücdlich erwähnt wird, und fein Weſen wird nicht durch den Opfer: 
fultus, jondern durch die göttliche Lehre, die Nechtsunterweifung bezeichnet. 
Der Sinaibund hatte das Verhältnis zwiſchen Gott und Volk ausdrüdlich 
nieht auf die Grundlage natürlicher VBerwandtichaft geſtellt, ſondern auf 
das Recht. In freiem Entſchluß Hat fih Jahve diefem Volke zu eigen 
gegeben, nicht durch natürlihen Zwang. Daraus folgte, daß Sirael den 
Bund nur durch freie Tat des göttlichen Willen? aufrechterhalten konnte, 
der ihm grundlegend im Defalog (vgl. 4, 2) vorgejchrieben war. Nicht der 
Kultus, jondern das Necht, in deſſen Schoß die Sittlichfeit reift, ift die 
Erfüllung des Bundes vom Sinai. Aber hier fteht Iſrael im Widerſpruch 
mit Gott; denn landläufig war der Kultus, und zwar der fanaanäilch 
gefärbte Kultus, und das Recht war unterdrüdt. Da Hilft ed nichts, daß 
fie Jahve ihren Gott nennen (8, 2); denn zur rechten Religion gehört das 
Tun des Guten (8. 3). Das Gute fteht hier im rein fittlichen Sinne, 
gerade fo, wie wir es heute verftehen (vgl. Am. 5, 14f.). Das Gute ift die 
Wurzel der Volfögefundheit, ftatt defjen find Königtum und Kultus (V. 4) 
Krankheit im Volke. Jahve hat nichts mit den Königen zu tun, obwohl 
fie wahrjcheinlich in feinem Namen gejalbt wurden (3. 10 LXX), mögen 
fie Menahem oder Pekachja oder Pekach heißen, und noch weniger mit 
den Gößenbildern. Darunter find wohl nicht die Malfteine und Baum— 
pfähle des kanganäiſchen Kultus zu verftehen, jondern wirkliche Bildwerke, 
beſonders das nachher genannte Stierbild, das in Betel von Jerobeam 1. 
aufgeftelt war (1 Kön. 12, 28) und von Hofea ſpöttiſch das Kalb von 
Samaria genannt wird. Der Stier als heilige Tier der Gottheit — 
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wohl nicht ala Bild der Gottheit ſelbſt — entſtammt vielleicht dem ara— 
mäifchen, wenn nicht dem noch älteren hetitifchen Kultus. Er war in der 
Zahvereligion jeit Mofe wie jedes andere Bild verboten (2 Mo. 20, 4). 
Doch erſt Hofea bringt das alte, vergejjene Verbot wieder in Erinnerung, 
noch viel ſchärfer als fein älterer Zeitgenoffe Amos, und weisjagt, daß 
das Kalb in Stücken fliegen (8, 6) oder auch nad) Affur gebracht werden 
fol (10,6). AU ihr Treiben ift Wind, d. i. Nichtiges. Freilich trägt der 
Wind auch eine Frucht, aber die ift Windsbraut, vernichtender Sturm- 
wind. Sie erzeugen ſich alfo ihr eigenes Gericht. 

Mit einem volkstümlichen, vielleicht aus Volksmund entnommenen 
Sprichwort (8, 7b) fährt Hofea in der Aufdekung der Unfruchtbarkeit des 
ifraelitifhen Treiben fort. Cine unfruchtbare Ahre bringt höchſtens ein 
Mehl hervor, das dem Oftwind, der alles verjengt und verzehrt durch 
feine Glut, zur Nahrung dient — darin ſcheint der Wi des Sprichwort? 
zu liegen. Sp wird Sfrael verfchlungen, ohne irgend einen Wert für die 
feindlichen Völker zu haben, mit denen es liebäugelt, weil es an Früchten 
des Rechts und der Sittlichkeit unfruchtbar geblieben ift. Sie werden in 
eine Lage kommen, fei es durch Verheerung oder Zerftreuung, two es mit 
dem Königtum vorbei ift. Ihr Kultus, jo zahlreich die Mtäre im Lande 
find, ift nur das Kennzeichen ihrer Sünde. Gerade wenn fie Opfer 
bringen, um ihre Sinde und Schuld. zu fühnen, erinnern fie Gott an ihr 
Unrecht, aber Sühne finden fie nicht damit (8, 11. 13). Denn fein Recht, 
die eigentliche Grundlage des Bundes, verachten fie. Wir hören dabei 
einmal von jchriftlihen Gottesfprüchen, die fi) auf das Gottesrecht be= 
ziehen (8. 11). An kultiſche Geſetze kann man nit denken, da Hofea 
nicht? vom Kultus Hält, wohl aber an alte Nechtsbiiher. Solche wurden 
wahrſcheinlich an den Heiligtimern von den Prieftern aufgezeichnet, wie 
ed auch in Serufalem geſchah. Im Nordreih war vor der Königszeit 
Silo die berühmtefte Nechtsftätte (1 Sam. 1—3), wo auch die heilige Lade 
ftand. Hier mag das ältefte uns erhaltene Rechtsbuch entjtanden fein, 
das Bundesbuch (2 Mof. 20, 23—23, 19), das und einen Einblid in alt- 
hebräiſches Gottesrecht verftattet. Sehr bemerkenswert ift, daß die Gejet- 
gebung mit der Neligion zufammenhängt, aus der Religion ihre 
Wurzeln zieht und daher in alter Zeit von Prieftern verwaltet wird. Das 
Königtum nimmt einfach das volfstiimliche Gottesrecht auf und richtet 
darnach, aber von Königen verfaßte Geſetzbücher haben wir bezeichnender- 
weiſe in der Bibel nicht. 


d) Verbannung droht. 9, 1-49. 


(9, 1) Freue dich nicht, Iſrael, juble nicht wie die Heiden; 

Daß du von deinem Gotte abgehurt bift, Buhlgabe liebteft. 

Auf allen Setreidetennen (2) feine Tenne!® fie nährt, 

Und Kelter und Moft verleugnet fie: Nicht bewohnen fie Jahves Land. 
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Zurück nach Ägypten Fehrt Ephraim 

Ißt unreines Brot in Aſſur. 

Licht fchenfen fie Jahve mehr Wein aus, 

Bereiten ihm ihre Opfer nicht mehr. 

Denn Trauerbrot ift ihr Brot, 

Wer es ift, wird unrein. 

AU ihr Brot ift nur für den Hunger, 

Kommt nicht in Jahves Baus. 

(5) Was beginnt ihr am Tage des Seftes 

Und am Tage des Jahpvereigens ? 

Denn fiehe, nach Affur ziehn fie, 

Agypten fängt fie ein. 

Memphis begräbt fie. Ihre filbernen £ieblinge 

Beerbt die Nefjel, Dornen find in ihren Zelten. 

Es kamen der Heimfuchung Tage, Iſrael wird’s merfen. 
Es famen der Dergeltung Tage, Iſrael wird’s merfen. 


(4 


DZ 


(6 


— 


(7 


„Betört ift der Prophet, von Sinnen der Mann des Geiftes.” 
Ja, ob der Fülle deiner Schuld und der Sülle der Sehde. 


(8 


Se 


Des Dogelftellers Netz liegt auf all feinen Wegen 
Und Sehde herrfcht in feinem Gotteshaufe. 
(9) Gar tief verderbt fie handeln, 

Wie einft in Bibeas Tagen. 

Der Kultus wird hier zum erftenmale als Heidentum bezeichnet (9, 1) 
Die Heidenwelt hat Freude daran, ihre Religion geht im Kultus auf, der 
zu den Feſten des Aderd und Weinbergs gefeiert wird. Wenn auch Sfrael 
Freude an diefem Kultus Hat, den wir genugfam aus dem zweiten Kapitel 
als Yandwirtfchaftlihen Kultus Fennen, jo ift das Baalfult und Ab— 
wendung von Gott. Darum wird auch) gerade die Kultur vernichtet, mit 
der gegenwärtig der Kultus unlöslich zuſammengeſchmolzen ift, fo daß die 
hochliegende Tenne, wo daS Getreide gedrofchen, und die Kelter, wo der 
Wein gepreßt wurde, leer ftehen ſollen. Die Kultur aber wird vernichtet, 
weil Iſrael in die Verbannung geht. Aus Jahves Land werden fie nad) 
Ägypten und Affur verfchleppt, wo fie jest fälſchlich Schuß fuchen (9, 3). 
Fremdes Land aber ift nach althebräijcher Auffaffung unreines Land, weil 
nicht Jahve, fondern andre göttliche Mächte dort verehrt werden. Darum 
it es auch nicht möglich, im fremden Lande Jahve zu opfern, weil dort 
feine fultifch reine Speiſe wählt. Im Exil alfo werden fie ihr Brot nur 
für den Hunger haben, aber fein Gotteshaus, wo fie Brot und Wein und 
Tiere opfern könnten (V. 4); fein Paſſafeſt oder Erntefeft werden fie mehr 
feiern (3.5). Die filbernen Lieblinge find vielleicht die Gögen, die in dem 
verddeten Lande unter Neffeln und Dornen liegen. Und mit Nachdrud verfündet 
der Prophet, daß die Tage des Gerichts da find und bald fühlbar werden. 
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Diefe Klare Gerichtsrede jcheint dem Propheten den Spott der Menge 
einzutragen. Sie halten ihn für irrfinnig, wie die Propheten wohl aud) 
fonft gefcholten zu werden pflegten, da ihr abjonderliches Gebahren fremd- 
artig wirkte. Hofea greift den Spott auf und begründet feinen erregten 
Prophetenzuftand mit dem Schmerz über die Sünde des Volkes. Wir 
jehen, wie beim echten Propheten diefer Schmerz die feinften Nerven er- 
greift, jo daß ſchwarze Zufunftsbilder vor ihm aufiteigen. Unſicher ift 
aber, ob im Folgenden (V. 8 f.) der Prophet von Nachſtellungen redet, 
die ihm perjünlich drohen, oder ganz allgemein von der Treulofigfeit im 
Lande, die bis in den Tempel eindringt und auf allen Straßen lauert. 
Da die Tage von Gibea wiedergefehrt zu fein jcheinen, womit vielleicht 
an den Greuel der Benjaminiten gedacht ift (Nicht. 19—21), jo mag eher 
auf die allgemeine Treulofigkeit angejpielt fein, die Ephraim veriibt. 


e) Unfrudtbarfeit droht. 9, 10—17. 


(9, 10) Wie Beeren in der Wüfte, jo fand ich Ifrael, 
Wie Srühfeige am Seigenbaum erfah ich eure Däter. 
Sie famen zum Baal Peor und weihten fich der Schande, 
Und Gößengreuel wurden nach (11) Ephraims Gefchmad.!? 
(11) Wie der Dogel entfliegt ihre Ehre, 
Weg Geburt und Empfängnis und Schwangerfchaft. 
Und wenn fie gebären würden, 
So töte ich ihres Schoßes Lieblinge. 
(12) Ja, wenn fie groß brächten ihre Kinder: 
Ich will fie berauben, daß feine Menfchen bleiben. 
(13) Sleichwie ich einft fah ein Wild, feiner Jungen beraubt, 
So ift!? Ephraim bejtimmt, auszuführen feine Söhne dem Würger. 
(14) Gib ihnen, o Jahve, — was gibjt du? 
Gib ihnen unfruchtbaren Schoß und trodne Brüfte. 
(15) AU ihre Bosheit wohnt in Gilgal; 
Denn dort hab ich fie haffen gelernt. 
Wegen der Bosheit ihrer Werfe 
Dertreibe ich fie aus meinem Baufe. 
Nicht will ich fie fürder lieben; 
AU ihre Grafen find Empörer. 
(16a) Setroffen ift Ephraim; ihre Wurzel ift vertrocnet, 
Sie bringen feine Frucht. 
(17) Es verfchmäht fie mein Gott, denn fie gehorchten 
Ihm nicht, und fie zerflattern unter den Beiden, 


Wie Hojea aus dem Sinn des Volkes heraus redet, wenn er dad 
Eril als die traurige Zeit ohne Kultus ſchildert (9, 1 ff), fo redet er im 
eigenen Sinne, wenn er die Wiftenzeit unter Mofe als die Zeit der erften 
Liebe zwiſchen Gott und Volk hervorhebt und der fpäteren Untreue mit 
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dem DBaalkult im Kulturlande gegenüberftellt (9, 10 ff). Wie ſüße 
Beeren in rauher Wüſte oder wie eine junge, Koftbare Frühfeige, die im 
Juni reift, aber gern ſchon eher unreif genofjen wird, jo traf Jahve fein 
Volk einft in der Wüſte als Kleinod an, das er ſich zu eigen erfor. Da— 
mals ging Jirael willig auf Gottes Liebe ein, von der e& ganz abhängig 
war. Doch ſowie fie das Kulturland betraten, öſtlich vom Sordan in 
dem Gebiete Moabs, begann der Baalkult mit feiner Sinnlichkeit (4 Mof. 
25, 1 ff.). Der Baal vom PVeorberge, nach dem er den Namen trägt, war 
aljo der erfte der zahlreichen Buhlen, deren Lockungen Iſraels Treue gegen 
Gott erlag (Kap. 2), und der es zur Umzucht verführt. Der Peorberg 
lag nördlicher als der Pisga (4 Mof. 23, 285 vgl. V. 14) und ift vielleicht 
mit dem muSakkar identiſch, der an der Nordfeite des Tals der Moſe— 
quellen Yiegt. Der verhängnispolle Zufammenhang des Baalkults mit 
der Kultur ift alfo auch hier beobachtet. Zur Strafe für feine Unzucht 
wird Sfrael jest, am Ende feiner Gefchichte, mit Unfruchtbarkeit und Kinder: 
fterben gefchlagen (9, 11 f.) gleich einem Wild, da3 der Jungen beraubt 
it (8.13). Das Beſte wäre bei diefer Ausficht, fie bekämen gar feine 
Kinder, um fie nicht dem Würger anheimfallen zu fehen (8. 14). Aus 
der allgemeinen Treulofigfeit aber wird ein Ereignis hervorgehoben, das 
fih in Gilgal abgespielt Hat (V. 15) und möglicherweife der Anlaß zu 
diefer Drohung Hoſeas mit dem Untergang war. Der Name Gilgal, der 
einen großen heiligen SteinfreisS bedeutet, fommt öfter im Alten Teſta— 
mente vor, fo daß wir nicht immer ficher wiſſen, welches Gilgal gemeint 
it. Ein Gilgal lag bei Sihem, am Abhang des Garizim (5 Moſ. 11, 30), 
und hier war eine alte Kultſtätte, weshalb fich vielleicht Hier, wie in Betel 
und bei Jericho, die Prophetengenoſſenſchaften des neunten Jahrhunderts 
anfiedelten (2 Kön. 2, 1f.; 4, 38 Schlatter). Belannt ijt ferner das 
Gilgal bei Seriho, wo Joſua zuerft am Weftufer des Jordan Lager 
flug und wo Saul fpäter zum Könige gewählt wurde (Sof. 4,5; 1 Sam. 
11,15). An welches Gilgal Hofea hier denkt, iſt fraglih, da wir das 
von ihm gemeinte Greignis nicht fennen. Es ſcheint fich jedoch eher um 
ein politifches als ein kultiſches Unrecht zu handeln, da der Kultus nicht 
nur in Gilgal, fondern allenthalben verkehrte Gejtalt angenommen hatte 
(vgl. 5, 1 ff.) und an unferer Stelle die Grafen d. h. die königlichen Beamten 
erfcheinen, die an fich nicht? mit Kultus, fondern mit Politik zu tun haben. 
Man könnte fragen, ob Hofea an Saul Königswahl in Gilgal denkt 
(1 Sam. 11, 15) als den Anfang alle politiichen Unrechts. Denn er hielt 
das Königtum mindeftens des Nordreich, vielleicht von Sauls Tagen her, 
für eine Sünde (10, 9), wozu ihn der Gegenfa von Saul zu Samuel 
und dann die elende Gegenwart der nordifraelitiihen Königsherrſchaft 
gebradit haben mag. Doc kann das von ihm berührte Ereignis aud) 
feiner Gegenwart angehört haben und irgend ein politifches Abkommen 
oder einen Gewaltftreich meinen, bei dem ſich die ganze Bosheit Ephraims 
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zu entfalten ſchien. Wegen dieſer Bosheit wird Ephraim mit feinen auf: 
rührerifhen Grafen aus Jahves Haufe d. i. Paläftina vertrieben (8. 15). 
Sie zerflattern in der Heidenwelt, mit der fie Verbindung gefucht haben, 
weil fie auf Gottes Warnungswort nicht hören (V. 17). Alſo immer 
klingt auch in diefem Abſchnitt das Thema des Exils durch. Hoſea ver- 
zweifelte an der Lebenskraft des DBolfes im Lande und ſah nur im 
politifchen Untergang die Möglichkeit der Erneuerung. Nicht auf Ephraim, 
wohl aber auf Juda iſt feine Weisfagung vollſtändig eingetroffen. 


f) Rultus und Königtum fällt. 10, 1-10. 


(10,1) Ein wuchernder Weinftod war Iſrael, fich Frucht erzielend. 
Je reicher feine Srucht, je mehr Altäre baut er; 
Je beffer beitellt fein Land, je befire Malfteine ftellt er. 
(2b) Doch Jahve bricht ihre Altäre, zerftört ihre Malfteine. 


(2a) Ihr Herz ift glatt, nun müfjen fie’s büßen; 

(3) Denn nun werden fie fagen: „Wir haben feinen König. 

Denn wir fürchten nicht einmal Jahve, 

Was foll uns da der König?“ 

Der fann Worte machen, 

Trugeide jchwören, ein Bündnis fchließen: 

So entjprieft ein Recht wie Giftfraut 

Auf den Aderfurchen. 

(5) Ob des Kalbs von Bet-Ön zittern Samarias Bewohner 
Denn feinethalb trauert fein Volk, feinethalb feine Pfaffen. 
Sie fchrein ob feiner Hoheit; denn die geht von uns ins Elend. 

(6) Auch fie wird man bringen nach Affur als Babe dem Großfönig. 
Schmah wird Ephraim empfangen, 

Ifrael mit feinem Natfchlag zu Schanden: 

(7) Es fchleudert!? Samaria feinen König 
Wie Reifig ins Wafler. 

(8) Und wüft liegen die Höhen Iſraels 
Dorn und Diftel wächft auf ihren Altären. 

Und man fagt zu den Bergen: Bededt uns, 
Su den Hügeln: Sallt über uns. 


(4 


— 


(9) Seit Gibeas Tagen haft du, Iſrael, gefündigt. 
Dort verbrachen fie fich: Wird fie in Gibea der Krieg nicht treffen ? 
Über die freveln Söhne (10) Fam ich, fie zu züchtigen. : 
Und gegen fie fammeln fich Dölfer wegen ihrer zwei Schulden. 


Auch hier wie im neunten Kapitel (B. 10 ff.) wird Sirael mit der 
Weinpflanzung verglichen, diesmal nad) der Seite der fich ausbreitenden 
Kraft, mit der fi der am Boden ſich mwindende Weinſtock überallhin 
verzweigt. Mit der wachſenden Fruchtbarkeit aber tritt auch hier der 
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Kultus wachſend auf; Altäre und Malſteine erftehen rings im Lande. 
Doc wieder folgt die Drohung der Zerftörung diefer Heiligtiimer. Der 
kurze Spruch hat wohl jelbftändig geftanden; denn im Folgenden fteht 
weniger der Höhenkultus als der Reichskultus von Bet-On d. i. Betel und 
die Politik im Vordergrund. 

Das Königtum jcheint in einer neuen Kriſis zu liegen. Die An- 
deutungen, im einzelnen dunkel, zeigen, daß man bald des Königs über— 
drüffig jein und fich fagen wird, da man nicht einmal Jahve, geſchweige 
den König fürchte, jo fei der König nutzlos; es jei jo gut, als hätte man 
gar feinen König (8.3). Samaria, die Königsſtadt, wird ſcheinbar jelbft den 
König fortwerfen wie ein Bündel Holz, das auf dem Waffer treibt (V.7 
dgl. LXX). Der gegenwärtige König hat ein Biindnis gejchloffen, deffen 
Folgen jehr unheilvoll fein werden (V. 4). Dies Bündnis ift nun ſchwer— 
ih das von Menahem mit Affur abgefchlofjene (738), wodurch Menahem 
tributpflichtig wurde. Denn auf dieje erfte Tributzahlung an Affur wird 
als auf Vergangenes angejpielt, wenn eine neue Tributzahlung an Affur 
in Ausficht geftellt wird (V. 6). Vielmehr liegt es nahe, da Aflur das 
Kalb von Bet-On als gewaltfame Beute mit ſich fchleppt (8. 6) und jelbft 
die Verwüſtung des Landes herbeizuführen Scheint (V.7 f.), an ein afjur- 
feindliche Bündnis zu denken, wofür fih Aſſur rächen wird. In diejem 
Falle werden wir in Pekachs Tage (735— 732) hinabgeführt, der entgegen 
feinen Vorgängern mit Aſſur brach und fih mit den Aramdern, vielleicht 
aber auch mit Philiftern und Agyptern gegen Aſſur verbiindete (vgl. Sel. 7; 
2 Kön. 16), was jchlieglich feinem Lande den Verluft der nördlichen und 
öftlichen Gebiete koſtete (2 Kön. 15, 29), als Tiklat Bilefar (734) heran- 
zog und diefe Landitriche wegnahm, während er ſelbſt bald darauf Thron 
und Zeben verlor. Demnach) darf man unjer Kapitel in Pekachs Zeit an— 
fegen, die mit der Ermordung Pekachs durch den lekten König Hofea 
(732) abſchloß (2 Kön. 15, 30). 

Was der König eingebrocdt, wird das Volk auszueffen haben. Das 
geſchaffene „Recht“ erzeugt ein Gericht wie Giftfraut auf dem der. 
Befonderd wird Samaria den Verluſt des goldenen Stierbilds von Betel, 
des goldenen Kalbe, das Hoſea ſpöttiſch Seine Hoheit nennt, be= 
Hagen (®. 5); denn es muß als Hauptbeute nad) Aſſur wandern (8. 6). 
Ehen dann wird man aud am Königtum verzweifeln und den König 
preisgeben (8.7). Und nun fommt eine Zeit, wo das durch Jeſu Mund 
ewig gewordene Verzweiflungsmwort ertönt: Berge fallet über ung, und 
Hügel dedet una — ein grandiofer Abjchluß des Gerichtsbildes. 

Im Anschluß daran ſpricht Hojea von den Tagen von Giben, mit 
denen Iſraels Siinde begann (10, 9). Dieje Sünde von Gibea liegt alſo in 
der Vorzeit, nicht in der Gegenwart. Nun fennen mir freilich aus der 
Kichterzeit ein unnatürliches Verbrechen der Benjaminiten von Giben, 
das durch einen Rachekrieg Iſraels geahndet wurde, der Benjamin beinahe 
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den Untergang Eoftete (Ri. 19 —21). Hofea könnte alfo an diejen erften 
Bruderfrieg denken und auf Kämpfe zwijchen den Stämmen feiner Zeit 
anfpielen, wie fie etwa Sefaia zwifchen Ephraim und Manaffe und Juda 
in Ausſicht ftellte (Jeſ. 9, 20). Inſofern könnte er auf den unter Pekach 
ausbrechenden Krieg von Damaskus und Ephraim gegen Juda anfpielen 
(734), in dem Sefaia einmal auftrat (Sef. 7). Gibea als Grenzort 
zwiſchen Nordijrael und Juda würde ſich wohl ald neuer Treffpunkt eignen. 
Dagegen hat Wellhaufen an Sauls Königtum gedacht, das gleichfalls in 
Gibea feinen Sit hatte. Dann wäre das benjaminitifchenordifraelitiihe _ 
Königtum von Hofea als Sünde verurteilt, und in Gibea als der Süd— 
marf wiirde der Feind von ihm erwartet (vgl. 5, 8). Auch diefe Beziehung 
ift möglich, da Hofea über das nordifraelitifche Königtum fehr hart urteilt. 
Jedenfalls ſcheint unter der Doppelihuld (V. 10), der Sfrael erliegt, König: 
tum und Kultus (V. 1—8) gedacht zu fein. Die Völker, die fich verfammeln, 
find vor allem wieder die Aſſyrer. 


g) Die Unheilsjaat. 10,11 ff. 


(10,11) Ein gelehriges Rind war Ephraim, gefügig zu drefchen, 

Da legte ich ein Joch auf feinem fchönen Naden, 
Um Ephraim einzufpannen zum Pflügen, Jakob follte eggen. 

(12) Saat ftreut aus auf Gerechtigfeit, erntet auf Milde, 
Brecht euch doch einen Neubruch, Seit ift’s, Jahve zu fuchen, 
Bis er fommt und lehret euch Gerechtigfeit. 

(13) Warum habt?” ihr Bosheit gepflügt ? 
Habt Srevelegeerntet? 
Habt Srucht des Trugs gegefjen? 


(13) Weil du auf deine Wagen ftrauteft, die Menge deiner Aitter, 
(14) So erhebt fich Sturm in deinen Stämmen. 

Und all deine Seftungen werden vermüftet, 

Wie Schallum das Baus Jerobeams ?! verheerte. 

Am Tage der Schlacht wird zerfchmettert 

Die Mutter famt den Söhnen. 

Alfo werd ich euch antun, Haus frael, ob eurer Bosheit; 

Srüh morgens geht unter, geht unter der König von Iſrael. 


Der Bilderreihtum in Hojead Vergleichen, den wir befonderd im 
zweiten Redenkreis beobachten fünnen, zeigt fih auch hier, doch ift das 
Bild vom Rinde nicht leicht zu verftehen und wird alsbald wieder ver: 
laſſen. Wahrfcheinlich hat Marti recht, wenn er meint, Ephraim fei an 
die leichte Arbeit des Drefchend wohl gewöhnt, die feine Anftrengung koſtet; 
doc Gott habe es zuvor an die harte Arbeit im Pflugjocd gewöhnen 
wollen und darum eingefpannt. Cine Anklage oder ein Gericht liegt alfo 
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nicht in dem Gedanken, fondern ein Hinweis auf die Notwendigkeit ernfter 
Anftrengung, wenn gute Früchte folgen follen. Dazu fordert auch der das 
Bild dom Rinde verlaffende, das vom Ader aber beibehaltende Auf zur 
neuem Umbruch des Ackers und neuer guter Saat auf (V. 12). Der Neu: 
bruch Liegt in der religiöfen Umkehr, denn die Zeit, Jahve zu fuchen, ift 
da. Die Saat joll Gerechtigkeit fein, jo wird auch die Ernte der Gerechtig— 
feit und Milde entſprechen. Wir finden einmal einen Lichtftrahl voll 
Hoffnung, einen Antrieb zur Buße, wie fich folches auch bei Amos findet 
(Am.5,4f.; 14f.). Der Prophet fordert zu Yebendigem Handeln auf und 
zeigt den Weg zur Rettung in der Gerechtigkeit, d.h. in dem redlichen, 
ftilen Sinn, der fi in der Ausübung der göttlichen Ordnung betätigt. 
Doch freilich entjpricht die Wirklichkeit nicht diefem Ideal. In Wirklich- 
feit haben fie Bosheit geſät und alfo Frevel geerntet und darım als 
Frucht ihres verkehrten Handelns das Unheil gefoftet. Die ſchönen Verſe 
ftehen vielleicht wieder für ſich als ein kleines Klagelied. 

Sn den legten Sägen fommt Hoſea auf die politifchen Bewegungen 
zurüd. Wiederum fehen wir Sfrael fampfgerüftet gegen einen Feind, und 
die Rüdjiht auf die Verfe 1—8 legt nahe, an eine Erhebung Pekachs 
gegen Aſſur zu denken in Verbindung mit Damaskus. Die Ritter find 
die großen Grundbefiger, die für den Heerbann aufzufommen hatten, die 
Wagen die Streitiwagen, die in der nordifraelitifchen Kriegsgeichichte eine 
wichtige Waffe find. Doch die Kampfbereitichaft bringt nur den eigenen 
Untergang. Wie Schallum das Haus König Jerobeams II. außrottete (745), 
womit Hoſeas Weisfagung vom Untergang der Familie Jehus (1, 4) fi) 
erfüllt hatte, ein Ereignis, das die Gemüter tief erregt Haben muß, ebenjo 
wird das ganze Haus Iſrael untergehen (Cheyne). Die Mutter könnte 
Iſrael, die Söhne die Siraeliten meinen (vgl. 2,4), doch möglich ift auch, 
Mutter und Kinder eigentlich zu fafen, jo daß am Schlachttag Frauen 
und Rinder mit erwürgt werden. Noch einmal taucht, um zu verſchwinden, 
der König von Iſrael aus dem Schlachtbilde auf: in der Morgenfrühe, 
jcheint e8, dringen die Feinde ind Tor von Samaria. 


h) Neue Wendung. Kap. 11. 


(11,1) Da Iſrael jung war, liebte ich ihn, 
Und feit Ägypten rief ich meinem Sohne zu. 
(2) So viel ich ihnen rief, fo entwichen fie mir; 
Sie opfern den Baalen, räuchern den Schnigbildern. 


(3) Und ich hab doch Ephraim gegängelt, 

(4b) Und neigte mich ihm, (5) ihn zu fpeifen. 

(3b) Jch nahm fie auf meine Arme 
Und fie merften’s nicht, daß ich fie gepflegt. 

(4a) An Stricken der Treue?? zog ich fie, an Seilen der Kiebe, 
Und war ihnen wie der Srühregen über ihren Seldern. *” 
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65) Zurück muß Ephraim nad Ügypten, umd Affur wird fein 
König; denn er verfchmähte die Umkehr. (6) In feinen Städten 
freift das Schwert und vernichtet feine Söhne ?* und verzehrt feine 
Burgen.** (7) Da wird mein Dolf müde feiner Abfehr, ruft wieder 
„Gott“ mich an. Kann ich’s laffen, Erbarmen zu üben? ?® 
(8) Wie Fönnt ich dich hingeben, Ephraim, dich ausliefern, frael, 

Wie Fönnt ich dich machen wie Adma, behandeln wie Seboim? 
(9) Mein Herz Fehrt um fich in mir, 

Erregt ift mein Erbarmen zumal. 

Meine Zornglut Fann ich nicht vollenden, 

Nicht mich wenden zur Dernichtung Ephraims, 

Denn Gott bin ich und Fein Menſch, in deiner Mitte heilig. 
(10) Nicht Fomme ich, um zu vertilgen wie ein brüllender Löwe. ?° 
(11) Wie Högel flattert’s her von Agypten, 

Wie eine Taube von Afjurland her. 

Und ich führe fie zurüd zu ihren Häufern, 

Spricht Jahve. 

Das elfte Kapitel ift neben dem zweiten die Perle des Buchs Hoſeas. 
Wir hören ein Lied von der göttlichen Liebe, die an Zartheit und Kraft 
ihresgleichen in der Welt nicht hat. Wohl bleibt dieſe Liebe vom Wolfe 
unerwidert, das ftumpf und blind gegen Gott ift, jo daß der göttliche 
Zorn aus der Liebe hervorzudt und Sfrael vernichtet. Aber num offenbart 
e3 fi, daß göttliche Liebe etwas total Verſchiedenes von aller menschlichen 
ift, daß fie unüberwindlich hervorbricht und die Übermadt behält. Ein 
tieffinniger Gegenſatz beſteht zwiſchen dem Schlußlied des erften (Kap. 5, 15 
bi3 6,6) und dem des zweiten Redenkreiſes (Kap. 11). Während Iſrael 
aus eigener Kraft nicht zu einer endgültigen Umwandlung feines Weſens, 
nieht zur Umfehr zu fommen vermag und darum mit jeiner halben Liebe 
zurückgewieſen wird, iſt Gottes Liebe ſich ewig gleich umd darım auch im— 
ftande, die Sünde des Volfes endgültig zu überwinden. 

In ergreifender Klage hebt Gott an, von feiner verichmähten Liebe 
zu feinem Sohne Sirael zu reden. Nicht das Bild der Braut, fondern 
das des erftgeborenen Sohnes erjcheint hier, dad Hojea der alten Erzählung 
vom Auszug aus Ägypten entnahm (2 Mof. 4, 21—23). Freilich ift Jahve 
nicht von Natur der Vater Iſraels — das Naturverhältnig zwiſchen Gott 
und Volk ift in der Bundesreligion dent fittlichen erlegen, ſondern kraft 
eines MWillensentjchluffes, einer Adoption, die ji) auf die ägyptiſche Zeit 
zurücführt, alfo geichichtlich begründet ift. Die zarteften Bilder verwendet 
Hofea, um die göttliche Liebe eindringlich hervortreten zu laſſen. Wie ein 
Vater das Kind auf die Arme nimmt, wenn es müde ift, oder es gehen 
lehrt, jo hat Gott getan. Nicht Bande des Zwangs, fondern der Liebe 
follten da8 Volk zu Gott Hinziehen, alle mögliche Pflege befam es zu 
jpüren. Aber fie waren ftumpf und fühlten die Liebe nicht (11,3), fie 
wollten die innere Wendung zu ihm Hin nicht vollziehen (3. 5). Vielmehr 
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je mehr er fie zu ſich rief, defto weiter entfernten fie fich von ihm (8. 2), 
fie hielten e3 mit den Baalen, denen Opfer und Nauchwerf gebracht wurden, 
obwohl fie nichts gegeben hatten (2, 10). Darum muß Ephraim wieder 
nad Ägypten, oder der Aſſyrer wird es beherrfchen, die Gewaltherrichaft 
fremder Mächte tritt an die Stelle der gnädigen Gottesherrichaft (9. 5). 
Und im Lande felbit Herricht Kriegsunglüd, das Schwert wütet in den 
Städten, und der Neft des Volkes, der nach der Wegfüihrung des Adels 
und der Wohlhabenden geblieben ift, wird ſchwer heimgefucht. 

Nun aber muß der Anbruch der inneren Wendung angedeutet 
worden fein, obwohl der Tert des fiebenten Verſes verderbt ift. Der 
Liebesausbruch Gottes (B. 8 ff.) zeigt, daß Iſrael im der Not zu ihm ge— 
rufen hat und nun Erlbſung bei ihm findet. Es fehlt nicht viel, jo find 
fie wie Adma und Seboim geworden, zwei Schweiterftädte von Sodont 
und Gomorrha, von deren gänzlihem Untergang durch ein furchtbares 
Gotteögericht die Landsleute Hoſeas fich erzählt Haben werden (vgl. 1 Mof. 
10, 19; 14,2. 85 5 Mof. 29, 22). Doch diejen legten Schlag, aus dem 
es feine Erhebung mehr gibt, kann Gott nicht vollbringen. Es ift ihm 
unmöglih, Iſrael preiszugeben und gänzlich zu vernichten, indem er der 
BZornglut freien Lauf laßt. Freilich ift fein Zorn fein Schein, ſondern 
furchtbarer Ernſt, denn er hat Iſrael zu Boden geftredt, ind Exil getrieben, 
fo daß es aus eigener Kraft fich nicht mehr erheben fan. Aber fein Weſen 
erſchöpft fich dennoch nicht im Zorn gegen die Sünde, jondern in der 
Liebe gegen den Sünder. Mit feierlichem Klang wie eine hohe Offen: 
barung find die herrlichen Worte geſprochen: Ich bin Gott und fein Menſch, 
in deiner Mitte Heilig (11,9. Hoſea erjchließt hier einen ganz neuen 
Snhalt in der göttlichen Heiligkeit. Ursprünglich ift Gott al der Heilige 
unnahbar, von verborgener Herrlichkeit, im ausſchließenden Gegenjag gegen 
alles Unheilige ftehend und es vernichtend. Seine Heiligkeit begründete 
die Trennung feines Weſens von allem Gejchöpflichen, das von Natur 
unrein ift. Wer in die Nähe des heiligen Gottes fam, war in Gefahr, 
fterben zu müſſen (2 Sam. 6, 7); der Anblid feiner Heiligen Geſtalt tötete, 
aber belebte nicht (2Moſ. 33, 17 ff.; Jeſ. 6, 5). Dagegen wird von Hofea 
in Gottes Heiligfeit die Liebesfeite feines Weſens gefehen. Gott ift freis 
lich weſensverſchieden von den Menfchen. Doc) diefe Wefensverfchiedenheit 
hebt ihn iiber die Gefege der menschlichen Natur hinaus. Einem Menfchen 
ift es unmöglich, den Treubriichigen zu lieben; bei Gott ift auch dies Ding 
möglid. Seine Heiligkeit wird fo nicht zum Prinzip des Todes im 
Menſchen, fondern des Lebens; weil ihr innerftes Weſen Liebe ift. Kaum 
irgendwo in der Prophetie ift ein tieferer Gedanke ausgejprochen worden. 

So vollbringt Gott dad Wunder, Iſrael aus der Zerftreuung zurück— 
zuführen; gleich Vögeln fommen fie in Schwärmen heimmwärts aus Afjur 
und Ägypten gezogen umd fehren zurück zu ihrem Neſt (V. 11). Mit 
diefem Gedanken ift Hofea gefröftet worden, ihn hat er ja im Gleichnis 
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feines eigenen Lebens gefunden. Wie er die Liebe zu feinem Weibe nicht 
überwinden fonnte, jo kann Gott feine Liebe, die fein eigenes Weſen aus— 
macht, nicht aufgeben. Diefe Liebe aber wird jchöpferifch fein, eine neue 
Kreatur Hervorbringen. 


3. Dritte Gruppe. Kap. 12—14. 
a) Neues Unreht, 12, 1.287. 12,12. 
(12,1) Mit Lüge umgab mich Ephraim, mit Trug Ifraels Haus. 

Und Juda empört fich noch vor Bott, verbindet fich mit Hierodulen. 

(2) Ephraim weidet den Mind 

Und folgt Tag für Tag dem Oſtwind. 

Und Bündnis mit Affur fchliegen fie 

Und ÖI nah Ägypten fie bringen. 

(8) Gleich Kanaan ift falfche Wage in feiner Hand, 

Er liebt zu bedrüden. 

(9) Und Ephraim fprach: Da bin ich nun reich, 

Erwarb mir Dermögen. 

Doch all fen Gewinſt wiegt nicht auf ihm 

Die Schuld, die er beganaen. 

(12) In Gilead lieben fie Unrecht, ja Lüge; ?? 

In Gilgal opfern fie Stiere. 

So gleichen auch ihre Altäre 

Den Haufen an Aderfurchen. 

(15) Erzürnt hat Ephraim bitterlich: 
o fchleudert ihm feine Blutfchuld zu 

Sein Berr, vergilt ihm feine Schande. 

Im dritten Nedenfreis werden verwandte Töne wie im zweiten 
angefchlagen. Mit Klagen und Anklagen beginnt auch hier der Prophet, 
um nah der Schilderung des göttlihen Zorngericht? mit dem Ausblick 
in das jelige Ende abzufchließen. Am ſchwerſten verftändlich ift das 
zwölfte Kapitel in feiner jegigen Geftalt. Man wird fi, um einen 
Gedankenzufammenhang herzuftellen, zu der Annahme entſchließen müffen, 
daß hier zwei urfprünglich ſelbſtändige Gedichte ineinandergeichoben find, 
was den Zufanmenhang verdunfelt hat. Sie auseinander zu Löfen, kann 
freilich nur ein Verſuch fein. 

Das erſte Gedicht (8.1. 2. Sf. 12. 15) Hat durchaus das alte 
Thema von falicher Politik und falihem Kultus zum Inhalt. Dabei 
verdient Beachtung, daß wie im erſten Nedenfreife die Verbindung von 
Ephraim und Juda auftritt (12,1 vgl. 5,8 ff. 6,4), Hoſea alfo beide 
Staaten gleichzeitig befämpft. Ferner finden wir wie im zweiten Reden— 
freife Gilead (8. 12 vgl. 6, 8) und Gilgal (9. 12 vgl. 9, 15) bejonders 
hervorgehoben, und vielleicht ftand bei diefer Anfpielung neben dem Kultus 
die Politif mit in Frage. Endlich begegnet uns auch hier wie früher 
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ein Schwanfen zwiſchen affyrifcher und ägyptifcher Politik; und zwar ift 
mit Aſſur ausdrüdiih ein Bündnis abgefchloffen (8. 2). Nun begreift 
fich diefe Verbindung von Creigniffen nicht aus Pekachs Zeit (735— 732), 
in die wir ung wahrſcheinlich mit dem zehnten Kapitel Hinabgeführt fahen. 
Denn Pekach war ein erflärter Gegner Judas, aber auch Aſſurs, und 
befolgte wahrſcheinlich ägyptiſche Politik. Alfo wird unfer Abſchnitt 
entweder vor oder nach Pekachs Negierung anzufegen fein. Nun könnte 
an fih König Hofeas Zeit (732— 722) vorliegen, wo tatfächlich ein Ver— 
traggverhältnis mit Aſſur beftand und zugleich ägyptifche Umtriebe be- 
gannen (2 Kön. 17,1 ff) Doch die Erwähnung Judas ſowie Gileads 
und Gilgals läßt ebenjo gut an die Zeit vor Pekach denken, als nad 
Menahems „Bündnis“ mit Affur die ägyptifche Politik für Ephraim und 
Juda gefährlich zu werden begann. 

Suda ſcheint Hier des abgöttiſchen Laſters der männlichen Hiero- 
dulen bezichtigt zu werden (Gornill), obwohl der Text ganz dunfel ift (©. 1). 
Ephraim wird hauptfählich wegen feiner falſchen, trügerifchen Gefinnung 
gegen Jahve angeklagt. Während fonft der fanaanäifche Baalfult als 
Ephraims Verhängnis eriheint (Kap. 2. 4), ift hier der fanaanätfche 
Krämergeift (8. 8) in das Volf Gottes eingedrungen. Die Kanaander, und 
zwar wohl nicht nur die handelsberühmten Phönikier, fondern auch ihre Reſte 
in Paläftina, waren geborene Kaufleute mit allen Tugenden und Fehlern. 
Sirael ging erft fpäter vom Bauernleben zum Handel über, als es in 
die kanganäiſche Kultur hineinwuchs. Nun ſchlichen ſich auch die Künſte 
des Betrugs mit falſcher Wage ein, die zu betrügeriſchem Reichtum führten. 
Hoſea geißelt mit herbem Spott den unrechten Reichtum des Volkes, als 
hoffe es nun, mit dieſem Reichtum eine um ſo größere Menge von 
Sünden zu bezahlen, nämlich durch die koſtbaren Sünd- und Schuld— 
opfer (4, 8), was doch nimmermehr gelingen wird (12,9. So jollen 
auch die Altäre in Gilead und Gilgal, wo irgendwelche Opfer gebracht 
worden find, zu Steingeröll werden (V. 12), und die aufgeladene Blutfchuld 
und die begangene Schmach wird Ephraim heimgezahlt (3. 15), wobei die 
Blutſchuld möglicherweife wieder an politifche Verbrechen erinnert (vgl. 6,8). 


b) Das Urbild Jakobs. 12, 4—7. 10f. 13f. 
(12,4) Jm Schoß betrog er den Bruder; 
In der Dollfraft befämpfte er Gott, 
(5) Er befämpfte den Engel und fiegte. 
Dann weint’ er und bat ihn um Gnade. 
Su Betel fand er ihn, 
Dort redete er mit ihm. 
(7) So kehre auch du um durch deinen Gott 
Und pflege Milde und Recht 
And warte allezeit auf deinen Gott. 
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(10) Und ich, Jahve, dein Gott von Agyptenland her, 
Noch einmal in Zelten laß ich dich wohnen wie in den Tagen des Seftes. 
(11) Und ich gab viele Gefihte: So red ich zu den Propheten 

Und durch Prophetenfraft in Sleichniffen will ich reden. 

(13) Es floh Jafob nach Arams Gefild, und frael diente um 
ein Weib und ward Hirte um ein Weib. (14) Ein Prophet war’s, 
durch den Jahve Iſrael aus Agypten holte, und durch einen Pro- 
pheten fand es Schuß. 

Biel tieffinniger ift das zweite Gedicht (12, 4—7.10F.13f.), das 
an einem Rückblick auf die Vergangenheit die falſche und die wahre Ideal— 
geftalt Iſraels erläutert. Die faliche ift Jakob, die wahre Moſe. Jakob— 
Iſrael galt den Volfe als der erhabene Erzvater, deſſen man fich rühmte, 
von dem man fich erzählte. Hofea reißt diefem Erzvater die Maske ab, 
indem er in zwei Wortfpielen fein natürliches Weſen aufdedt. Die alte 
Erzählung hatte Jakob mit "akeb d.i. Ferfe zufammengebracht, weil er bei 
der Geburt ſeines Bruders Ferſe hielt (1 Mof. 25, 29). Hofea fieht in 
diefem Ferfenhalten ein betrügerifches Spiel, als habe er feinen Bruder 
an der Ferſe von der Erftgeburt zurücdrängen wollen und Hört in Jakob 
das Wort jakob d. i. Betrüger heraus. Und während der Volksmund 
Iſraels, d. i. des Gotteskämpfers, Niefenftärfe bejang, die ihn dem 
Engel gewachſen zeigte (1 Moſ. 32, 25 ff.), To fieht Hoſea in Sfrael den 
Gottbefämpfer und Empörer. Aber freilich muß er im Gottesfampf am 
Jabbok dennoch auch die Umkehr und den Zuſammenbruch Iſraels gefehen 
haben, da er ihm jchließlich weinen und um Gnade flehen läßt, im Gefühl 
der überirdiſchen Macht des Engels. Cr deutet an, daß in Betel Gott 
mit einem umgewandelten Jakob geredet habe (8.5 vgl. 1 Mof. 35, 14). 
Die Worte des fiebenten Verſes enthalten vielleicht bie GSottegrede an 
Jakob in Betel, die Hofen aus der Überlieferung entnahm. Doch viel: 
leicht auch find e3 Prophetenworte an das Volk Jakob-Iſrael. Wie der 
Erzvater, anfangs Gott bekämpfend, fchließlich von Gott befehrt wurde 
und die Nede Gottes in DBetel entgegennahm, jo follen auch feine Nach: 
fommen in ihrem Gott die Kraft zur Umkehr finden, auf Gott harren 
und Milde und Necht pflegen. 

Zu der legten Auffaffung, wonach das Volk Jakob-Iſrael ange- 
redet wäre, würde die Fortjegung des zehnten Verſes gut ftimmen, in 
dem nun Jahve fein eigenes zufünftiges Verhalten gegenüber dem Volke 
beftimmt. Er will für feine Perfon noch einmal eine Bußzeit in der 
Wüſte hHeraufführen, was Hofea ſchon früher erwartet hat (2, 16). Feier: 
lich führt er fich mit den Worten: „Ich, Jahve, dein Gott feit Ägypten— 
land”, die der Einleitung des Defalogs (2 Mof. 20, 2) nachgebildet find, 
als den Gott Mofes und des Bundes vom Sinai ein. Wie damals in 
den Tagen der großen Feftverfammlung am Gottesberge, fo fol Sirael 
noch einmal ins Zeltlager der Wüſte hinaus, um dort die Kraft zur 
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Umkehr in Gott zu finden (8.10). Wie Jahpe einft durch die Propheten 
Geſichte offenbarte, ſo will er auch ferner durch Propheten reden und 
Gleichniffe vortragen (8. 11). Die Propheten wie Amos und Sefata und 
Hoſea jelbft find als die rechten Lehrer des Volkes in der Zukunft gedacht. 
Hoſea jest alfo der volkstümlichen Gejchichtöbetrachtung, die in 
Jakobs Perſon die Heldengeftalt der Vergangenheit erblidte, eine andre 
entgegen. Jakob iſt freilich) das Urbild feines Volks, aber der wahre 
Jakob it ein Betrüger und Gottbekämpfer. Don Natur ift er ganz 
ungeeignet, da3 Spdealbild des Volkstums zu werden. Auch ging fein 
Trachten in feiner Jugend in irdiſchen und perjönlichen Angelegenheiten 
auf; er ward Sklave und Hirte bei feinem aramäifchen Verwandten Laban 
(1 Moſ. 29), um ein geliebte® Weib zu erringen. (8.13) Erft dur 
den Gottesfampf am Sabbof wurde er aus einem Gottbefämpfer zu Gott 
zurüdgebradt. Er mußte eine Kriſis durchmachen, und dieſe Kriſis wird 
auch feinem Volke nicht erjpart. Im Gegenfage zu diefem aus fehr 
irdiſchem Sinne herborgegangenen Jakob wird nun aber Mofe als der 
große Prophet und Führer des Volks auf geiftigem Gebiete gepriefen 
(3.14). Ein Prophet hat die große Befreiungstat unternommen, ein 
Prophet — ſei es Mose, jei e8 Samuel (Kleinert) — das Volk behütet. 
Der Prophet alfo ift der gottgefandte Führer des Volks. Die Gejhichte 
Iſraels empfängt ihren Sinn aus der Tatſache, daß fie auf einer 
prophetiihen Keligion ruht, und aud in Zukunft werden Propheten die 
erften Volfsführer fein. Mit diefer Geſchichtsbetrachtung hat Hoſea da 
Geheimnis der Geſchichte ſeines Volks für alle Zeiten erjchloffen. 


c) Legtes Geridt. Kap. 13. 14,1. 


(13,1) Da Ephraim meine Lehre? redete, ftand er hoch in Jfrael. 
Dann ward er fchuldig am Baal und ftarb ab. 
(2) Und noch fahren fie fort zu fündigen 
Und haben fih Bußbilder gemadt, 
Don ihrem Silber fich Böen gebaut; 
Bildſchnitzerwerk ift alles. 
Götter nennen fie fie; 
Opfernde Menfchen füffen Kälber. 
(3) Drum werden fie wie fliegende Spreu von der Tenne, 
Wie Rauch aus der £ufe. 
(4) Doch ich Jahve, dein Gott feit Agyptenland, 
Außer dem du Götter nicht Fennft, feinen Helfer auger mir: 
(5) Ich weidete dich in der Wüſte, 
Im Sande der Dürre, 
Wie ich fie weidete, wurden fie fatt, 
Satt und es überhob fich ihr Herz. 
(7) So werd ich ihnen dem Leun gleich, 
Dem Pardel am Wege nach Affur. 
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(8) Jch pade fie wie die beraubte Bärin 
Und zerreiße den Beutel ihres Herzens. 
Da werden fie die Hunde freffen, ?” 
Das Wild des Feldes fie zerreißen. 
(9) Hab ich dich vernichtet, o Iſrael, 
Wer ift dann dein Helfer? 
(10) Wo ift dann wohl dein König, dir zu helfen in deinen Städten? 
Deine Richter, dazu du fagteft: Gib mir König und Grafen? 
(11) Ich geb dir einen König in meinem Zorn 
Und nehm ihn in meinem Grimm. 
(12) Derfiegelt ift Ephraims Schuld, 
Bewahrt feine Sünde. 
(13) Es fommen ihm Mutterwehen, doch er ift ein törichter Sohn; 
Zur rechten Zeit nicht tritt er ein in Muttermund. 
(14) Aus der Hölle foll ich fie ziehen, vom Tod fie erlöfen? — 
Wo ift deine Peft, o Tod, deine Seuchen, o Hölle? 
(15) Mein Auge kennt fein Erbarmen, 
Mag zwifchen den Brüdern er prangen: 
Der Oft brauft, Jahves Sturmwind, 
Berauf aus der Müfte. ?’ 


Da verfiegt fein Born, feine Quelle vertrocnet, 

Man plündert feine Schäße, allzumal die fchönen Geräte. 
(14,1) Samaria wird verwüftet, durchs Schwert fie fallen, 

Ihre Kinder werden zerfchmettert, ihre Schwangern geſchlitzt. 


An Glut der Leidenschaft ſucht dies Lied feinesgleihen; doch auch 
hier Zlingt feine Nede im Volk wie bei Amos, fondern der Monolog 
eines Sehers. Nicht ganz Iſrael, fondern Ephraim (9. 1), das Herz- 
Yand von Sirael, gilt die Klage, die Gott im Propheten anftimmt. 
Ephraim ift der Schmerzensfohn Gottes, das Heimatland des Propheten, 
der letzte Reſt des ftolgen Nordreichs, nachdem Aſſur die andern Provinzen 
genommen. init ftand Ephraim an der Spite Iſraels; denn unter 
Joſua 309g Ephraim ind gelobte Land als der führende Stamm ein und 
begründete die neue Gejhichte Sirael® im Lande Kanaan. Auch ftand 
die heilige Lade in Silo auf ephraimäifchem Gebiet, und Hier maltete 
das vornehmſte aller Prieftergeichlechter bi8 auf Eli des heiligen Gottes— 
rechts, das wahrſcheinlich in Silo die erfte fchriftliche Geftalt annahm 
(2 Moſ. 20, 23— 23,19). Doch auch Ephraim verfiel dem Baal, dem 
fanaandijchen Gott des Kulturlandes. Oroßartig ift der Gegenjaß des 
Erhofften und des Crreihten ausgedrückt: Man hoffte im Baalkultus 
das Leben und feine Freude zu erhöhen, aber ftatt deſſen war der Ertrag 
diejes finnlichen Lebenskultus der Tod, das geiftige Ahfterben (9. 1). 
Diejer Sterbeprozeß vollzieht fich noch immer meiter im Kultus. Neben 
den Baal find die Stierhilder von Betel und Dan und andres Göken- 
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werk getreten; mit Hohn ftellt ſich Hoſea vor, wie Menfchen beim Opfer 
Kälber — e3 find eben die Stierhilder gemeint — füffen fönnen. Das 
Ende wird darım gleich der Spreu fein und gleich dem zergehenden Rauch. 

Gewaltig tritt Jahve diefem Treiben entgegen. Saft mit denfelben 
Worten, mit denen die zehn Gebote Mofes beginnen, an die Hofea auch 
hier wieder nachdrucksvoll erinnert, bekennt fi) Jahve als den einzigen 
Gott Iſraels feit der ägyptifchen Zeit her, neben dem das Volk feinen 
andern Gott und Helfer haben foll und haben kann (®. 4). Doch all 
feine Liebestat und Pflege ift vergeblich gewwefen. Während die Demut, 
das jtile Hinnehmen der göttlichen Gnade, das Ziel feiner Leitung in 
der harten Wüſtenzeit voller Entbehrungen war, ift gerade die Hoffart, 
die Grundfünde, der Erfolg gemwejen (V. 6 vgl. 5 Moſ. 8, 2.14). Darum 
verwandelt fih num Jahve aus einem Hirten in ein reißendes Tier, einen 
Löwen, einen Bardel, einen Bär, der rafend por Schmerz über die 
geraubten Jungen ift, und erwürgt feine Schafe, deren Leichname den 
Hunden und Schafalen und Vögeln zum Fraße bleiben (8. 7f.) Dann 
hilft fein König und fein Graf mehr, das Königtum ift vielmehr ſelbſt 
eine Zorneögabe Gottes an das Volf geweſen, ein König nad) dem andern 
hat daS Volk ins DVerderben geftürzt, im Zorn Gottes gekommen, im 
Zorn gegangen. So wird auch der herrfchende König dahingehen, — 
e3 mag Pekach, es könnte auch Schon Hofea gemeint fein. Denn das Maß 
der Schuld und Sünde ift voll und zufammengefchnürt wie ein Beutel; 
es fommt nicht3 mehr hinaus und nicht? mehr hinein; das Ende fteht 
unmittelbar bevor (3. 12). 

Noch einmal faßt Hofea den tieffinnigen Gedanken der Wiedergeburt, 
um die halben Regungen nach neuem Leben zu zeigen, die er dennoch 
in dem fterbenden Volksleibe zu erfennen vermochte (B. 13f.). Mit 
Ephraim geht's wie mit einem Weibe, dad in Mutterwehen liegt mie 
Rahel (1 Moſ. 35, 16 ff). Dem fterbenden Leben möchte ſich ein neues 
entringen. Man macht in der Erkenntnis, vor dem Untergang zu Stehen, 
verzweifelte Anftrengungen; die Negungen, die Hofea früher gefchildert 
hat (6, 1—6), find nicht erlofchen. Aber es ift feine Kraft mehr da 
zur Wiedergeburt, und fo fterben Mutter und Kind. Durch Mark und 
Bein dringen Gotte8 Worte. Ich fol euch dem Nachen des Totenreichs 
entreißen, der euch ſchon umfängt? Nein, ich rufe erft die Qualen der 
Hölle auf euch Herab! Ephraim, das prangende Fruchtland, wird vom 
Oſtwind bis in den Schoß der Quellen und Brunnen hinein ausgebrannt. 
Auf dem Oftwind zieht Affur heran, der Vernichter der traurigen Herr- 
lichkeit. Wie ein Blitz zudt das Wort vom Untergang Samarias, der 
Hauptftadt, auf, dem alle Greuel der aſſyriſchen Kriegskunſt folgen 
werden (14,1). Mit Samaria ift daS letzte Bollwerf Ephraims, der 
Grundftein des Baus, zerſchmettert. Von größter Wirkung ift dieſe 
Konzentrierung des Endgerichts auf die fehöne, ftarfe Hauptftadt und 
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Hauptfeftung des Landes, die Jeſaia gleichzeitig mit einem trunfenen 
Haupte verglih, daß einen welfen Kranz trüge (Jeſ. 28, 1—4). Drei 
Sahre lang hat Samaria nach dem Treubruch gegen Aſſur, zu dem fich 
König Hofea verleiten ließ, der Belagerung aſſyriſcher Heere ftandgehalten 
und fi) mit dem Mut der Verzweiflung behauptet, bis die Aſſyrer die 
ftolge Mauerkrone brachen und das Königreich Ephraim für immer vers 
nichteten (724— 722). Hofea, der Prophet, aber kann jehr wohl diefen 
Bollzug des Gottesgerichts über fein geliebtes Volt noch erlebt haben, 
ein Seremia des Nordreichg, dem er ja in faft wunderbarer Weije im 
Herzen und in den Gedanken feiner Prophetie gleicht. 


d) Das felige Ende 14,2 ff. 


(14,2) Kehr wieder, Ifrael, zu Jahve, deinem Gott; 
Denn in deiner Schuld bift du geftrauchelt. 
(3) Nehmt Worte zu euch und kehrt wieder 
Su Jahve, eurem Gott. 
Sprecht zu ihm ihr alle: „Dergib die Schuld, 
Daß wir Gutes empfangen und bezahlen die Srucht unfrer Lippen, 
(4) Aſſur foll uns nicht helfen, auf Roffen reiten wir nicht mehr. 
Und fagen nicht mehr: ‚Unfre Götter‘ zum Werk unfrer Hände.” 
(5) Ihre Abkehr will ich heilen, fie lieben aus Sreiheit, 
Denn mein Zorn hat fi von ihnen gewandt. 
(6) Will für Ifrael wie der Tau fein, 3 
Daß es blühe wie Lilien. 
Es breite feine Wurzeln wie die Pappel, 
(7) Seine Schößlinge fommen. 
Wie der Ölbaum foll feine Pracht fein, 
Sein Duft wie des Libanon. 
(8) Sie ehren wieder und wohnen in meinem Schatten, 
Werden fein wie ein Garten, 
Werden ſproſſen wie der Weinftod, 
Des Ruhm dem Wein vom Libanon gleicht. 
(9 Was hat Ephraim noch mit den Götzen zu tun? 
Ich willfahrte ihm und blice ihn an. 
Ich bin wie eine grüne Syprejfe, 
Don mir empfängft du deine Srucht. 


Es bedurfte der legten furchtbaren Schilderung des göttlichen Zorn 
über Iſraels Sünde (Kap. 13), um aus diefem Zorngewitter die endliche 
Gnade Gottes und die vollftändige Umkehr Iſraels hervorgehen zu Laffen. 
Mitten im Zuſammenbruch ded Volks, ja vielleicht nachdem das Gericht 
über Samaria erfüllt ift (722), erſchallt noch einmal gewaltig der pro- 
phetiihe Bußruf: Kehre wieder. Die Umfehr ift nur möglid im Ber: 
zicht auf die bisherigen Stüßpunfte, auf Kultus und Politik. Nicht im 
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Bilderdienft und nicht im Opfer (vgl. 6,6) liegt die Rettung, fondern in der 
Frucht der Lippen, im demütigen Gebet um Vergebung der Schuld (14,3). 
Nicht im Anſchluß an Aſſur oder in Kriegsroffen, wie Ägypten fie zu 
ftellen pflegte (Jeſ. 31,1), kannd ſich Iſrael halten, fondern nur in der 
Kraft der unfichtbaren Religion (V. 4). Und dem Bußgebet, das Hoſea 
als Borbeter feinem Volfe in den Mund legt und das nach dem furcht— 
baren Zuſammenbruch Samarias, den er weisjagt (14, 1) und der wenige 
Jahre jpäter erfolgte, echt fein wird, folgt nun die endgültige göttliche 
Erhörung 8. 5—9). Mächtig bricht die Liebe Gottes hervor. Nicht 
ein Naturfpiel ift fie, jondern Liebe aus Freiheit. Diefe Liebe ift freilich 
auch unüberwindlich, aber ihre Notwendigkeit ift nicht in Gottes Natur: 
anlage begründet, jondern in feiner Barmherzigkeit. Und aus diefer 
Liebe ſpringt nach dem Gericht eine neue Schöpfung hervor. Ein wunder: 
barer Garten gleich dem Paradiejesgarten fteigt auf, ein Gegenbild der 
jeligen Urzeit des Menſchengeſchlechts (¶ Mof. 2). Blumen blühen, Bäume 
ftreben empor und erfüllen die Luft mit ihren Düften. Diefem Garten 
gleicht daS neue Sfrael, betaut von Gottes Gnade und Liebe; es ift dag 
rechte Jezreeel, die rechte Gottesfaat (2, 25). Wenn Jahre in diefem Para- 
dieje fich wit einer grünen Zypreſſe vergleicht (V. 9), jo ſcheint hier die 
Borftellung von der Zypreſſe ala einem heiligen Baum durchzuflingen, 
wie fie denn bei den Babyloniern heilig war. Sa man fönnte aus 
dem auffallenden Gedanken, daß von diefer Zypreſſe eßbare Friichte 
ftammen, die Vermutung entnehmen, daß der Lebensbaum des Paradieſes, 
bon dem und die eriten Blätter der Bibel erzählen (1 Mof. 3, 22. 24), 
als Zypreſſe mit Wunderfrüchten gedacht wurde. Sicher wäre es ein 
ſchönes Bild, daß Jahve als Lebensbaum unter den Bäumen des Para- 
diejes ftinde und den Bewohnern des Paradieſes feine Frucht ſpendete. 
So willfahrtet Jahve feinem Wolfe, indem er es gnädig anblidt (14, 9) 
wie in der erften Schilderung des Gotteslandes Jahve dem Himmel und 
diefer der Erde und diefer der Frucht und diefer Jezreel, der Gottesfaat, 
willfahrtet (2, 21ff.). Gott und Volk ftehen in innerer Harmonie, die 
Gögen aber verſchwinden; denn Ephraim hat mit ihnen nichts zu tun 
(2. 9). Die Gottesgemeinfchaft aber hat einen innigen, perjönlichen Zug, 
der aus dem wunderbaren Erlebnis Hoſea von der Unüberwindlichkeit 
der erbarmenden Liebe inmitten alles Leidens zu erklären ift. 

Sp endet das wundervolle Buch Hofead mit der großen Wendung 
aller Dinge Die Wendung ift innerlich als die Läuterung Iſraels von 
allen Schladen des ungöttlihen Weſens, und äußerlich als die Wieder: 
fehr des Paradieſes und feiner Herrlichkeit. Trotz der mächtigen Leiden- 
Schaft, die unfern Propheten durchbebt, ift fein Zukunftsbild ſtill und 
ruhig. Er war fein Prophet der Volfspredigt wie Amos, vielleicht haben 
feine Zeitgenoffen fein nicht viel geachtet. Doch in der Stille hat er 
die größten Wirkungen in der Gejchichte hervorgebracht. Micha und 
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Seremia und der Schöpfer des deuteronomifchen Geſetzes haben ihre Neli- 
gionsanſchauung an dem einfamen Dulder Ephraims gebildet. In der 
Erkenntnis des Liebesgehalts der altteftamentlichen Neligion, und der 
Seelenhaftigfeit aller Frömmigkeit ift er einer der wunderbarften Menjchen 
feines Volkes geweſen, eine MWunderblume auf den Gefilden Ephraim. 


II. Amos. 


Wie anders als Hoſea wirft Amos, fein großer Vorgänger und 
Zeitgenoffe, auf uns ein. Hoſeas Prophetie lieſt fi wie ein Gefang in 
tieffinnigen Monologen. Wie er die göttlihe Offenbarung im Herzeleid 
feiner Liebe erfuhr, jo liegt feine ganze Kraft fern ab von der OÖffent- 
Yichfeit, in der Einfamfeit de Gemüts. Man kann fich ſchwer vorftellen, 
daß er al Volksredner große Wirkung erzielt Hätte. Zwar war er bon 
einer Leidenschaft bewegt, die vor Stärke förmlich zittern fan, doch war 
e3 nicht die Leidenichaft, welche die Mafjen entziindet. Dagegen ift Amos 
eine öffentliche Figur alereriten Ranges. Von Ort zu Ort gemwandert, 
das Gericht verfindend, weiß er feinen Neden eine Wucht, eine Spannung 
zu verleihen, die hinreißend fein mußte. Bon der Herde, aus der Ein- 
ſamkeit des judäiſchen Gebirgs, in die Öffentlichkeit geriffen, fteht er hier 
im Sturm der Gejhichte, wie ein Feld aus Erz, an dem die Wogen fich 
brechen. Unmöglich hat einer, der ihn je predigen hörte, ihn je vergefjen 
fönnen. Wenn der Briefter von Betel ihn als Verſchwörer, als Revolu— 
tionär brandmarfen kann, jo jcheint er, jo umverftanden feine wahre 
Größe blieb, die VBolfsmenge gepadt zu haben, wie Johannes der Täufer. 
Man ftelle fich ihn nur vor, wie er feine Reden in den Volksverſamm— 
lungen in Samaria und Betel in die Mafjen jchleudert, und man wird 
finden, daß die Szene, die recht eigentlich zu ihm gehört, nur der Markt: 
platz oder der Feltplaß unter freiem Himmel war. 

Und wie feine Rede der Öffentlichkeit angehört, jo, it fein Geift 
von dev großen öffentlichen Macht der Geſchichte erfaßt. Über den Zaun 
feines abgelegenen judäiſchen Berglands treibt es ihn in die unruhigen, 
gärenden Verhältniſſe des Nordreichs, wo er feine Hauptwirfung ent- 
faltet. Hier lebte er mitten in der Welt Iſraels, hier ummitterte ihn 
die Gefchichte der Nachbarvölker, Arams vor allem, des alten Erbfeinds 
der Nordijraeliten, aber auch Philiſtäcas, Ammons, Moabs, Edoms. Er 
fah, wie der Stier von Ephraim ſich tapfer feiner Haut zu mehren 
hatte gegenüber den Ziegenböcken ringsumher. Aber in der Ferne hörte 
er das Gebrüll des Löwen von Aſſur, der alle zerreißeit würde. Das 
war Sehertum größten Stils; denn als er auftrat, befümmerte ſich nie- 
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mand viel um die Aſſyrer, die damals genug mit fih ſelbſt zu tun 
hatten. Nur von Gott aus gefehen, dem Herrn des Zionbergs, er- 
ſchienen fie als die Wettertvolfe am Horizont, aus der der Blitz zuckte. 
Wie Elia vom Karmel nach Weſten ſchaute, ſo ſchaute Amos nach Oſten 
aus, als keiner ein Gewitter ahnen wollte. Wenige Jahre, nachdem er 
das Nordreich verlaſſen hatte, war es da. 

Sp tritt mit Amos die judäifche Prophetie auf den Wlan, die 
bon nun an die Führerin der Neligion Iſraels wird. Gleich bei ihm, 
ihrem Führer, find ihre Charafterziige ftarf und flar ausgeprägt. Ihr 
Element ift im Unterſchied von der nordifraelitiichen die Weltgeſchichte, 
die fi) in der Weltmacht Aſſurs verkörperte. Die Idee der Weltgefchichte, 
die den griechiſchen Philoſophen fernblieb, ift diefen judäiſchen Männern 
aufgegangen. Sie haben den Gottesglauben der alten Zeit, daß Jahve 
Iſraels Gott und Iſrael Jahves Volk fei, erhoben zu einer neuen Höhe, 
daß nämlich Jahve der Gott der Weltgejchichte ift. Die religiöſe Spann- 
fraft dieſes Glaubens lag eben darin, daß es der Gott Iſraels war, der 
die Welt regierte, daß der Gottesglaube, der ſich an dieſen Sahve Elammerte, 
fich in den Negionen der Weltgefchichte mwiederfand, wo er die Luft der 
Ewigkeit jhöpfte In diefe Szenerie aber ftellten die judäiſchen Pro— 
pheten ihre Zufunftsweisfagung, ihre Eschatologie hinein. Gerade in 
Sudda, im Stammlande Davids, hat fich wahrſcheinlich ſchon ſehr früh, 
ſchon in Salomos Zeit, die Hoffnung auf einen zukünftigen David im 
Volke entwicelt, deſſen Macht ihrem gejchichtlichen Vorbilde gleichen oder 
es noch überbieten wird (vgl. 1 Moſ. 49, 8-12). Diefe Königsgeftalt 
ſchimmert bei den Propheten Judäas immer wieder am Hintergrunde 
der Tage auf. An David und feinem Reiche, das in Zukunft wieder- 
fehren werde, fand ihre Neligion eine Zufluchtöftätte ihrer Sehn- 
fucht, und jo wurde dad Davidgreich das Urbild der Form des Gottes- 
reichs. Doc das Gottesreich liegt jenſeits des gegenwärtigen Weltlaufd. 
Die Gegenwart und alles, was darinnen ift, muß untergehen im Gericht; 
denn fie ift reif zum Tode. Das Gericht ift notwendig als Durchgangs-⸗ 
pforte zur großen Wendung der Dinge zum Heil; und das Gefeß der 
Notwendigkeit nach) diefer Seite Hin ift von feinem Propheten fo ftarf 
empfunden und jo klar erfannt worden wie von Amos. 

- Amos ftammt aus dem Bergſtädtchen Tekoa im Gebirge Juda, 
etwa drei Stunden füdlih von Sernfalem. Gr konnte von Tekoa aus 
die Lage Jeruſalems jehen, wenn auch nicht den Tempel ſelbſt. Seines 
Baterd Name wird nicht genannt, was auf arme Herkunft fchließen läßt. 
Er war Schafhirt im Gebirge. Doch gab er fih auch mit Maulbeer- 
feigenzucht ab, die nur in der Ebene, vermutlich der philiſtäiſchen, möglich 
ift. Ob er Eigentümer der Herden im Gebirg und der Pflanzungen 
in der Ebene war oder ob er bei Fremden diente, wiſſen wir nicht. 
Die Einfamfeit bei der Herde machte feine Seele tieffinnig und ſchwer, 
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bi3 er plößlich den Ruf Gottes vernahm, der ihn in bie Öffentlichkeit 
trieb. Er ging zunächft nicht nad) Judäa, fondern ins Nordreidh, wo 
damals König Serobeam II. (785— 745) regierte. Hier trat er beſonders 
in der Hauptftadt Samaria, fpäter auch in Betel auf und predigte das 
Geriht. Bon Betel aus wurde er durch den Priefter Amafja des Landes 
periiefen. Er ift dann nad) Judäa zurückgekehrt und hat dort, fo viel 
wir wiſſen, als erfter unter allen Propheten, feine Weisfagungen nieder- 
gejchrieben. Sie find ein Denkmal ftrengfter Kraft und Gedrungenheit, 
das Vorbild für Jeſaias Predigtform, zu der fie fi) verhalten mie 
Donatello zu Michelangelo. 


I. Die Reden. Kap. I—6. 


(1,1) Die Worte von Amos, der den Schafhirten aus Tefoa 
angehörte, welche er fchaute über Iſrael zwei Jahre vor dem Erd- 
beben. (2) Und er begann: 


Jahve von Zion brüllt und von Jeruſalem donnert er her: 
Da trauern der Hirten Auen, und des Karmels Haupt verbleicht. 


Die Überfchrift gehört gewiß zum ganzen Bud. Sie nennt den 
Seher, feine Heimat und Stand, das Thema und die Zeit. Iſrael ift 
zwar nach der Reichsſpaltung politifch das Nordreich; doch hier ift Juda 
mit inbegriffen, da Amos auch gegen Juda predigt (6, 1). Sehr eigen- 
tümlich ift die Verbindung vom Schauen der Worte. Mit den Worten 
entitehen aber in der Prophetenfeele Bilder; der Prophet ift vorab Seher, 
erit dann Hörer der himmlischen Dinge. Wenn feine Seele in der In— 
jpiration durch Gottes Geift getroffen ift, ein gänzlich überfinnlicher, 
geiftiger Vorgang, dann legt fich der göttliche Gedanke in Geſichtsbildern 
und Gehörbildern auseinander. Es ift ein Schauen und Hören der 
Innendinge, der aus der Injpiration auffteigen. Doc ift es ein wirk— 
liches Schauen von Bildern und Hören von Worten. Das Erdbeben, 
von dem auch im Buche Zacharja (14,5) die Nede ift und das unter 
Uzzia von Juda (790— 739) eintrat, muß eine bejonders ſchwere Heim— 
fuhung gemwejen fein, wenngleich Gröbeben öfter in Paläftina vor- 
famen. Daß Amos es im Gingang nennt, will nicht als bloße Zeit- 
beitimmung ohne Rückſicht auf den Inhalt gefaßt fein, fondern hängt mit 
dem Inhalt feiner Prophetie zufammen. Cr hat eben dies Erdbeben 
zwei Jahre vor feinem Gintritt vorausgefagt; die Prophezeiung Klingt 
wieder in feinen Worten (1,2. 2,13. 4, 11. 8, 8). Ganz befonders jcheint 
fich feine erfte furze Weisfagung (1,2) auf dies Erdbeben zu beziehen; 
denn hier ift von einer Kataftrophe des Landes die Nede. Doch wird 
nicht nur dies furze Wort, fondern alles, was Amos gepredigt hat, alfo 
mindeſtens die Kapitel 1—6, aus derfelben Zeit herrühren. Er wirft nicht 
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jahrzehntelang in feinem Volfe wie Jeſaia und Seremia, fondern er be- 
leuchtet gleich einem Blitz die Nacht der Geſchichte und verſchwindet. 
Das erſte kurze Donnerwort ſteht ohne Verbindung mit dem 
Folgenden, will demnach für ſich genommen ſein. Jahve wohnt im 
Tempel von Zion, auf dem Oſthügel der Stadt Jeruſalem. Der Judäer 
Amos kennt hier den Herricherfig feines Gottes, Hoſea wiirde kaum fo 
reden. Er muß eine Himmelsftimme gehört haben, die wie ein Donner 
Hang. Daß es feine Donnerwolfe der Luft war, geht aus der Wirkung 
hervor: Nicht Regen, fondern Trocknis bringt fie. Gemeint ift das Erd: 
beben mit feiner Verwüſtung. Der Karmel ift genannt, weil er bewaldet 
ift. Sein Rückgrat ftrect fih aus dem Zentrum Samarias gegen das 
Mittelmeer vor. Daneben lagen die Auen dem Hirten befonders am 
Herzen. Er ſcheint mit diefem kurzen Wort plößlich aufgetreten zu fein, 
immer die gleiche Gerichtsbofchaft verfiindend, von Ort zu Ort, bon 
Judäa nad) Samaria wandernd, und meiterziehend. Erſt am Ziel feiner 
Fahrt, wahrſcheinlich in der Hauptftadt Samaria felbft, Holt er dann aus _ 
zu jeinen längeren Reden. 


1. Das Bölkergeridf. Kap. 1. 2, 
a) Die Völker. 


(1,3) So fpricht Jahve ob der Srevel drei, nein vier, die 
Damaskus getan: Nicht wend ich’s mehr ab, weil fie Gilead drafchen 
mit eifenbefchlagenen Schlitten. (4) Sende Seuer gegen Bazaels Haus, 
daß es frißt Benhadads Burgen. (5) ch zerbreche Damasfens 
Riegel, vertilge die Bewohner von Bifeat-On und Bet-Edens Szepter- 
träger, und fort nach Kir muß Arams Dolf, fpricht Jahve. 

(6) So fpricht Jahve ob der Srevel drei, nein vier, die Gaza 
getan: Nicht wend ich’s mehr ab, weil in Vollzahl Gefangene fie 
verfchleppten, fie auszuliefern an Edom. (N) Sende feuer gegen 
Bazas Mauer, Daß es freffe feine Burgen, (8) vertilge die Bewohner 
aus Afdod und den Szepterträger aus Ajfalon und wende meine 
Hand gegen Efron, und der Reſt der Philifter geht unter, fpricht Jahve. 

(9) So fpricht Jahve ob der Srevel drei, nein vier, die Tyrus 
getan: Nicht wend ich’s mehr ab, weil fie in Dollzahl Gefangne an 
Edom auslieferten, uneingedenf des Bruderbunds. (10) Sende euer 
gegen Tyrus Mauer, daß es freffe feine Burgen. 

(11) So fpricht Jahve ob der Srevel drei, nein vier, die Edom 
getan: (12) Nicht wend ich’s mehr ab, weil er verfolgt feinen Bruder 
mit dem Schwert und fein Erbarmen erftict, feinen Zorn in Ewigkeit 
hütet und feinen Grimm auf immer bewahrt. (12) Sende Feuer gegen 
Teman, daß es freffe die Burgen von Boſra. 

(13) So fpricht Jahve ob der Srevel drei, nein vier, der Ammons- 
föhne: Nicht wend ich's mehr ab, weil fie Bileads Schwangere 
fchligten, ihr Gebiet zu erweitern. (14) Sünde Seuer an Rabbas 
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Mauer, daß es frefje feine Burgen beim Hurra am Tage der Schlacht, 
im Wetter am Tage des Sturms. (15) Und ihr König geht ins 
Elend, er und feine Grafen zufamt, fpricht Jahve. 

(2,1) So fpricht Jahve ob der Srevel drei, nein vier, die WMoab 
getan: Nicht wend ich’s mehr ab, weil er verbrannte zu Kalf des 
Edomiterfönigs Gebeine, (2) Sende Seuer gegen Moab, daß es 
frefje Kerijjots Burgen, und Moab ftirbt im Sturm beim Hurra und 
der Drommete Getön. (3) Und ich vertilge den König aus feiner 
Mitte, und feine Grafen allzufamt erwürg ich, fpricht Jahve. 


Die gewaltige Gerichtsrede über die Völker, die wir und am beiten 
in der Stadt Samaria, dem politifhen Mittelpunkt des Nordreichd, vor— 
getragen denfen, bringt einen Rundblick über die politiiche Lage der 
ſüdweſtſyriſchen Staaten, die fi im Kranz um Sfrael herumlegen. Wir 
erfahren hier manche fonft unbefannte Ginzelheiten, bejonders jehen wir 
in ein Gewirr von Grenzfehden zwijchen den einzelnen Gebieten hinein. 
Sn Serobeams II. letzter Regierungszeit waren alfo ringsum Unruhen 
erwacht, von denen Iſrael wegen feiner mittleren Lage befonders getroffen 
wurde. Sfrael ift von lauter Feinden umringt. Da mußte e3 herrlich 
fingen zu hören, daß Jahve, der Gott Iſraels, nun endlich einfchreiten 
wolle gegen dieje Störenfriede, die fein auserwähltes Wolf bedrängten. 
Er ift ein ftrenger Richter: ein einziger Frevel genügt ſchon, um ihn zu 
empdren. Nun aber find drei, nein bier gejchehen, da Maß der Schuld 
ift alfo übervoll, und das Gericht ift unabwendbar. Kriegsbrand wird 
in den Ländern toben, belagerte Stäbte, verheerte Felder, verichleppte 
Bewohner. Durch wer Jahve den Kriegsbrand bringt, ift nicht gejagt; 
doch Amos meint fihtlich feinen andern Feind als die Aſſyrer, die mit 
Kriegsgewalt einbrechen werden. Und was wird dann aus Sirael felbit 
werden? Mit diefer Spannung entläßt una die Völferrede. 

Mit Nahdrud ift der Spruch gegen Damaskus vorangeftellt. Denn 
Damazfuz war die ſchöne Hauptitadt des aramäiſchen Reichs, das feit 
zweihundert Jahren der Hauptgegner Iſraels war. Wie befreiend mußte 
der Untergang diejer Macht auf Sirael wirken. Es jcheint, daß während 
der kraftvollen Regierung Serobeams Il. der Großfrieg zwischen beiden 
Staaten ſchwieg; der Kleinfrieg aber ſchwelte fort, und beſonders Gilead, 
da3 ijraelitifche Grenzland gegen Aram, wurde davon getroffen. Hier 
wurden die uralten Grenzverträge, die auf Safob und Laban zuriid- 
geführt wurden (1 Moſ. 31, 44 ff.), fortwährend von den Aramäern ver— 
legt. Das ſchöne waldige und fruchtbare Bergland glich einer Dreſch— 
tenne, die von den feindlichen Waffen wie von Schlitten durchfurcht 
wurde. Man hat noch heute jolhe Drefhichlitten, große Bretter, die 
auf der unteren Seite mit fpigen Steinen oder — wie damals — mit 
Eifen bejegt find und über das Getreide gezogen werden, um es zu 
dreſchen. Fir diefes Handwerk, das altifraelitifches Gebiet Heimfucht, 
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joll Aram mit gänzlihem Untergang beftraft werden — eine furchtbare 
Strafe. Die Tore von Damaskus werden exrbroden, die Königspaläfte 
in Brand geftedt, daS Volk in die Gefangenfchaft verfchleppt. Hazael 
und Benhadad find damaszenifche Königsnamen: Hazael war Ufurpator, 
ganz gleichzeitig mit Jehu; er ermordete wie diefer feinen Vorgänger 
(gl. 2 Kön. 8, 1 ff.) und wurde ein jehr gefährlicher Gegner Iſraels 
(2 Kön. 12, 1ff). Der Name Benhadad, dejjen zweiter Beftandteil den 
Wettergott Hadad, den Hauptgott der Aramäer, einfiihrt, kommt vor und 
nach Hazael als Königename vor. Hier wird Benhadad III., Hazaels 
Nachfolger, gemeint fein, der furz vor 800 v. Chr. den Thron beftieg. 
Im Umkreis der damaszenifchen Herrichaft erfcheinen Bifeat-On, d. i. 
da3 Tal von On, und Bet-Eden. Daß diefe Namen in Damaskus 
und feiner Ebene jelbft zu juchen find, ift nicht wahrſcheinlich; doch find 
fie drtlich nicht mehr fiher zu beftimmen. Ewalds Meinung, der in On 
das griechische Heliopolis, das heutige Baalbekk in dem Tal zwiſchen 
Libanon und Antilibanos ſah, das noch heute bikä Heißt und durch 
da3 die Hauptitraße von Paläftina nach Hamat lief, empfiehlt fich noch 
am meiften; denn die Aramäer hatten fiher Einfluß in diefer Gegend. 
Ob Bet-Eden in gubb “ädin, nördlih von Damaskus, zu Suchen 
it, it Dagegen ſehr fraglid. Es jcheint, daß hier ein damaszenifcher 
Unterfönig jaß, denn Amos verfteht jedenfalls in Philiftaa unter dem 
Szepterträger einen Stadtkönig (9. 8). Das ganze aramäiiche Gebiet 
fol entvölfert werden durch Verſchleppung der Bewohner nad) Kir. Kir 
war die Urheimat der Aramäer (9, ) und lag im afiyrifhen Macht: 
bereich (Se. 22, 6), vielleicht am Nordrande der mefopotanifchem Ebene 
oder ſchon im Gebirge. Amos läßt alfo erfennen, daß die Aſſyrer, die 
das Prinzip der Deportation ganzer Volksſtämme aufbrachten, das Gericht 
polfftreden. Nach der Bibel hat er recht behalten (2 Kön. 16, 9). 

Ein gleiches Gericht wird ſich aber auch über Philiſtäa entladen. 
Während Aram Nordifrael® Hauptgegner war, hatten es die Bhilifter 
beſonders mit Judäa zu tun; Amos denkt aljo an ganz Iſrael und feine 
Feinde. Don den fünf alten Herrichaften Philiftias war jetzt Gaza die 
bebdeutendfte, ein wichtiger Karawanenplag für Paläftina, Ägypten und 
Arabien; daneben werden, von Gaza nad) Norden zu, genannt Askalon, 
Asdod und und Efron, urfprünglih ale an der Küfte gelegen. Die 
alte Königsſtadt Gat war gerade von König Uzzia zerftört (2 Chr. 26, 6). 
Hier gab e3 noch immer kleine Tyrannen, die nun mit ihren Untertanen 
pernichtet werden Sollen. Die Schuld wird in einem Frevel Gazas ges 
ſucht, das ifraelitifche Dorfichaften an die Edomiter, vielleicht zum Weiter: 
verfauf, in die Sklaverei verkauft hatte. Die Bhilifter Haben fich alſo 
für die Eroberungen Uzzias gerächt durch Streifzüge in judäiſches Gebiet. 

Der Spruch gegen Tyrus bringt neben dem Philiſterſpruch nichts 
Neues, außer daß Tyrus feine Brüder — find es Phöniker oder ver— 
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bindete Iſraeliten? — verkauft hat. Man kann daher Bedenken an der 
Uriprünglichfeit des Spruches tragen. Dagegen wird Edom des ewigen 
Bruderfriegs gegen Sfrael, genauer gegen Judäa, angeklagt. Eſau und 
Jakob waren feit alter Feinde, die in ewiger Fehde lagen. Einige 
Sahrzehnte vor Amos waren die Edomiter von Amafja von Juda ges 
Ichlagen (2 Kön. 14, 1ff.), und dafür rächten fie fih nun durch Raub— 
züge in judäiſches Gebiet, bei denen e3 granfam genug zugegangen fein 
mag. Dafür wird die Hauptftadt Boſra und die zugehörige Landichaft 
Teman, womit eigentlich das Nordgebiet von Edom (Ez. 25, 13), hier 
aber wohl durch Übertragung ganz Edom gemeint ift, gezüchtigt. Wo 
Bofrad. i. die Feltung, lag, ift unfiher. Das Einfachite wäre, mit 
Wetzſtein an die zu Jeſu Zeit hochberühmte Felfenftadt Petra zu denken. 
Der Name Boſra könnte im griehifhen Petra wiederflingen, durch 
griechifche Volksetymiologie abgewandelt. Andre deufen an busera, ein 
Dorf an der nordfüdlichen Hauptitraße, die auß dem Moabiterland zum 
Noten Meer führt. 

i Der Sehkreis wendet fih nun von Philiſtäa über Edom dem Oft: 
jordanlande zu, wo Ammoniter und Moabiter wohnen. Die Ammoniter, 
deren Hauptftadt Rabba Heute ammän nad den alten Bewohnern 
heißt und am gleichnamigen Bach eine fefte Lage einnimmt, hatten zwar 
König und Grafen, d. h. Töniglihe Beamte, aber waren noch halb wild 
und mögen im Bunde mit den Aramäern, den fie ſchon zu Davids Zeit 
pflegten (2 Sam. 10—12), an den Grenzfehden in Gilead beteiligt ge- 
wejen fein. Die Moabiter, deren Hauptftadt Kerijjot vielleicht an der 
Nuinenftätte rabba an der nordfüdlichen Hauptftraße zu ſuchen ift, 
waren vor den Sraeliten zum Königtum gelangt. Auch fie waren alte 
Feinde Iſraels. Hier dagegen find fie als Feinde Edoms bezeichnet; ihr 
Verbrechen ift, daß fie einen edomitischen König getötet und verbrannt 
haben. Mltheilige Sitte war bei den Semiten daS Begräbnis. Wen 
man verbrannte, dem nahm man jeine Öeftalt, was als Verbrechen gegen 
den Toten angejehen wurde, da er die Todesgeftalt auch in der Unter: 
welt beibehalten follte. Dies Verbrechen rechtfertigt den Untergang der 
Moabiter. Es ift bedeutfam, daß fie gar nicht gegen Sfrael, fondern gegen 
Iſraels feindlichen Bruder Edom gefiindigt haben. Der Gott Siraels 
ftraft alfo nicht nur den Frevel gegen fein Volk, jondern den Frevel an 
fich, gleichpiel, gegen wen er begangen ift. Sein Gericht ift unpartei- 
th, ohne Rückſicht auf Iſrael, — ja es ſchlägt zuletzt in Iſrael felbft ein. 


b) Sfrael. 3,6 ff. 


(2, 6) So jpricht Jahve ob der Srevel drei, nein vier, die frael 
tat: Nicht wend ich’s mehr ab, daß fie ehrjame Leute verfaufen 
Silbers wegen und arme Seute eines Schuhpaars wegen; (7) die 
den Beringen aufs Haupt treten und die Bahn der Srommen beugen, 
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Und der Mann mit feinem Dater gehen zur Dirne, auf daf fie ent- 
weihen meinen heiligen Namen. 


(8) Auf gepfändeten Kleidern lagern fie an jedem Altar. 
Den Wein der Gebüften trinfen fie in ihres Gottes Haufe. 


(10) Jch aber holte euch weg aus Ügyptenland und führte euch 
durch die Wüſte vierzig Jahr, das Amoriterland einzunehmen. (9) Jch 
vertilgte die Amoriter vor euch,! deren Höhe wohl glich der Zedern- 
höhe, die ftarf wie die Eichen waren, vernichtete oben ihre Srucht 
und unten ihre Wurzeln. (11) Ich erwecte Propheten aus euern 
Söhnen, Naziräer aus euern Jünglingen. Nicht wahr, fo war es 
doch, ihre Söhne JfraelsP? (12) Und ihr gabt Wein zu trinfen den 
Nazirdern, und den Propheten gebotet ihr: Weisfagt nicht. (13) So 
laß ich's unter euch Frachen, wie der Wagen Fracht, der von Garben 
übervoll. 

(14) Da vergeht dem Schnellen die Flucht, 

Den Starfen ftärft nicht feine Kraft, 

Der Ritter nicht rettet fein Leben, 
(15) Der Bogenſchütz hält nicht ftand, 

Der Schnellfüßige rettet, 

Der Boſſelenker fein Leben nicht. 

(16) Und des Herz ftarf war unter den Rittern, 

Vackt flieht er an jenem Tage — weisfagt Jahve, 


Die gewaltige Spannung, die mit der Völferrede gefchaffen ift, — 
denn die Iufterfüllende MWetterwolfe des göttlichen Gerichts mußte auch 
das ifraelitiiche Gefiihl beängftigen — entlädt fih nun im Gerichtsſpruch 
über Sfrael wie in einem vernichtenden Blitz. Alſo auch Sirael, das 
auzerwählte Vol Jahves, muß untergehen wie die andern. Wohl hatte 
ſchon mancher Prophet Unheil über Iſrael gepredigt (1 Kön. 22), aber 
fo hoffnungslos, jo niederfchmetternd noch feiner. Amos ift der Führer 
der Untergangspropheten. Bon nun an erfcheint das Bild des Gerichts 
über Sfrael in der großen Prophetie. Die ganze Weltbetrachtung empfängt 
von da aus ihre furchtbar ernften Züge, die feine andre Weltbetrachtung 
der Antike trägt. Gin Gejeß fittliher Notwendigkeit beherricht die Welt, 
der Schuld folgt der Tod. Jahve iſt der Gott ftrengfter Gerechtigkeit, 
dem ein einziger Frevel genügt, geſchweige drei oder vier, um Gericht 
zu Äprechen. Bon feiner Gerechtigkeit ift auch Sirael nicht ausgenommen; 
ja vielmehr ift es ihr befonders unterworfen. 

Sfrael ift daS ganze Volk, Nordreih und Südreich (3,1). Denn 
für die Neligion ift das Volk eine Einheit. Darum wäre es merk— 
würdig, wenn Amos den Spruch über Juda (2, 4f.) trennend vor den 
über Sfrael eingefchoben hätte. Der religiöfe Begriff Iſrael wäre da- 
durch politisch zerjpalten und die Spannung wäre vermindert worden. 
Auch hat man geltend gemacht, daß der Frevel Judas (2, 4f) nicht wie 
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bei den andern ein wirkliches Verbrechen ift, fondern allgemeine Untreue 
gegen Gottes Geſetz. Diefer allgemeine Begriff läßt einerjeitS Jahves 
Gerichtsftrenge nicht ſcharf genug herbortreten, die gerade ſchon bei einem 
einzigen Verbrechen einfchreitet, und gilt anderfeits für Juda und Iſrael 
in ganz gleihem Maße, wiirde alfo die Trennung beider miederum 
unnötig machen. Amos denkt aljo unter Iſrael an Juda mit, wenngleich 
jeine Predigt, da fie zunächſt im Nordreich gehalten ift, vorzugsweiſe dag 
Nordreih im Auge hat, wo die Zuftände zudem Schlimmer waren als 
in Juda. 

Die Schuld ift Unzucht und Unrecht, und das Schlimmfte ift, daß 
da3 Heiligtum der Schauplag für beides if. Darum erkennt Jahve ihr 
Gotteshaus gar nicht als feine Wohnung an (8. 8). Im Nordreich gab 
e3 viele Heiligtiimer, wenn auch manche wie Betel und Gilgal berühmter 
waren al® andre. Ob es hier irgendwo einen Tempelbau wie in Jerufalem 
gab, ift fraglich. Meift war der Tempel dort ein freier, abgeftedter Platz 
mit Heiligen Steinfäulen und Bäumen und mit wenigftens einem Altar. 
Dort Shmaufte und tranf man an den Felten, im Freien gelagert, und 
trieb mac fanaanätfhem Vorbild Unzucht mit den Tempeldirnen. Dort 
brauchte man gepfändete leider al® Teppiche, um mit der Unzucht das 
Unreht zur Schau zu tragen. Wir haben gejehen, daß die mirtjchaft- 
lihen Verhältniſſe verriidt waren, daß die Neichen die Armen ver- 
gewaltigten, unter denen am cheften noch Frömmigkeit und Treue zu 
finden war. Hatte ein Armer Geld geliehen, ja hatte er ein paar San— 
dalen geliehen und fonnte den Betrag nicht zuriiderftatten, jo wurde er 
an Kleidern und Wein gepfändet und mußte, wenn er alles verlor, mit 
feinem Leibe zahlen, d.h. er wurde Sklave, und als folder wurde er 
weiter verfauft. Kultus und Necht, die beiden Grundformen für den 
Inhalt der altifvaelitiichen Religion, find alfo verderbt. Der alte Gottes» 
bund vom Sinai ift ſchmählich gebrochen. Und doch Steht dem Maß 
von Untreue auf Seiten Iſraels ein Maß göttlicher Treue gegenüber. 
Gott allein hat fie aus Ägypten befreit, in der Wüſte zum Volke gemacht, 
fie nad) Ranaan geführt, um dad Amoriterland zu befißen. Die Amo— 
riter, die wahrfcheinlich aus dem Libanon in Kanaan eingebrochen waren 
und fich dort eingeniftet hatten, werden in Niejengröße wie die Enafiter 
gedacht (4 Moſ. 13), und es jcheint, alS denfe Amos an eine Vernichtung 
durch ein göttliche Gericht, daS twir nicht fennen. Gott hat ihnen auch 
Wegweiſer der Religion in den Propheten und Naziräern gegeben. Amos 
verachtet alſo dieje prophetifchen Gemeinschaften nicht, obwohl er jelbft 
nicht aus ihnen hervorgegangen ift, fondern fieht in ihnen und den Nazi- 
rüern die gottgewollten geiftigen Leiter des Volks. Wir können das 
Aufkommen diefer Gemeinfchaften hundert Jahre vor Amos zu Elifas 
Zeit beobachten. Wie Elifa die prophetifchen Gemeinfchaften beeinflußte, 
jo hat wahricheinlich fein Zeitgenoffe Sonadab (2 Kön. 10, 14 ff. Ser. 35) 
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die Naziräer organifiert. Wenigftens Yebten feine Jünger nah Noma- 
denart in Zelten ftatt in Häufern, bauten feine Felder und tranfen 
feinen Wein. Das find aber Züge, die wir bei den Nazirdern zum 
Teil tiederfinden. Propheten und Naziräer kann man mit den fpät- 
mittelalterlihen Bruderfchaften und Orden vergleichen. Wie diefe Stillen 
im Lande die veligiöfe Bewegung vor der Neformation, fo zeigten jene 
die vor der Haffischen Prophetie an; wir befommen einen furzen Blid 
in die religiöfe Kultur vor der Schriftpropheti.e Doc in den einfluß- 
reihen Kreifen wurden fie unterdrückt und zur Untreue gegen ihr Gelübde 
verleitet. 

Weil Iſrael auf Gottes Güte nicht achtet und auf feine Mahnung 
nicht hört, darum trifft num das Gericht ein. Amos fpielt auf das Erd- 
beben an (8.13), das er zubor in dem furzen Spruch (1,2) verkündet 
hat. Im Erdbeben fommt die Kataftrophe. Doch verbinden ſich damit 
Bilder aus dem Kriegsleben. Wie die andern Völker, jo ſcheint auch 
Iſrael im Kriegslärm unterzugehen, fal3 Amos nicht mit den legten 
Morten (B. 14 ff.) meint, daß beim Krachen der Erde feine Kriegskunſt 
mehr helfen wird. 


2. Gerichtsreden. Kap. 5—4. 
a) Die Notmwendigfeit. 3, 1—8. 12. 


(3, 1) Hört auf dies Wort, das Jahve geredet über euch, ihr 

Iſraeliten, die ich aus Ägyptenland führte. Es lautet alfo: 
(2) Nur euch hab ich auserfehen aus allen Gefchlechtern der Erde. 

Drum fuch an euch ich heim alle eure Schulden. 
(8) Gehen auch zwei zufammen, ohne daß fie fich trafen? 
(4) Brüllt ein Löwe im Dicicht, er habe denn Beute? 

Läßt fich ein Jungleu verlauten aus feiner Höhle ohne einen Raub? 
(5) Fällt wohl ein Dogel zur Erde ohne Wurfholz ? 

Springt wohl ein Fangnetz vom Boden, ohne zu fangen ? 
(6) Stößt man das Horn in einer Stadt, und das Dolf erfchrickt nicht? 

Gefchieht ein Unheil in einer Stadt, und Jahve wirft’s nicht? 
(7) Nun aber wirft nimmer der Herr Jahve ein Werk, 

Er offenbare denn fein Geheimnis feinen Knechten, den Propheten. 
(8) Jetzt brüllt der Löwe: Wer fürchtet fich nicht? 

Jetzt redet Herr Jahve: Wer weisfagt da nicht? 
(12) So fpricht Jahve: Gleichwie entreißt ein Hirte 

Dem Rachen des Löwen 

Swei Beinlein oder ein Stückchen Ohr: 

So entreißt man die Jfraeliten. 


Auf die große Gingangsrede, die das Thema des Gericht? auf 
dem Schauplag der Weltgefchichte angeschlagen hat, folgen nun eine Reihe 
furzer Reden, die Sfrael aus der Völferwelt bejonders herausnehmen. 
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Der ältefte Nedeftil iſt knapp und gedrängt, auf einen Hauptgedanken 
berechnet und der Hörfraft des Volkes angepaßt. Aber wie Hammer: 
fchläge wirfen die einzelnen Gedanken. Amos redet ganz Iſrael an, 
das aus Ägypten geführt worden ift. Er predigt im Nordreich, meint 
alfo zunächſt das Nordreich, aber im weiteren Sinne gewiß das ganze 
Volk. Sirael ift das auserwählte Volk, von diefem Bewußtjein ſchon 
zu Amos Zeit gefchwellt. Aus diefem Bewußtfein zogen die Iſraeliten 
den Schluß, daß ihnen fein Unheil begegnen fünne Amos aber zieht 
genau den umgekehrten Schluß, daß fie num gerade vom Gericht getroffen 
werden. Denn das Geriht muß anfangen am Haufe Gottes. Ihr 
Gott ift ein Gott des Rechts und der Sittlichkeit. Ihre Verbindung 
mit ihm beruht nicht auf Naturverwandtichaft, fondern auf dem Heiligen 
Bunde vom Sinai. Diefer Bund aber fordert als Gegenleiftung der 
Berheißung, daß Jahve ihr Gott fein will, das Halten der Gebote. Der 
Bund wird gebrochen, wenn die zehn Gebote übertreten werden. Und in 
Wirklichkeit ift der Bund gebrochen. So fchneidend ſcharf wie Amos 
hatte noch niemand den Schluß gezogen, daß der gebrochene Bund dag 
Unheil bedeutet. 

Bon rauher, großer Schönheit ift nun die Ausführung des Ge- 
danken? der göttlichen Notwendigkeit (3, 3—8). Man darf als den 
Schlußpunkt diefer Ausführung die Weisfagung vom Untergang anjehen, 
die jeßt an etwas veriprengter Stelle fteht (8. 12). Denn der Inhalt 
der Prophezeiung Jahves (8. 8) iſt eben der Untergang (2. 12). Amos 
fiept in Gottes Welt nirgends Willkür und Zufall, jondern überall 
ftrengen notwendigen Zufanmenhang Uns ericheinen die bon ihm 
gebrachten Bilder naiv, zum Teil faft ungeſchickt; aber in diejen Bildern 
ipricht er das Gejek der Notwendigkeit in aller Klarheit aus. Alles 
Ding hat feine Urſache und feine Folge; es fommt nicht ijoliert vor, 
fondern nur in Zufammenhängen. &8 verdient bemerkt zu werden, daß 
der Hirt vom Grenzlande der Wüſte hier wohl vom Löwen, vom Vogel- 
fang und der Stadtfeftung Spricht, aber nicht von dem Leben des Ader- 
bau. Er mag dfter nacht? den Löwen haben brülfen hören, wenn er 
bei jeiner Herde wachte. Im Geſtrüpp des Sordantales, das den Fluß 
auf beiden Seiten wie ein grünes Band begleitet, waren damals Löwen 
noch zu Haus, aber auch in die Wüfte Juda wagten fie fi) vor. Der 
Bogelfang mag gerade von Hirten mitgetrieben worden fein. Man 
brauchte dazu entiveder das Wurfholz, dad man im rotierender Bewegung 
auf den Vogel fchleuderte, der dadurch gelähmt oder getötet zur Erde fiel, 
oder das Fangnetz. Dies war nach) Art eines aufgeflappten Buches auf 
dem Anger ausgejpannt uud enthielt einen Köder. Sebte fih nun der 
Bogel auf das Netz, um den Köder zu ſchnappen, jo klappten die beiden 
Tangflappen empor wie ein zuflappendes Buch und der Vogel war 
gefangen. Don größter Wirkung ift der Übergangsgedanfe, daß Jahve 
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alles Unheil wirkt. Alles ift feiner Macht unterworfen, nicht nur das 
Heil, fondern auch das Unheil. So Yaftet auch gegenwärtig, als Amos 
redet, Jahves Zorn wie eine drückende Laft über dem Volke. Bald wird 
er hervorfpringen wie der Löwe und die Sfraeliten wie ein Schaf- zer 
reißen, das fein Hirt mehr retten kann. Nur die Spuren de Unter: 
gangs wird man in ein paar elenden Überbleibfeln erfennen (8. 12). 
Der Prophet aber hört das DBrüllen des Löwen fchon voraus. Sein 
Sehergeift fteht in notwendigen Napport zu den Dingen der Zufunft. 
Sn ihm blitzt Gotte8 Geheimnis zuerft auf, um dann wie ein Blitz aus 
der Nacht in Volk verheerend einzuſchlagen (V.7f.). Und es ift ihm 
unmöglich zu ſchweigen. Won Gott nach demselben Geſetz der Notwendig. 
feit getrieben, von dem die Gejchichte getrieben wird, prophezeit er. Wir 
jehen hier in den wundervollen Zufammenhang von Prophetenſeele und 
Weltgejchichte hinein, die beide von demjelben eleftriihen Schlag durch— 
auct werden. 


b) Die Großen von Samaria. 3, 9—11. 12—15; 4, 1—3, 


8,9) Tut Kunde auf Afjurs® Burgen und auf den Burgen in 
Ugyptenland 
Und fprecht: Derfammelt euch auf Samarias Berg und fehet 
So viel Getümmel drinnen und Bedrücdte in feiner Mitte. 
(10) Sie wiffen nicht recht zu handeln, die Drud und Gewalttat häufen 
In ihren Burgen, fpricht Jahve. 
(11) Darum fpricht alfo Jahve: 

Der Seind umzingelt dein Kand,* 

Reißt dein Bollwerf vor dir nieder, 

Und man plündert deine Burgen. 

(12) Die ihr fit in Samaria in der Ede des Diwans und auf 
Sagerpolfter, (13) vernehmt’s und bezeugt’s dem Haufe Jafobs, fpricht 
Derr Jahve, der Gott der Heere: (14) Denn des Tags, wo ich heim: 
fuche Ifraels $revel, zerbrechen des Altars Hörner und fallen zur 
Erde. (15) Und Winterhaus zerfchlag ich und Sommerhaus, und die, 
Häufer von Elfenbein fchwinden und die von Ebenholz fallen, 
ſpricht Jahve. 


(4, 1) Hört das Wort, ihr Baſanskühe, auf dem Berg von Samaria, 
Die ihr die Beringen drücet, niederjchlagen wollt die Armen, 

Die zu ihrem Herren fprechen: Bringe her, auf daß wir trinfen: 

(2) Siehe, Tage nahn euch, fchwur bei feiner Heiligfeit Herr Jahve, 
Euch empor an Angeln hebt man, eure Brut an Sifcherhafen. 
Nackt holt man euch jede einzeln, fchleudert euch zum Rammanberge° 

Spricht Jahve. 

Diefe drei kurzen Neden find, wie die Anrede beweilt, im der 
Hauptftadt Samaria gehalten. Samaria, feit Omri (887— 876) Haupt: 
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ftadt des Nordreichg, lag auf einem fchönen, aus dem Tal ringsum auf- 
fteigenden Hügel, der im meiteren Umkreis von höheren Hügeln umgeben 
und wie gejchaffen ift zu einer ftarfen Feſtung. Hier klagt Amos Die 
Großen an, die Gewalttat üben. Sie haben fi ſchöne Häufer aus 
Quaderſteinen (5,11), nit aus Feldfteinen und Mörtel, gebaut, mit 
Elfenbein und vielleicht mit Ebenholz getäfelt; auch fcheinen fie im Sommer 
andre Hänfer, vielleicht vor der Stadt im Freien, bewohnt zu Haben als 
im Winter. Aber alle ihre Herrlichkeit wird vergehen, wenn der Feind 
ind Land einbridht. Dann geht der Mar, der auf dem heiligen Pla 
fteht, mit dem andern zugrunde. Der Mtar muß wohl in Samaria ſelbſt 
gedacht werden und nicht in Betel, wo allerdings das Hauptheiligtum 
des Nordreich® lag und woran eine Randſchrift denkt (V. 14b). Die 
fremden Völker Affur und Agypten werden aufgefordert, fi das Unheil 
anzujehen und einzufchreiten (8. 11). 

Sehr hart und derb und auch nicht ganz leicht verftändlich ift 
die dritte Nede, die an die Frauen Samarias gerichtet if. Diefe werden 
Baſanskühe genannt. Bafan ift das MWeideland nördlid vom Jarmuk, 
durch fette Ninder berühmt. Mit diefen werden die Hauptitädterinnen 
wegen ihrer Fettleibigfeit verglichen, die dem roheren jemitifchen Geſchmack 
als Vorzug erſchien. Sie wagen ſich frech in die Öffentlichkeit, nehmen 
an den Gelagen der Männer teil und haben ihre Hand bei der Pfändung 
und Quälerei der Armen im Spiele: Der Verfall der Frauenfittlichkeit 
aber it immer das ficherfte Merkmal des nationalen Niedergangs. Der 
Abſcheu vor diefen MWeibern gibt Amos ein jehr derbes Bild an die 
Hand. Wie Fiihe aus dem See mit der Angel gefangen und in großem 
Bogen auf's Land gejchleudert werden, wo fie verenden, jo werden fie 
aus ihren Clement gehoben und in die Ferne gejchleudert. Wohin ift 
unficher; doch ſcheint die griechifche Überfegung an einen Berg des aramäifch- 
ajipriihen Wettergottes Ramman-Rimmon zu denken, der irgendivo im 
Norden von Kanaan lag, von woher die aſſyriſchen Angler kommen werden. 


c) Der Untergang. 4 4 ff. 
(4,4) Kommt nur nach Betel und frevelt, 
Nah Gilgal und frevelt noch mehr. 
Bringt am Morgen eure Opfer, 
Eure Sehnten am dritten Tage. 
(5) Laßt Dankopfer duften von Gefäuertem, 
Ruft Sreiopfer aus, gebt fie Fund: 
Denn alfo liebt ihr’s ja, ihr fraeliten, 
Spricht Berr Jahve. 
(6) Schentte ich euch leere Zähne 
Überall in euern Städten, 
Not an Brot in euern Orten: 
Dennoch Fehrt ihr nicht zu mir, fpricht Jahve. 


2. Gerichtsreden. Amos 4, 4—13. 75 


(7) Bielte ich euch ab den Regen 
Noch drei Monde vor der Ernte, 
Städten hier, doch dort nicht gäb ich Regen: 
(8b) Dennoch Fehrt ihr nicht zu mir, fpricht Jahve. 
(7b, 8a) Das eine Feld befommt Regen, und das feld, dem ich Feinen 


Regen fchenfe, verdorrt. So ſchwanken denn zwei, drei Städte zur erjten hin, 
um Waffer zu trinfen, und werden nicht fatt. 


(9) Schlüg ich euch mit Brand und Gilbe, 
Dörrt's euch aus Weinberg und Gärten, 
Heuſchreck frißt euch Seig und Ölbaum: 
Dennoch Fehrt ihr nicht zu mir, fpricht Jahpe. 

(10) Schickt' euch Peft wie Peft? Agyptens, 
Würgt' eure Jungfraft mit dem Schwerte, 
Brächt euch Lagerftanf in die Nafe: 

Dennoch Fehrt ihr nicht zu mir, fpricht Jahve, 

(11) Bräct euch Umfturz, fo wie Gott einft 
Sodom und Gomorrha ftürzte, 

Seuer entrif’nem Brandfcheit glicht ihr: 
Dennoch Fehrt ihr nicht zu mir, fpricht Jahve, 
(12) Drum, Ifrael, tu ich dir alfo, ftell dich deinem Gott entgegen: 


(13) Denn der Berge gebildet und Windsbraut fchuf 

Und dem Menſchen fein Sinnen verfündet, 

Der Morgenrot und Sinfternis fchafft 

Und die Höhen der Erde befchreitet: 

Des Nam’ ift Jahve, Der ins Dafein ruft, der Gott der BHeere. 

Diefe gewaltige Rede ift wahrjcheinlih vor einem großen Opfer: 
fefte gehalten worden. Da Amos nicht zugleich in Betel und Gilgal 
reden kann, fo hat er wohl auch hier in der Hauptitadt Samaria geredet, 
wo man fi) gerade anfchiete, Feitziige nach) Betel und Gilgal auszu- 
fenden. Betel, heute b&tin, liegt auf einer Anhöhe öſtlich der heutigen 
Straße von Serufalem nah Sichem, gut drei Stunden nördlich von 
Serufalem. Dort war eine altberühmte Opferftätte, die ihren Ur— 
fprung auf Safob zuriiführte, der dort Opfer und Zehnten brachte 
(1 Mof. 28,18 ff). SIerobeam II. Hatte dort ein goldene Stierbild 
errichtet (1 Kön. 12,28f. Hof. 8,5), und ſeitdem war Betel, da nahe 
der Südgrenze des Nordreih® lag, das Hauptheiligtum Nordifraels, ein 
Truß-Serufalem. Das Gilgal bei Amos wird dasfelbe wie bei Hojea 
fein (90f. 9,15. 12,12 vgl. 4,15). Alſo wahrjheinlich ein berühmter Stein- 
freis öſtlich vor Sihem am Abhang des Garizim und jomit das Stadt- 
heiligtum von Sichem; denn man ging vom Gilgal ſüdwärts über Betel 
nah Seriho (2 Kön. 2,1 ff. Schlatter u. Hölſcher). Namentlih am 
großen Herbftfefte, mit dem das alte Neujahr begann, werden diefe 
großen Heiligtümer bejucht worden fein wie früher Silo (1 Sam. 1). 
Dann bradte man den Zehnten dar, wenigſtens in Betel; da geſchah 
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aber vom Gejamtertrag von Korn und Obft, den das alte Jahr gebracht 
hatte. Dielleiht begann man das Feſt am Morgen nach der Ankunft 
mit einem Opfer und überlieferte am nächitfolgenden Tage dem Priefter 
den Zehnten (Wellhauſen). Neben den großen Feitabgaben, die regel- 
mäßig gebracht werden mußten, gab es aber auch Vrivatopfer, die der 
einzelne als Danfesgaben oder als freiwillige Gaben darbradte (4, 5). 
Die Dankopfer beftanden damals und zum Teil fpäter noch (3 Mof. 7, 13) 
in gejäuerten Broten, die ins Feuer des Altar geworfen wurden. Die 
„Freiopfer“ aber wurden zum Teil beim Opfermahl verzehrt. Und zu 
ſolchen freiwilligen Opfern Iud der Opferer durch lautes Ausrufen zu 
Gafte, wer fommen wollte Dabei befamen auch die Armen einmal fatt 
zu efjen. Der befchriebene Kultus ift gewiß nad alter Sitte und in 
alten Formen dargebracht, an denen bi dahin nie der fromme Sinn 
Anſtoß genommen hatte. Amos aber bezeichnet ſolchen Kultus als Lieb- 
haberei der Sfraeliten, aber nicht als Jahves Gebot (4,5). Dean kann nicht 
fagen, daß Amos die Fultifchen Handlungen nad alter Sitte an fich für 
ſündhaft gehalten hätte. Aber ihm erjcheint der Kultus als entfeelt, als 
bloße® opus operatum ohne allen inneren Wert. Es iſt bezeichnend, 
daß er nicht nur den unzüchtigen, üppigen Kultus verwirft (2, 7 ff.), 
fondern daß er auch dem formell richtigen Kultus feinen Religions— 
wert beimißt, fo lange ihm der fromme Sinn des Herzen? abgeht. 
Bis auf Amos war der Kultus das Dedblatt der Religion gemejen; 
von nun an muß die wahre Neligion unter Umftänden ohne Kultus 
leben fönnen. Daß aber Sahne der Empfänger der Gaben fein 
folfe, Hat Amos dem Wolfe nie abgeftritien. Erſt Hofea hat mit allem 
Kultus als etwas Siündhaften gebrochen, weil er als den Empfänger 
gar nicht Jahve, jondern den Baal anfah, der falichlich den Jahvenamen 
angenommen hatte Für Hofea find Kultus und Religion ausfchließende 
Gegenſätze geworden, weil er die Neligion nicht als eine nationale Funktion 
anjah, jondern als eine Macht des menfchlichen Gemüts. 

Die folgende Gerichtsrede wird meift als ein Rückblick auf ſchon 
ergangene Züchtigungen mit der Schlußdrohung einer Fünftigen Kataftrophe 
gedeutet. Nur Meinhold fieht auch in den aufgezählten Züchtigungen 
Drohung und nicht Beſchreibung. Dieje zweite Meinung wird darım 
richtig fein, weil Serobeams II, Zeit, in der Amos meisfagte, im ganzen 
glücdlih war und ſchwerlich ſchon ein Erlebnis gehabt hatte, das dem 
von Sodom und Gomorrha glih (V. 11). Dagegen jcheint Amos mit 
diefem Verderben auf das Erdbeben Hinzuzielen, das zwei Jahre nach) 
feinem Auftreten einbrach (1,2). Es erjcheint als letzter einer Reihe 
von Schiejalsichlägen, die Gott dem Volk zugedacht hat, um es zur Um— 
fehr zu rufen. Doch weiß Gott von Anfang an, daß alle diefe Schid- 
falsfchläge die Umkehr nicht hervorbringen würden; denn das Volk ift 
verftodt. So Holt er aus zum ZTodesftreiche, den Sfrael vor feinem 
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Angeſichte empfangen ſoll. Freilich iſt jetzt dieſe letzte aller Drohungen 
weggebrochen, nur ihre Einleitung haben wir noch (V. 12). Daß aber 
wirklich dieſe Rede urſprünglich mit der Verkündigung der Vernichtung 
im Tode geendet hat, läßt ſich mit großer Wahrſcheinlichkeit annehmen. 
Denn als Schlußgedanke gegenüber aller Verſtockung, die auch durch die 
furchtbarſten Plagen nicht zum Weichen gebracht iſt, liegt in der Logik 
der Redeanlage nur der Tod des Volks. Wie Pharao von Moſe ſich 
trotz aller Plagen nicht warnen ließ und darum im Meere verſank 
(2 Moſ. 14), jo wird es nun Iſrael gehen, deſſen Ende da iſt (Am. 7, 8. 
8, 2). Der letzte Fluch mag aber einem Abſchreiber des Buchs ſo 
furchtbar geklungen haben, daß er ihn wegließ, weshalb er überhaupt in 
Vergeſſenheit geriet. 

Wir ſehen, wie Amos gleich Hoſea der Umkehr, der Buße eine 
gewaltige Bedeutung beimißt. Buße tum heißt zu Gott umkehren; darum 
erſchallt ſeit Amos diefer Bußruf immer wieder als der Grundton aller 
prophetifchen Predigt (vgl. Hoſ. 2,8f.). In der inneren Umfehr allein liegt 
noch die Möglichkeit einer äußeren Wendung der Dinge, auf die auch 
Amos ſchließlich hofft (9, 14). Doch das gegenwärtige Gefchlecht findet 
dieje Buße nicht troß aller Warnungsplagen und muß darum in den 
Tod. Die fünf Warnungsplagen beginnen mit Hungersnot. Das ganze 
Land joll nichts zu beißen haben, jo daß die Zähne rein bleiben (4, 6). 
Darauf folgt Dürre des Landes, fo daß auch die weitere Ernte mißrät. 
Die Getreideernte wird etwa von Anfang Mai an gefchnitten, bis wohin 
der Winterregen mit feinem Nachzügler, dem Frühlings: oder Spätregen, 
reiht. Wenn nun der Winterregen ſchon Anfang Februar aufhört, fo 
ift Dürre und Waffersnot dem Lande unfehlbar gewiß, und wenn es 
ftrichweife einmal über einem Stadtgebiet regnet, fo gehen doch andre 
Städte leer aus und müſſen verſchmachten, wie die furzen Worte des 
Propheten vielleicht von einem Späteren ausführlich gedeutet find (4, 7b. 
8a). Die dritte Plage trifft von neuem die Felder und dazu Wein und 
Obſt. Die Felder werden vom Brand vernichtet, einer Getreidefrankheit, 
die vom Scirocco verurfacht ift, und von der Gilbe, die bei ungünftigem 
Wind im November die junge Saat unfrucdhtbar machen fol. Weinftod, 
Feige und Olbaum aber, die drei uralten Obftbäume des Landes, werden 
im Frühling von den Heufchreden abgefreflen und vernichtet. Diefe Heu- 
ſchreckenſchwärme mit ihren Millionen find befanntlich eine bejonders 
gefürchtete Plage der paläftinifchen Bäume Zu allem tritt num Krieg 
und Peſt, das engverbundene Gejchwifterpaar (8. 10). Die Fäulnis der 
Leichen und Wunden im Feldlager verbreitet die ägyptiſche Pet, womit 
vielleicht auf das Sterben in der Paſſanacht Hingezielt ift (ogl. 2 Mo. 5, 3). 
Krieg und Belt werden endlich noch überboten durch ein Erdbeben, wie 
es Sodom und Gomorrha vernichtete (V. 11). Jenes Erdbeben verband 
fi mit dem Auffteigen von Gaſen aus der Niederung ſüdlich dom Toten 
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Meer, die fih in der Luft entziindeten und die Gegend in ein Feuermeer 
berwanbelten, dem nur eine winzige Zahl, Lot mit den Seinen, 
entrann, wie ein Brandicheit der Glut. Amos denkt ſich alfo das Erd- 
beben der Zukunft, das er ganz zu Anfang Hin und her predigte (1, 2), 
mwahrjheinlih wiederum mit Bränden verbunden, dergleichen das Land 
feit dem Untergang der verfluchten Städte nicht wieder gefehen hatte. 
Aber auch das bringt den übrig gebliebenen, elenden Reſt nicht zur Um— 
fehr, und fo bleibt fein andre Mittel als das Zorngericht der gänzlichen 
Bernihtung. Gern wüßten wir, in welchem Bilde Amos fich dies aus— 
gemalt hat. Faft fcheint es fih um einen Zufammenbruch der ganzen 
Schöpfung gehandelt zu haben. Denn nachdrudsvoll wird mit dem 
Schlußſatz (8. 13) hervorgehoben, daß Jahve der Gott der Welt ift. 
Vielleicht hört der Prophet aus den Namen Jahve eine Weisfagung 
heraus. Denn Jahve Fang wie dad Wort jahve — es geſchieht, 
oder auch) wie jahv& — er läßt's gefchehen oder er ruft ins Dafein. So 
wahr Jahve die Welt ind Dafein gerufen hat, jo wahr wird er auch 
das Endgericht ins Dafein. rufen. Im ihrer Riejengröße fteigt Jahves 
Geftalt über dem Untergang feines Volkes empor. 


3. Wahre und falle Weligion. Kap. 5. 
a) Das wahre Leben. 
(1) Höret dies Wort, das ich anhebe über euch als Klagefang, 
o Baus iraels: 

(2) Befallen ift, fteht nicht mehr auf die Jungfrau Jirael. 

Auf ihr Land ift fie geftürzt, Feiner hebt fie auf. 
(3) Die Stadt, die auszog zu Taufend, behält Hundert übrig; 

Die Stadt, die auszog zu Hundert, behält Zehn übrig.® 


(4) Denn fo fpricht Jahve zum Haufe Iſraels: 
Sucht mich, fo werdet ihr Ieben. 
(5) Und fucht nicht Bethel auf, geht nicht zum Gilgal 
Und zieht nicht hinüber nach Beerfeba, 
Denn Gilgal wird zum Galgen gehen, 
Und Bethel wird zu Unheil werden. 
(6) Sucht Jahve, fo werdet ihr leben. 
Sonft fährt er dem Seuer gleich in Joſephs Haus, 
Das frißt und Feiner hilft löſchen 
Dem Haufe Jfraels.? 
(14) Sucht Butes und nicht Böfes, auf daß ihr lebet 
Und alſo mit euch fei Jahve, der Bott der Heere, wie ihr’s glaubt. 
(15) Haft Böfes und liebt Gutes, 
Stellt her das Recht im Tore: 
Dielleicht erbarmt fich Jahve, 
Der Bott der Heere, über Joſephs Reſt 
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(9 Der den Stier hinter der Tapella aufgehen läßt 

Und den Stier hinter dem Winzer untergehen läßt,!? 
(8 Der Plejaden und Orion fchafft 

Und Sinfternis in Morgen wandelt 

Und, den Tag zur Nacht verdunfelt, 

Der einft rief dem Waffer des Meers 

Und es ausgoß über die Erde: 

Des Name ift Jahve, Der ins Dafein ruft. 


Wenn auch nicht redneriſch, jo ift doch fchrifttellerifch ein Zu- 
jammenhang zwijchen der Gerichtöpredigt (4,4 ff.) und dem Slageliede 
(5, 1—3) mit der folgenden Zebenspredigt; denn die Gerichtspredigt 
mußte für die folgenden Gedanken empfänglicher machen. Wieder beginnt 
Amos wie gewöhnlich feine Nede mit einem Höret auf mein Wort (3,1. 
4,1). Der Prophet hat ein Klagelied zu fingen über Iſrael. Wahr: 
fcheinlich ift e8 in jchrillem Gegenſatz zu der Stimmung des Volkes zu 
denken; die Volfsverfammlung, in der Amos zu reden pflegt, mag ſich 
niit Kriegsgedanfen getragen haben. Wenn der Krieg fommt, dann 
ziehen die einzelnen Städte mit ihrem Heerbann ftadtweije geordnet aus, 
fo daß es große und kleine Kontingente, Taufendihaften und Hundert- 
fchaften gibt. Doch dann wird Kriegsunglüd kommen, neun Zehntel der 
Mannſchaft fallen in der Schlacht (8. 3). Die Jungfrau Sfrael, Hier 
aljo wie fo oft bei Hofea weiblich gedacht, ſinkt zu Boden auf ihrer 
Heimaterde, von einem fchiweren Schlag getroffen, der gewiß in dem 
bejchriebenen Kriegsunglück liegt. 

Kun aber ſucht Amos den Schreden des Volkes zu verwerten, 
um mit den pofitiven Forderungen der wahren Religion an die 
Herzen heranzudringen. In feiner andern dffentlihen Rede Hat er fo 
eindringlich wie hier die Möglichkeit der Rettung in Ausſicht geftellt, die 
in der Umfehr, der Buße liegt. „Sucht mich und lebt!“ mit dieſem 
herrlihen Gottesworte führt er ins Zentrum der Religion hinein. Gott 
fuchen heißt eine Perſon fuchen, nad innerer Berührung mit der gött- 
lichen Kraft verlangen; meiter nicht® als Gott und Menſch follen fich 
gegenüberftehen. Der Ertrag aber des wirklichen Gottjuchens ift das 
Leben. Religion und Leben find in der altteftamentlichen Religion untrenn- 
bar miteinander gegeben, und unfer Sag ijt ein klaſſiſcher Ausdruck diefer 
wunderbaren Berbindung. Haft feiner hatte vor Amos diefen Zu: 
fammenhang jo EHar und fcharf erkannt, jedenfalls hat feiner ihm dieje 
perfönlihe Wendung gegeben. Das Leben ift hier eine perfönliche Sache, 
und der Prophet teilt uns hier ficherlich eine Erfenntni mit, die er in 
der Tiefe feiner Seele vernommen hatte. Cr ſelbſt wußte, was Religion 
ift, weil er Angeficht gegen Angefiht vor Gott geftanden hatte Eben 
darum wußte er. auch, was Leben ift. Und dies Erlebnis Teuchtet mie 
ein Evangelium in der Nacht des Gerichts, die über dem Volke ſchwebt. 
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Mer Gott fucht, der wird ein Leben finden, auch wenn dad Volksleben 
zugrunde geht. Um aber fcharf zu beleuchten, was wahre Keligion ift, 
jest Amos ihr den Kultus an den großen Heiligtümern entgegen. Betels 
Nebenname Bet-On (f. zu Hof. 5, 8) wird hier zu einem Wortfpiel mit awn 
— Unheil verwandt wegen des Unheild, das im dortigen Kultus lag, 
und ebenso Gilgal mit gala — gefangen gehen. Wie Betel an Jakob 
(J Moſ. 35,1ff.) und Gilgal bei Sichem vielleiht an Abraham (1 Mof. 12,6 
vergl. 5 Mof. 11, 30) erinnerte, fo Beerſeba an Iſaak. DBeerfeba lag jeit 
Davids Zeit in Judäa (1 Kön. 19, 3). Aber gerade die Nordifraeliten 
pilgerten gern dorthin; denn dort hatte ihr Stammvater Iſaak (Am. 7, 
9.16) gewohnt (1 Mof. 26); von dort war Joſeph ausgegangen, die 
Slanzgeftalt der Rahelſtämme. Doch die Erzpäter und ihre Kultusftätten 
nützen nicht? mehr. Mit den Heiligtüümern ift’3 aus, und auch mit dem 
Volke Iſrael iſt's aus, wenn fie nicht die wahre, Gott allein juchende 
Religion dem Kultus an den Heiligtimern gegenüberftellen (3. 6). 

Wie die wahre Religion, fo ift aber auch die echte Sittlichfeit die 
Wurzel des Lebens, umd vielleicht hat Amos dieſe Gedanken (5, 14 f.) 
ursprünglich dicht zufammengeftelt. Sie follen unterjcheiden zwiſchen 
gut und böfe, dem uralten Gegenjab alles fittlichen Lebens. Das Gute 
wird hier als eine befannte Macht eingeführt, die nicht weiter definiert 
zu werden braucht. Amos glaubt an die überzeugende Macht des Ge- 
wiſſens, dad zwiſchen gut und böſe ſcharfe Grenzlinien zieht. Wohl 
nennt er das Nechtöleben, das fich im Stadttor abjpielt, wo man vor 
Sonne und Negen gefhüst, die öffentlichen Rechtsgänge fchlichtete, als 
die Form, in der fih das Gute zeigen joll; aber das Gute felbft ift 
mehr als das gerechte Gericht, es ift das Sittlihe an fih (5, 14). In 
der Kraft der Sittlichfeit, die übrigen? mit der Neligion aufs engfte 
zujammengehört, kann wiederum das Leben als Ertrag geivonnen werden. 
Wenn dom Nefte Joſephs und nicht vom ganzen Volke geredet ift, jo 
geschieht das, weil Amos fir die Maffe den Untergang für unab- 
wendbar hielt. Alſo er denkt fich eine Ablöſung eines frommen Kreiſes 
aus dem verlorenen Volke, ein Gedanke, den Sejata ausgeprägt und 
vertieft hat. 

Jahve aber erfcheint als der Gott Zebaot d. i. der Heere, ein Ausdrud, 
der wohl nit von Amos geſchaffen ift, aber von ihm doch ftarf betont 
wird. Wahrſcheinlich find nicht die irdifchen Kriegsſcharen Iſraels unter 
den Heeren gemeint, von denen ja Sahne nichts willen will, jondern die 
himmlischen Kriegsſcharen der Engel (Sof. 5,15). Auf Dielen welt 
mächtigen Gott fcheint der Hymnus angeftimmt zu fein, der Sahne mit 
Drion und Plejaden, jenen altberühmten Sternbildern, mit Licht und 
Finſternis, und mit der Sintflut zufammenbringt (5, 9. 8), den wir lieber 
hinter als vor den beiprochenen Verſen (5, 14 f.) leſen. 
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b) Das falſche Recht. 5,7. 10—-12. 16%, 
(5,7) Weh denen, die Recht in Wermut verwandeln 
Und Gerechtigkeit zur Erde beugen, 
(10) Den Schiedsmann im Tore haffen, 
Derabjcheuen den, der milde redet. 
(11) Drum weil ihr tretet den Armen, Getreidelaften ihm abnehmt, 
So baut nur Quaderhäufer, doch follt ihr nicht dein wohnen. 
(12) Ha, ich weiß, wie zahlreich eure Srevel, 
Wie ftarf eure Sünden, 
„ Die den Unfchuldigen befehden, Ablaßgabe nehmen 
Und Arme im Tore beugen, 
(13) Drum wer weife ift, fchweige zu diefer Zeit, denn es iſt böfe Zeit. 
(16) Drum fpricht alfo Jahve, der Bott der Heere: 
Auf allen Pläßen gibt’s Klage, auf allen Straßen ruftman: „O, o“. 
Und man ruft den Adermanı zur Trauer, h 
Und zur Klage die Klageliedfundigen. 
(17) In allen Weinbergen gibt’s Klage, 
Wenn ich durch deine Mitte fchreite, fpricht Jahve. 
Wir befommen hier ein neues Bild vom Unrecht im Nordreich. 
Wie Religion und Recht urverwandt ſind, jo ift die Ungerechtigkeit für 
Amos ein Hauptzeichen der Unfrömmigfeit. Das Necht befteht in ge— 
jchriebenen oder ungefchriebenen Grundſätzen, die Gerechtigkeit in der 
richtigen Stellung zur umgebenden Rechtsordnung. Die NRechtiprecjung 
lag in den Händen der Alteften in Stadt und Land, die an der Spike 
der eingejeffenen Gefchlehter ftanden. Im Stadttor, das einer Halle 
mit Tonnengewölbe glich, ſaßen die lteften beieinander, um bie 
ftreitenden Parteien anzuhören. Dabei traten oft Schiedsmänner auf, 
die zu einem gütlichen Vergleich rieten, der beide Teile befriedigte. In 
diefem Falle befam vielleicht der Schiedemann, nicht aber die Richter ein 
Dankgeſchenk. Dergleihen Vermittler find nun den Richtern bei Amos 
verhaßt, weil fie ihnen den Nechtshandel und damit ein gutes Stück, 
Geld aus der Hand nehmen (5, 10). Ihnen liegt vielmehr am Be— 
ftehungsgejchenf, gegen das fie Ablaß gewähren (3. 12). Solche Ge- 
fchenfe konnten aber nur die Reichen geben, die infolgedefjen immer recht 
befamen, mährend die Armen, die nicht? zu geben hatten, unterdrückt 
wurden (3. 12.) Auf diefe Weiſe wurde dad Necht zur Wermut, zum 
„bitterften” Unrecht (3. 7). Daneben fteht die foziale Unterdriidung. 
Der altifraelitifhe Bauer war frei von ©etreideabgaben. Amos fennt 
aber folche, die von den Kleinen Leuten an die großen Beſitzer abgeführt 
wurden, wahrjcheinlich, weil fie wirtfchaftlich in Abhängigkeit von ihnen 
ftanden. Es war eine Art Zins, der Zins war aber verboten (2 Mo. 
22,24). Daß Amos zunädft an die ftädtifche Entwicklung denft, zeigen 
Duaderhäufer und Tor fowie der Unterfchied zwifchen dem vor dem Tore 
Prockſch, Die Kleinen prophetifhen Schriften vor dem Gril. 6 
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gelegenen Plate, wo die Karawanen zu lagern pflegen, und den inneren 
Straßen. Das ‚Problem der Stadt‘, das Kleinert bei Micha betont hat, 
ift Schon bei Amos in vollem Umfange da. Mit dem Stadtleben hängt 
aber das Landleben noch ſehr eng zufammen, und beſonders jcheint der 
Weinbau (5, 11.17) nahe der Stadt zu blühen. Aber alle Kultur mird 
vernichtet werden, Wehgefchrei wird auf Plägen und Straßen vernommen, 
die Landleute und die zünftigen Klageſänger werden zur Trauer aufge 
rufen (5, 16); denn Jahve wird mie einft in der Paſſanacht durch die 
Ägypter, fo jetzt durch fein eigenes Volk verheerend ziehen. 


c) Jahves Geridhtstag 5,18 ff. 


(18) Weh, die Jahves Tag herwünfchen; 

Denn was foll euch Jahves TagP 

(19) Wie ein Mann den Löwen fliehet, 

Und es trifft auf ihn der Bär, 

Heimwärts rennt er, ftemmt die Hand zur 

Wand, da beißt die Schlange ihn: 

(20) Jahves Tag ift dunkel, lichtlos, 
Sinfter, und Fein Blanz ihm fcheint. 
(21) Euren Tanz ich haffe, fchmähe, eure Sefte riech ich nicht. 
(22) Opfertet ihr mir Brandopfer —, und Speisopfer, die ihr bringt, 

Mag ich nicht und volle Opfer eures Maftviehs feh ich nicht. 

(23) Weg mit deinem Kiederlärm, ich hör nicht deiner Harfen Ton; 
(24) Recht nur ftröm’ wie Waffer, wie ein fteter Bach Gerechtigkeit. 
(25) Habt doch weder Tier noch Srüchte einft zum Opfer mir gebracht 

In der Wüfte vierzig Jahre lang, o Haus von Iſrael. 

(27) Ich verbann’ euch hinter Damasfus weit, fpricht Jahve Sebaot. 

(26) Und ihr müßt den Saffut als euren König mitnehmen und den 
Kemwan, euer Schnißbild, das ihr euch gemadht. 

Der Tag Jahves muß eine volfstimliche Vorftellung geweſen fein. 
Bornehmlich durch Amos können wir erfchließen, daß das Volf einen 
großen Heild- und Siegestag der Zukunft darin jah, an dem Jahve und 
mit ihm fein Volk Sfrael triumphieren werde über die Feinde. Die 
Hoffnung auf eine Zukunft des Heil® war alſo feit alter3 vorhanden 
und iſt nicht erft von den Propheten geichaffen worden. Amos aber 
ftellt an den Zeitpunkt, two diefer Heilstag erivartet wurde, das Gericht. 
Alles wird in Finfternis verfinken, überall lauern Gefahren, wie in der 
gleichfalls volfstiimlichen Geſchichte vom Mann und vom Löwen, Bär 
und Schlange (V. 19) Das waren die drei gefürchtetften wilden Tiere 
in Altpaläftina, wie auch die Erzählung vom jungen David zeigt 
(1 Sam. 17, 34 ff). Die Opferfefte find Gott ein Greuel (5, 21 ff.). 
Das früher gewonnene Bild vom landesüblichen Kultus (4, 4 ff.) wird 
hier lebendig ergänzt. Auf dem freien Pla um den Altar drängte fich 
das Volk, Reigentänze wurden aufgeführt, Opfergaben verſchiedener Art 
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gebracht. Das DBrandopfer beftand aus männlichen Tieren, die volle 
ftändig verbrannt wurden (3 Mof. 1); das Speisopfer aus Erntefriihten 
(3 Mo}. 2) wurde in alter Zeit als Gottes tägliche Abendmahlzeit an— 
gejehen (1 Kön. 18, 39); das Vollopfer oder Hauptopfer war eine Zu: 
fammenfafjung von Fleiſch- und Fruchtopfern, wobei beftimmte Fleiſch— 
teile verbrannt, andre zwiſchen Priefter und Opferern als Mahlzeit geteilt 
wurden (3 Mof. 3). Zur den großen Opferfeften erſcholl Muſik; es gab 
ſchon damals Tempeljängerinnen (8,2), die zur Harfe fpielten und wohl 
mit lauten Volksgeſang abmwechjelten. Aber all diefe Feiern habt Jahve, 
weil fie ohne Seele find. Nicht der Kultus ift der wahre Ausdrud der 
Religion, nicht Bäche von Wein und HI (Mi. 6, 7), fondern Necht 
und Geredtigfeit ſollen das Land fegensreich durchftrömen (8. 24). In 
der Wüſte, als Moſe das Volk führte, Hat es eine Zeit gegeben, in der 
man feine Tier- und Fruchtopfer zu bringen pflegte. Diefer berühmte 
Ausspruch beweiſt Flärlih, daß Amos aus Moſes Munde feine Opfer: 
gejege fannte, wenn er auch wohl wußte, daß bei einer fo feierlichen 
Gelegenheit wie dem Sinaibunde Opfer gejchlachtet worden waren 
(2 Mof. 24, 4ff.). Unſere Opfergefege find jämtlich jünger als Moje — 
auch aus anderen Gründen. Weil nun aber die Religion, anftatt im 
Kecht für das Volksleben fruchtbar zu werden, im Kultus erftict, darum 
wird Sfrael entwurzelt und in die Verbannung geſchickt (8.27). Und 
jet bezeichnet Amos deutlich das Ziel der Verbannung, alfo auch die 
Heimat der Deportatoren, als im Nordoften, jenjeit von Damaskus ge- 
legen. Nicht die Aramder von Damaskus, die bisherigen Crbfeinde 
Iſraels (1, 3ff.), werden das Volf ftirzen, fondern ein viel gemwaltigerer 
Gegner, Aifur, bringt das Verderben. Man muß fich die Beſtürzung 
klarmachen, die ein ſolches Wort mitten im Frieden hervorrief. 

Der vorlekte Vers (9. 26) rührt fchwerlich von Amos her. Sakkut 
und Kewan find nämlich zwei babylonifche Sterngottheiten, vielleicht 
Mars und Saturn; der Sternfult drang aber erſt Hundert Jahre nad) 
Amos in Paläftina ein. 
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(6,1) Wehe den Ruhigen auf dem Zion, 
Den Sicheren auf Samarias Berg, 
Den führern des Erftlings der Dölfer, 
Den Berren!! im Haufe Iſrael. 

(3) ©, die wegwinfen dem Unheilstage 
Und heranführen gewaltfamen Einfturz, '? 
(4) Die da liegen auf Elfenbeinbetten 
Und lottern auf ihren Kagern 


Und Lämmer vom Diehftand verfpeifen, 
Und Kälber aus dem Stall, 
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(5) Sie raufen auf der Harfe, wie David, 
Erfinnen Mufifwerfzeuge. 
(6a) Sie trinfen aus Weinfrügen 
Und falben fich mit dem beiten I. 
(7) Drum gehn fie jegt ins Elend an der Spige der Derbannten 
Und fchwinden wird das Kreifchen der Lotterbuben. 


(2) Sieht doch nah Kalanne und jehet, Und geht von da nah Großhamat 
Und fteigt hinab nach Bat im Philifterland — Seid ihr beffer als diefe Reiche ? 


(8) Jahve fchwur bei feiner Seele: Ich verabfcheu Jafobs Hoffart, 
Seine Burgen haß ich, liefre aus die Stadt und ihre Sülle. 
(9) Bleiben dann zehn Männer übrig 
Einem Baus, fie müfjen fterben. 
(10) Auflädt Detter und Derbrenner, 
Knochen aus dem Baus zu fchaffen, 
Spricht zu dem im Winkel drinnen: 
„ft bei dir noch jemand?” „Nimmer”, 
Iener fpricht und fagt: „Schweig ftille; 
Nenne nicht!” den Namen Jahves.” 
(11) Denn Gebot ergehn läßt Jahve — 


Schlägt das große Haus in Stücke 
Und das Feine in Getrümmer. 





(12) Saufen Boſſe auf Selfenriff, 

Pflügt man mit Rindern das leer, 

Daß ihr Recht in Gift verwandelt 

Und Gerectigfeitsfrucht in Wermut? 

(18) Die ihr jubelt über Lodebar 

(6b) Und ob Joſephs Bruch nicht leidet, !* 

(13) Die ihr fprecht: „Durch unfre Stärfe 
Haben wir erlangt Karnaim.” 

(14) Wahrhaftig, ich heg auf euch 

Ein Dolf, Haus Iſraels, 

Das dränget euch von dort, 

Wos nach Hamat geht, bis an den Pappelbadı. 

Es kann fein, daß wir hier drei furze Neden vor uns haben. 
Andre wollen die erite (6, 1-7) und die dritte (V. 12 ff.) miteinander 
verbinden. Doch während im erften Stück ganz Iſrael angeredet ift (2. 1), 
icheint die dritte wegen der genannten Ortſchaften nur auf das Nord- 
reich Bezug zu haben, weshalb neben metrijchen Gründen auch der ver- 
lorne Sat über Joſeph (8. 6b) urjprünglih zu ihr gehört Marti). 
Außerdem bildet der fiebente und der vierzehnte Ver je einen vollen 
Abſchluß. Der zweite Werd macht auf Groberungen aramäifcher und phili- 
ftäifcher Stadtgebiete aufmerkſam, die den Sfraeliten die eigne Gefahr 
ſchildern follen; denn wie jene, fo find auch) Serufalem und Samaria dem 
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Untergang geweiht. Kalanne (Kane?) lag in Nordigrien; Hamat, das 
heutige hamä am Orontes, war politifch und kaufmanmſch der Hauptort 
Nordſyriens; Gat, die alte philtftäifche Königsftadt, hatte verſchiedene 
Schickſale erlebt. Diefe drei Städte begegnen uns nun auf den Inschriften 
des Aſſyrerkönigs Sargon (721—705) wieder ald von ihm erobert, 
Kalanne und Hamat außerdem bei Jeſaia (Jeſ. 10, 9) zu derfelben Zeit. 
So ift es wahrjcheinlih, daß der zweite Vers nicht von Amos felbft 
ftanımt, jondern früheftend aus Sargons Zeit herrührt. 

Abjichtlih wohl nennt Amos in der Iegten feiner Gerichtsreden 
Zion, d. i. Jerufalen, ausdrüdlich neben Samaria. Nicht nur das Nord: 
reich, wo feine Hauptwirkfamkeit lag, fondern auch Judäa ift dem Inter: 
gang verfallen, was ſchon in der großen Wölferrede (2, 6 ff.) der 
Sinn war. Die beiden Hauptftädte lagen damals in guter Ruhe, unter 
Uzzia (790— 739) wie unter Jerobeam II. (785— 745) blühte der äußere 
Wohlſtand und zeigte fich Feine entfcheidende Gefahr. Man twiegte fich 
im Bewußtſein, an der Spige des Erftlings der Völker zu ftehen, tie 
man jelbitgefällig und wie Amos Höhnend Sfrael nannte (V. 1). Aber 
während man den Unheildtag verwünfchte, beſchwor man ihn tatjächlich 
durch das frivole Leben herauf (8. 3). Nicht nur bei den großen Feften, 
fondern auch bei weltlichen Gelagen N man auf Ottomanen, die 
mit Elfenbeinfhmud eingelegt waren. Maftkälber, Schafe und Ziegen 
wurden gegellen, der Wein floß aus Krügen ſtatt aus Bechern in 
den Mund, die Gäſte waren mit koſtbarem DI geſalbt, Sänger ſpielten 
zur Smrienbegleltung auf wie einft David vor Saul: furz, das von Amos 
entworfene Bild erinnert an die iippigen Gelage der römischen Kaiferzeit, 
wo freilich der Luxus noch viel raffinierter war. Amos muß dies Treiben 
in dein beiden Hauptftädten Serufalem und Samaria jelbjt beobachtet 
haben; ja er muß wohl als Bußprediger in diefen Kreifen aufgetreten 
fein wie Sohannes der Täufer. Er wagt fi alfo vom Marftplag in 
die Hallen der Großen, ein Zeichen des Löwenmuts dieſes armen Hirten. 
Und auch hier heißt fein Schlußwort Verbannung. Weil die Großen 
fo gern an der Spitze des Volks marfchieren (3. 1), darum marfchieren 
fie auch an feiner Spige ins Elend (9.7). 

Die zweite Nede (3. 8—11) jcheint gleichfalls beiden Neichen, Judäa 
und Samaria, zu gelten. Denn unter dem fleinen und dem großen 
Haufe, die in Stiide gehen follen (V. 11), verfteht man mit den alten 
Suden am beften dieje beiden „Häuſer“ Gefamtifrael®, obwohl Amos 
auch hier vorzüglich an eine Stadt (2. 8), alfo wohl Samaria, und an 
das Nordreich denkt, das den poetijchen Namen Jakobs (B. 8) auch ſonſt 
trägt. Sahve verabſcheut Jakobs Hoffart und kommt mit Krieg über 
Burgen und Stadt. Und jollte ein Haus fo finderreich fein, daß zehn 
friegsfähige Männer dazu gehören, jo werden fie fallen bis auf den 
legten Mann, ſei es durchs Schwert der ins Haus dringenden Krieger, ſei 
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es durch die Peſt, was eher wahrjheinlih, da man Krieger nicht im 
Haufe zufammengedrängt erwartet. In einen nicht mehr durdhfichtigen 
Bilde fehildert Amos das traurige Handwerk der Bergung der Toten- 
gebeine, die in dem genannten Haufe umherliegen. Einer fcheint draußen 
zu ftehen, einer in den immer dunfeln Winkeln drinnen nad Lebenden 
herimmzufuchen. Aber auf die Frage, ob er noch einen lebendig finde, 
erfolgt die Anttwort mit Nein und die Bitte, ſtillzuſchweigen und nicht 
durch Gebrauch des Jahvenamens die Aufmerkſamkeit de3 zürnenden 
Gottes auf ſich zu lenken (V. 10). 

Die dritte Rede endlich gilt wieder dem Nordreich allein und zwar 
den Großen im Volk, den Richtern und Politifern. Sie bringen es 
fertig, das Inmögliche miteinander zu verbinden. Da wo ſonnenklares 
Recht ift, erklären fie, es ſei Giftftoffz da wo Früchte der redlichften 
Gefinnung zutage treten, die reif und ſüß ſchmecken, erklären fie fie fiir 
MWermut, die wegen ihrer Bitterfeit al3 giftig galt. Die Narrheit dieſer 
Urteile wird daran beleuchtet, daß fie auch auf die Frage, ob Roſſe auf 
Klippen galoppieren und Rinder das Meer bepflügen fönnen, mit ja ant— 
tworten müßten. Und in ihrer Narrheit rühmen fie fid) noch ihrer letzten 
Kriegserfolge. Lodebar (2 Sam. 9, 4}. 17,27) lag wahrſcheinlich in der 
Gegend des römischen Gerafa, jegt dscherasch, in öftlicher Verlängerung 
des wädı “aglun, am Oftrand von Gilead. Karnaim (1 Macc. 5, 42) 
Yag nördlicher, wohl nicht allaumweit vom Jarmuk. Diefe Städte haben 
fie den Aramdern abgenommen in einer der Grenzfehden, bei denen der 
Grfolg hin und her ſchwankte (1, 3ff.). Aber diefe Heldentaten nützen 
ihnen nichts. Sondern gewaltig führt Sahve von Nordoften her das 
fremdartige Affyrervolf heran. Die Aſſyrer pflegten bei Karkemiſch d. i. 
dscheräbis den Euphrat zu überfchreiten und dann über Aleppo und Hamat 
füdwärts in Cöleſyrien zwiſchen Libanon und Antilibanos einzurüden. 
Dort lag der nördlichite Punkt des Nordreihs, wo fich die Karawanen 
auf den Weg nach Hamat machten, in der Gegend des heutigen merdsch 
“ajjün (cf. 2 Kön. 15, 29). Dort werden die Affyrer einbrechen und die 
Siraeliten ſüdwärts jagen bis zum Pappelbach. Diefer ift wohl die 
Südgrenze des Oftjordanlandes unter Jerobeam II., aber genau ift feine 
Lage nicht zu bejtinmen. Wäre er identiſch mit dem bei Jeſaia bor- 
fommenden Bache (Jeſ. 15, 7), jo müßte er au der Südgrenze Moabs 
gelegen fein. So tritt am Schluß der großen Reden Affur als die feind- 
lihe Macht klar heraus, der Iſrael erliegen muß. Wenige Jahrzehnte 
nah Amos war Nordijrael wirklich durch Aſſur Hinweg getilgt. 


II. Anhang. Kap. 7—9. 
1. Die Bifionen. Kap. 7, 1—8.8,1-3.9,1—6. 


Zeitlich enthalten die Viſionen, die Amos feinen Reden angefügt 
hat, wahrſcheinlich feine erften prophetiichen Erlebniffe. Denn mindefteng 
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die erſten drei, in denen fich die Getwißheit des Untergangs vor unfern 
Augen entwidelt, müſſen Hinter ihm Yiegen, als er mit der Wölferrede 
(Kap. 1. 2) öffentlich auftritt. Sie find feine Neben, mit denen er in der 
Öffentlichkeit gewirkt hätte, nicht die Außenfeite feiner Prophetie, fondern 
ihre Innenfeite. In ihnen fehen wir Amos nur mit Gott im Zivie- 
geſpräch, Angeficht gegen Angeficht, und fehen, wie Amos gegen Gottes 
Gericht über Jakob ringt, bis er die Gemwißheit finden muß, daß Jakob 
nicht weiter beftehen bleiben Kann, daß das Gericht unabwendbar ift. Es 
find feine Traumgefichte, wenn auch vielleicht in der Cinfamfeit der 
Naht erihaut, fondern Gefichte, bei denen Amos im Innerſten aufgeregt 
und mit der ganzen Gebeiöfraft feiner Seele beteiligt ift. Cine göttliche 
Angit Hat ihn ergriffen, fein im Hirtenftande einfam gewordenes Gemiit 
mag ihn dazu bereitet haben. Doc der Vorgang felbft, daß Gott ihn 
anrührt und mit der Gewißheit des Untergangs erfüllt, ift unerflärbar 
und des Propheten Geheimnis. Diefe im Kampf des Gebets troß alles 
Widerftrebend reifende prophetifhe Gewißheit ift der Hauptinhalt der 
Viſionen. Die Gefhichte der religidfen Gewißheit des Altertums kul— 
miniert in der Prophetie Iſraels. Die prophetiiche Gewißheit ift eine 
beftimmte Form der religiöfen überhaupt, die nur der Glaubende fennt, 
die aber für ihn im Grunde die einzige zweifellofe geiftige Realität ift. 
Doch ift fie an jchöpferifcher Kraft aller andern religiöfen Gewißheit 
der Antike überlegen. Denn von den Propheten zuerft find die Zus 
funftsbilder von Gericht und Heil erfchaut worden, die aller nachfolgenden 
Glaubensanſchauung erft die Form und den Inhalt gegeben haben. Daß 
fie eine Zufunftswelt erſchauten, die mit Chriſtus angebrochen ift und 
in der wir leben, ohne daß die angebrochene Gottesreich ſchon zum 
legten Abſchluß gekommen wäre, daß ihr Zufunftsbild alfo im höchſten 
Sinne eine Verwirklichung gefunden hat, das ift dem Glauben der Beweis 
für den göttlichen Urfprung ihrer Gewißheit. Der göttliche Urfprung aber 
muß zuerst in der unfichtbaren Welt ihrer Seele vernommen worden 
fein. Erſt aus dem Kontakt des göttlichen Geiftes mit der Seele des 
Bropheten entjprangen in Auge und Ohr die Bilder und Töne, die Ge— 
fichte und Gerüchte, die er geſchaut und gehört hat. 


a, Diernenibreden. 7,17. 
(7,1) So ließ mich Herr Jahve fehen: Heufchreden er formend ftand 
— Spätjaat fam zum Grün —, zu frefjen 
Alles Grün des Sands. Ich ſprach: 
Berr Jahve, vergib: Wie ftünde Jafob auf? Er ift fo Klein. 
(2) Da ließ Jahve fich’s gereun: Nicht ſoll's gefchehen, fprach Jahve. 


Diefe Viſion, wie vielleicht auch die folgenden, hat Amos wohl ala 
Hirt in feiner judäiſchen Heimat erlebt. Auffallend ift ja, daß Jakob d. i. 
Nordifrael dag nächte Thema feiner Brophetie ift. Diefes Reiches Schickſal 
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muß ihn viel bewegt haben; denn obwohl er nur ein Bild fieht und 
nichts hört, weiß er doch fofort, daß Jakobs Schickſal in diefem Bilde 
getroffen wird. Man könnte daraus entnehmen, daß die Bifion felbft 
im Nordreich empfangen fei. Indeſſen bleibt doch die Tatjache beftehen, 
daß Amos aus Judäa ftammt und dennoch feinen Prophetenberuf aus— 
drücklich auf das Nordreih von Iſrael bezieht (7,15). Alfo kann unfre 
Bifion fehr wohl in Judäa empfangen fein, und vielleicht hat gerade in 
ihr Amos zuerst den Beruf der Bußpredigt erkannt, der ihn ind Nord» 
reich treibt. Amos fieht Heufchreden im Frühling; denn die Spätjaat, 
die gerade aufgegangen ift, geht eva im April auf. Dieje ganze junge 
Saat wird abgefrefien, dazu aber auch alles Grin auf Bäumen und 
Feldern und Wiefen. Das ift gleichbedeutend mit einem furchtbaren 
Hungerjahr, und Amos fieht in diefer Viſion wirklich die Ankündigung 
eines Hungerjahre. Gr erfennt auch ein Zorngericht über die Schuld 
Jakobs darin. Aber wie der Prophet feit alter Zeit der Beter für das 
Volk iſt (4 Mof. 21, 4ff.), fo betet au) Amos fiir fein Volk. In der 
vollftändigen Anerkennung der Schuld ringt er um die Abwehr des 
Unheils in einem faft wortlofen, aber padenden Seelenfampf, und fein 
Gebet wird erhört. 


b) Die Feneröglut. 7, 4—6. 


(7,4) So ließ mich Herr Jahve fehen: Seuerflamme!? rief er her, 
And fie fraß die große Slut, verzehrend Jahves Feld. (5) Ich ſprach: 
Laß doch, Herr Jahve, wie ftünde Jafob auf? Er ift fo Hein. 
(6) Jahve ließ gereu’n fich’s: Auch dies foll nicht Fommen, 
fprach Jahpe. 


Mit diefem Gefiht wird die Heilsgewißheit von Jakobs Nettung 
bon neuem erſchüttert. Alſo Hinter ihm öffnet fi ein erfchütterndes 
Seelengemälde, daS den wiederaufftrebenden Kampf des Propheten um 
Abwendung des Gerichts malt, deſſen Sieg nicht mehr endgültig ift und 
wie wir ahnen, nicht fein Fan. Das Unheil fieht noch furchtbarer vor 
Augen als das erſte Mal. Denn das Ferner, das in die Unterwelt 
hinabfrißt, kann fein bloß indifches mehr fein. Die große Flut, die es 
aufleckt, war eine uralte poetifche VBorftellung, die fich auch bei den Baby— 
foniern findet und von ihnen nach dem Weften gefommen if. Man 
dachte fi) die Erde als eine gewölbte Scheibe, die im Meere ruhte. 
Unter ihr lag, fo meinte man, die verborgene Flut, aus der das Grund— 
waſſer der Erde und die Quellen aufftiegen. Dieſe num wird durch das 
Niejenfeuer aufgezehrt und damit alle Möglichkeit des Naturlebens. Schon 
fieht Amos, wie das Feuer auch Sahves Feld, d. i. das Land Kanagan 
zu ergreifen beginnt, wie er fein eigenes Zandgebiet preisgibt, da fchreit 
er noch einmal um Abwehr, wenn auch faum noch um Vergebung, und 
noch einmal wird er erhört. 
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c) Das Senkblei. 7,7 
(7,7) So ließ mich Herr Jahve fehen: Er auf einer Mauer !® ſtand 

Mit dem Senkblei: (8) „Amos,“ ſprach er nun zu mir, „was 

fieheft du?“ 

„Senkblei”, fprachich. Und der Herr fprach: „Sieh, ein Senkblei 

lege ich 

An mein Dolf Tfrael, nimmer zieh ich fürder ihm vorbei. 

Die früheren Gebete haben ihm feine Getwißheit gebracht. Hier 
empfängt er endlich volle Gewißheit, aber nicht mehr des Heils, fondern 
des Untergangs. Sein Inneres bricht nicht, Sondern wird ftark in diefer 
prophetijchen Getwißheit, obwohl er fo ftarf unter dent Druck fteht, daß er 
faum atmen kann und nur das cine Wort Senkblei hervorbringt, wo— 
mit er ſchon amdeutet, daß er alles verftanden hat. Das Senfblei war 
an einem langen Faden befeftigt, den der hochftehende Jahve — nad) 
der griechijchen Überfegung ift es einfach ein „Mann“ — prüfend an die 
unter ihm abwärts jteigende Mauer hält, um ihre gerade Senfrichtung zu 
mefjen. Aber die Mauer ift jchlecht gebaut und muß einftiirzen, fo ift auch 
Iſraels Volksbau ſchief angelegt und muß zufammenfallen. Diesmal betet 
Amos nicht mehr, da3 Gericht ift unabmwendbar, weil es in der verfehrten 
Bauanlage, der verkehrten „Struktur Iſraels felbft begriindet ift. 


dA) Der Korb mit Neifobft. 8,1f. 
(8,1) So lieg mich Herr Jahve fehen: Dort ein Korb mit Reifobfit 
ftand, 
(2) „Amos,“ jprach er, „was erfchauft du?” „Korb mit Reifobft,“ 
drauf ich ſprach. 
Jahve fprah: „Es fam die Reife über mein Dolf Jfrael. 

(8) Tempeljängerinnen heulen: (2) Nicht mehr zieh ich ihm vorbei, 
In ganz eigentümliher Weije läßt uns diefe Vifion die Verbin— 
dung von Gefiht und Gerücht erfennen. Amos fieht einen Obſtkorb. 
Wie fann er daraus den Untergang des Volks erjchließen? Das hängt 
jo zufammen, daß das Wort Neifobft = kais in Hebräifchen ftarf an das 
Wort Neife, eigentlihd Ende — kes anklingt. Das Gefichtsbild ver- 
wandelt ſich aljo augenblicklich in Amos in dem zugehörigen Wortlaut, 
und aus diefem Wortlaut Hört er das Wort „Ende“ heraus. Es iſt 
aus mit dem DVolfe und feinem Kultus. Die Tempelfängerinnen, ftatt 
deren es in exilifher Zeit nur noch Tempelfänger gab, werden wohl in 
Sernfalen zu denken fein. Denn nur in Jerufalem ift ung ein Tempelpalaft 
befannt, auf den das hebräifche Wort hinweift; an den nordijraelitifchen 
Heiligtiimern machten Hof und Altar ſamt fultiichem Symbol da3 Heiligtum 
aus. Amos fieht alfo auch den Tempel von Jerufalen mit untergehen, 
den Hort der vermeintlich wahren Sahvereligion. Eine furchtbare Ge: 

wißheit, die noch getwaliger in der legten Viſion zutage tritt. 


90 II. Amos. 


e) Der Tempelftur. 9,1—4.5f. 
(9,D Den Herrn ich fah auf dem Altar ftehn: 

Den Firſtknauf er fchlug, "7 daß die Schwelle erfract. 

Und er fprach: „Im Befrach ich fie breche zumal 

Und erwürg ihren Reſt mit Schwertesgewalt. 

(2) Ob zur Hölle fie dringen, meine Hand fie padt, 

Ob zum Himmel, ich hol’ fie herab von dort. 

(3) Und verbergen fie fid) in des Karmels Haupt, 

Ich erſpür' und ergreife fie auch von dort. 

Und verftecen fie fih im Grunde des Mleers, 

So geb’ ich Befehl, und die Schlange fie fticht. 

(4) Und ziehn fie ins Elend vor ihrem Seind, 
So geb’ ich Befehl, und das Schwert fie erwürgt: 
(2b) Kein Slüchtling bei ihnen, der flieht. 
Keim Entronnener, der entrinnt. 
(4b) ch richt mein Auge auf fie 
Sum Unheil und nicht zum Beil.” 
(5) Der die Erde anrührt, daß fie bebt, 

Daß trauern all ihre Bewohner, 

Daß fie fteigt ringsum wie der Nil 

Und finft wie der Nil von Agypten, 

(6) Der den Himmel zum Söller fich baut, 

Seine Kuppel wölbt über der Erde, 

Der dem Wafjer des Meeres ruft, 

Und es ausgießt über die Erde: 

Der heißt Jahve. 

In Niefengeftalt erſchaut Amos den Herren hier im Tempelhof von 
Jeruſalem. Denn die Szene nad) Betel zu verlegen, was häufig gefchieht, 
dazu fehlt jeder Grund, weil Amos in Betel nur ganz vorübergehend 
aufgetreten ift und dagegen den Ziondberg als Jahres Wohnftatt kennt 
(1,2). Jahve ift auf den mächtigen Brandopferaltar geitiegen, der fich 
auf dem noch heute heiligen Felsblod Hftlih vor dem Tempeleingang 
erhob. Sein Angeficht wendet ſich mweitwärts auf den Tempel zu, und 
mit einem Hammer zerjchmettert er den Firftfnauf der Oftfront des 
Tempels. Unter der Wucht des Schlags erkracht das ganze Gebäude 
bis in die Eingangsfchwellen hinein. So vernichtet der Gott der Welt 
fein eignes Heiligtum, weil er nicht mehr in diefem Volfe wohnen will; 
er ift nicht auf Häufer aus Stein angewieſen. Der Krach aber ift zu— 
gleich ein Symbol des Erdbeben, das Amos ja vorausjagt (1,2). Und 
dazu fügen fich verſchiedene andre Bilder, die Iſraels Untergang ſchildern 
ſollen. Führen fie zum Himmel, fo ift Gott da, bärgen fie fich in die 
Hölle, ind Totenreich, fo ift er auch da (vgl. Pi. 139, 8). Im bewaldeten 
Karmel findet er fie, ja im Meeresgrunde, wo ein mythiſcher Drache 
liegen ſoll, unterliegen fie dem göttlichen Zorn, und von den Feinden 
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droht ihnen Gefangenjhaft und Tod. Der Gott der Welt, der alle 
Fernen des Himmels und der Unterwelt umfaßt, fteigt aus diefer Viſion 
gigantifch empor in der Allmacht, in der er vom Propheten allezeit ge— 
glaubt worden ift. Er bleibt, von Amos in überirdiſcher Majeftät an- 
geſchaut, wenn auch fein Heiligtum und fein Volt auf Erden zugrunde 
geht. So ift in der Gewißheit des Untergangs, die fih im Innern des 
Propheten eingegraben hat, zugleich die höchſte Gottesgewißheit enthalten. 
In ihr ruht das Gleichgewicht der prophetifchen Neligion im Sturm 
der Zeit. 


2. Die Begegnung in Befel. Kap. 7, 9 ff. 


(7,9 „.. Wüſt liegen Sfaafs Höhen 
And öde Iſraels Tempel, 
Und ich fteh mit dem Schwert vor Terobeams Haus.” 

(10) Da fandte Amafja, der Priefter von Betel, an Jerobeam, 
den König von Iſrael, mit der Botfchaft: Amos hat Derfchwörung 
gegen dich im Haufe Jfrael geftiftet, das Land Fann all feine 
Worte nicht ertragen. (11) Denn fo hat Amos gefprochen: Durchs 
Schwert ftirbt Jerobeam, und Iſrael muß aufer Landes ins Elend 
gehen. (12) Drauf fprach Amafja zu Amos: Seher, geh, flüchte dich 
ins Land Judäa, und if dort dein Brot und weisfage dort. (13) In 
Betel aber darfit du nicht mehr weisfagen; denn das ift ein 
Heiligtum des Königs und ein Haus in Föniglichem Befit. (14) Da 
antwortete Amos und fprach zu Amafja: Ich bin fein Prophet und 
fein Prophetengenoß, fondern ich bin ein Schafhirt!? und pflege 
Maulbeerfeigen. (15) Aber Jahve nahm mich von der Herde weg, 
und Jahve fprach zu mir: Geh, weisfage über mein Dolf frael. 
(16) Und nun höre Jahves Wort. Weil du fagft: Weisfage nicht über 
frael und prophezei nicht über das Haus Jfaafs, (17) darum fpricht 
Jahve alfo: Dein Weib wird in der Stadt huren gehen, und Deine 
Söhne und Töchter durchs Schwert fallen, und dein Acer wird mit 
der Schnur vermefjen. (18) Und du felbjt wirft fterben in unreinem 
Sande, und frael muß außer Landes ins Elend gehen. 

Wir treffen hier Amos in Betel an einem Wendepunkt feiner Wirk 
famfeit, zugleich erfahren wir hier mehr als irgendiwo über die Perſon 
des Propheten. Seine Predigt in der Hauptitadt Samaria, Ivo er haupt: 
ſächlich wirkte, ift abgefchloffen; er ift jüdwärts nach Betel, dem großen 
Heiligtum des Nordreich® gegangen, vo das goldne Stierbild aus Jerobeams J. 
Zeiten ftand, um feine Gerichtsverfündigung zu wiederholen. Das ung 
enthaltene Fragment endet mit der Drohung, daß die Heiligtümer des 
Nordreichs — denn Iſaak (V. 9. 16) wie Jakob find urfprünglich Ahnherrn 
der Rahelftämme — verwüſtet werden und Serobeam II. ſamt feinem Haufe 
und Volke untergehen fol (8. 9. 11). Da ſucht Amajja, der Oberpriefter 
von Betel, den Worten des Propheten Einhalt zu gebieten. Al fönig- 
licher Beamter — DBetel wurde augenscheinlich vom Könige dotiert — 
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meldet er pflichtgemäß die Unheilsworte des Propheten an den Hof in 
Samaria, wo Amos genügend bekannt ift, den er einfach mit feinem 
Namen ohne jeden erflärenden Zufag nennt. Bezeichnend ift, daß er 
ohne Königlichen VBeicheid nicht gegen Amos vorzugehen wagt, jondern 
diefen Beſcheid erft abmwartet, der auf Landvermweifung lautet (8. 12 f.). 
Das Anfinnen an Amos erfcheint und verftändlich; man denfe fich eine 
folhe Szene im Berliner Dom. Die tragifhe Schuld Amaſſas Tiegt 
aber in der PVerfennung des Weſens von Amos Prophetie. Er fieht 
nicht, daß diefer Hirte eine neue Zeit in fi) trägt, eine neue Epoche der 
Prophetie anhebt. Daß Amos ein Prophet war, deſſen Worte die Kraft 
der Erfüllung in fi) tragen, bezweifelt er nicht. Aber er hält ihn für 
einen der landläufigen Brophetengenoffen, der Freunde des fleinen Mannes, 
die fich wohl durc Vettel ihr Brot verdienten. Und da in diejen reifen 
troß ihrer gewöhnlichen Harmlofigfeit demagogijche Umtriebe nicht ganz 
unerhört waren, fo hält er ihn für einen politifchen Verſchwörer gegen 
das regierende Königshaus (V. 10). Waren doch Propheten Schon hundert 
Jahre friiher einmal beim Sturz des letzten Königshauſes beteiligt ge- 
weſen; denn ein Prophet hatte Jehu, den Ahnherrn Serobeams II., zum 
Könige gejalbt (2 Kön. 9, 1ff.). Doch Amos ift fein Prophet dieſes 
Schlags. Er ift ein unabhängiger Mann einfachfter Herfunft, ohne jeden 
Zuſammenhang mit dem Prophetengewerbe, fein Brot ſich in harter Arbeit 
verdienend (3. 14). Bor allem aber ift er eine Schidfalsgeftalt, von 
Gott von der Herde mweggerufen, er mochte wollen oder nicht. Jeder 
eigentwillige Gefichtspunft Yiegt ihm bei jeiner Predigt gänzlich fern. Er 
richtet Gotte8 Wort aus nach dem ehernen Geſetze der göttlichen Not- 
twendigfeit, da3 er anderswo jo wundervoll vor die Augen gemalt hat 
(3,1—8). Gottes Wort aber freitih wird laufen und twirfen und fich 
erfüllen. Wer fih ihm wie der König und fein Prieſter in den Weg stellt, 
den reißt es umerbittlich nieder. Furchtbar ift die Folgerichtigfeit, mit 
der Amos die Weisfagung vom Untergang Iſraels wiederholt und das 
Gericht iiber den Priefter und fein Haus Hinzufügt (V. 17). Wie Klein 
ericheint in diefem Gegenſatz der Prieſter mit feines Königs Intereſſen, 
wie groß und ſchickſalsſchwer der Prophet mit den Worten feines Gottes. 
Das Schickſalsmäßige, Göttliche in der Prophetie, das nach vollftändig 
eigenen Geſetzen verläuft, die mit politifher Raiſon nicht das Aller: 
geringste zu tun haben, ift faum wieder jo padend verkörpert wie in der 
Geftalt unſers Amos, als er dem Priefter das Gericht entgegenfchleudert 
und ruhig feines Wegs aus Betel in die benachbarte Heimat Judäa zieht. 


3. Geridtsfprüde. Kap. 8, 5-14; 9, 7—10. 
a) Erdbeben 8 3—8. 


(8, 3) An jenem Tage, fpricht Herr Jahve, find zahlreich die Leichen 
allerorten, 
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(4) Hört dies, die ihr tretet die Armen, bedrängt!? 

Elende im Lande (5) und denkt: 

Wann flieht der Neumond, Getreide zu handehr, 

Der Sabbat, um Korn aufzutun? 

Su verkleinern das Epha, zu fteigern den Preis, 

Su verdrehen die Wage des Trugs. 

(7) Beim Stolze Jafobs, fo ſchwur Jahve: 

Nie eurer Taten vergeß ich. 

(8 Muß nicht drob die Erde zittern, 

Trauern ihre Bewohner alle, 

Daß fie rings wie der Nil emporiteigt 

Und fich fenft wie der Nil Agyptens? 

Der Schluß des dritten Verſes muß ein Bruchſtück fein, ohne daß 
wir den Zufammenhang beftimmen können. Auch ob der Spruch gegen die 
Kornhändler nach riidwärts Anſchluß hat oder für fich fteht, ift nicht ficher 
zu jagen. Gemeint find die veichen Landwirte, die den Kornverfauf jelbit 
beforgen. Ihnen gegenüber ftehen die Geringen, die in ihrer Gewalt find, 
jo wie e3 im zweiten Kapitel gejchildert war, mit dem das achte Verwandtſchaft 
zeigt. Kulturgefchichtlich wichtig ift, daß Neumond und Sabbat (f. zu Hof. 
2,13) Feiertage find, an denen nicht nur der Acer ruhte, jondern auch der 
Handel ſchweigen mußte. Die Kornhändler aber können die Zeit nicht er— 
warten, bi3 fie wieder verfaufen dürfen. Sie find alfo nicht etwa Termin- 
händler, fondern haben Luft am Geldverdienft in der gröbften Form, im 
falichen Gewicht. Das Ephamaß enthielt ungefähr 36 Liter. Sie haben e3 
aber mit falſchem, dickem Boden ausgeftattet, fo daß e3 erſtens unter dem 
normalen Sag zurückbleibt und zweitens trogdem erhöhtes Gewicht hat, wo— 
durch zugleich der Preis gefteigert wurde. Doch die falſche Wirtihaft muß die 
Erde empören, jo daß fie fich einmal bebend unter dieſer Laſt aufbäumen muß. 
MWir würden nicht das Steigen und Fallen des Nils im Herbft und Frühling, 
fondern etwa Flut und Ebbe zum Vergleich heranziehen. Wie nach einer 
inneren Gejegmäßigfeit fcheint da3 Erdbeben fommen zu müſſen, das Amos 
immer vor Augen hat und da auch eingetreten ift. So wahr Jakob, aljo 
Nordijrael, feine Hoffart nicht läßt, jo wahr behält Jahve Jakobs Sünden 


im Gedächtnis. 
b) Finſternis. 8 9f. 

(8, 9) Und jenes Tags begibt fich’s, fpricht Herr Jahve: 
Ich laß verfinfen die Sonne am Mittag 
Und verfinftere die Erde an helllichtem Tag. 

(10) Ich verfehr eure Sefte in Trauer 

Und all eure Lieder in Klaggejang. 
Sadkleider bring ich auf alle Hüften 
Und Slate auf jedes Haupt. 
Und ich mach's wie bei der Trauer um den einzigen Sohn, 
Und das Ende gleich dem bittern Tag. 
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Auch hier ift der Anſchluß nach rückwärts wie im vorigen Spruch 
nicht ficher, Kar aber ift auch hier, daß vom Gerichtätag Jahves die Rede ift, 
den Amos verfiindet. Es kann wohl jein, daß er, nachdem jeder wußte, welcher 
Tag gemeint war, öfter nur einen folchen kurzen Gerichtsſpruch anhob und 
daß wir in unfern Kapitel eine Kleine Sammlung jolder Sprüche vor ung 
haben. Hier ift Sonnenfinfternis prophezeit. Man hat ausgerechnet, daß 
Amos am 15. Juni 763 eine totale Sonnenfinfternis erlebt hat. Es wäre 
möglich), daß unfer Spruch noch vor diejen Zeitpunkt fällt, jo daß er wie das 
befannte Erdbeben, fo auch diefe Sonnenfinfternis vorausgeſagt hätte. Er 
denkt fich den Vorgang fo, daß die Sonne vom Zenitpunft unter den Horizont 
hinabftürzt. Das Dunkel ruft Angft vor dem Weltuntergang hervor, bitterfte 
Klageſchreie ertönen wie beim größten Verluft, den ein Siraelit erleben konnte, 
beim Tod des einzigen geliebten Sohnes. Gin koloſſales Angjtgemälde. 


c) Gottes Wort [hweigt. 8,11f. 
(8 11) Es nahen Tage, fo fpricht Herr Jahve, da fend ich Hunger 
ins Sand hinein 
Licht Hunger nach Brot, nach Wafjer nicht Durft, vielmehr 
zu vernehmen Jahves Wort. 
(12) Und man fchwanft von Meer zu Meer,?® um zu fuchen ein 
Wort von Jahve und findet Feins. 
Der tieffinnigfte der im achten Kapitel gefammelten Gerichtsfprüche. 
Die Not ift hier eine geiftliche Not; denn Gottes Wort ſoll von der Erde ver- 
ſchwinden. Gottes Wort wurde vernommen in Träumen, im Spruch der 
Priefter, im Spruch der Propheten (1 Sam. 28,6). Amos denkt vorwiegend 
an Prophetenſprüche. Jetzt im Glüc wollen fie nicht? von den prophetijchen 
Gottesworten wiſſen; fie verbieten jogar das Weisfagen (2, 11). Aber es 
fommt die Zeit, daß alle Brophetenftimmen ſchweigen werden und fein Wort 
von Gott mehr zu haben ift. Dann wacht der Hunger und Durft darnad) auf, 
weil man ratlos im Dunfel der Zeiten irrt. Doc, dann wird's zu fpät fein. 
Durchs ganze Land, vom galiläijchen bis zum Toten Meer, ziehen die Boten 
aus nach Propheten, aber vergebens. Daß der Mangel des göttlichen Worts 
in der Not als furchtbare Qual wird empfunden werden, ijt eine Weisfagung, 
die fich in der Gefchichte und im Leben des einzelnen immer twieder erfüllen 
id. 
> d) Der Kultus verjagt. 8,13f. 
(13) An jenem Tag verfchmachten die Jungfraun ſchön und die 
Jünglinge vor Durft 
(14) Die beim Pfahl Samariens fchwören und fprechen: ® Dan, 
bei deinem Gott 
Und bei deinem Patron,?! o Beerfeba; doch fallen müffen fie, 
ftehn nie mehr auf. 
Auch Hier ift von einem geiftigen Verfchmachten die Rede, dem 
auch die Blüte der Jugend erliegen wird. Cinft, wenn Jahres Wort 
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ſchweigt, wird ſich zeigen, daß die volkstümliche Pflege der Religion an 
den Heiligtümern nichts nützt und daß die Kultusſtätten leere Brunnen 
find. Genannt werden als Heiligtümer Samaria, wo Achab einen heiligen 
Baumpfahl, urſprünglich das Symbol Aftartes, errichtet hatte, das auch 
unter jeinen Nachfolgern wieder auftaucht (1 Kön. 16, 33. 2 Kön. 13, 6). 
Ferner Dan ander Nordgrenze des Nordreichs, die von Jerobeam J. begriindete 
Kultftätte mit Stierbild, wo Nachkommen Mofes des Prieſtertums walteten 
(vgl. Richt. 18, 30). Endlich da3 altberühmte Beerjeba, die Urheimat Iſaaks 
und Jakobs und der Rahelſöhne, alfo der Nordifraeliten. Überall ruft man 
einen mit Baalsweſen verfälſchten Jahve an, wie wir bei Hofea gelernt haben. 
Auch in der Zeit der fommenden Not wendet man fich dorthin, um von den 
Prieftern ein Gottestwort zu erhaſchen. Doc e3 find verfälichte Heilige, die 
dort wohnen. „Es lebt dein Gott, o Dan”; „Es lebt dein Schußheiliger, 
Beerjeba," Iautete die Schwurformel. Aber in Wirklichkeit Iebt niemand 
dort, und noch weniger jchöpft man dort Lebenskraft, wenn man fie braucht. 


e) Der Gott der Völker. 9,7. 
(9, 7) Seid ihr mir nicht wie Kufchiten, ihr Jfraeliten? fpricht Jahve. 

Hab ich nicht Iſrael weggeführt aus Agyptenland 

Und die Philifter aus Kaphtor, und Aram aus Kir? 

Daß Sahne Iſraels Gott hat fein wollen, hat Amos nicht beftritten 
(3,2). Aber das enge Verhältnis zu diefem Volk ruht nicht auf natür- 
licher Gebundenheit, jondern auf einem freien göttlichen Willensentſchluß. 
Nur durch den Bund vom Sinai, den er aus freien Stüden ſchloß, hat 
Gott fi Sfrael zu eigen gegeben. An fich aber hat Iſrael nicht den 
geringsten Rechtsanspruch auf ihn. Er ift nicht der Gott eines Volkes, 
jondern der ganzen Völferwelt. Die Kufchiten find die Nubier im Süden 
von Ägypten. Sie waren eines der füdlichften und fernften befannten Völfer. 
Körperlich hochgewachſen und ſchön, traten fie doch erſt furz nad) Amos 
gefchichtlih hervor, bis ein Kufchitenfürft den Thron der Pharaonen 
beftieg (c. 715). Diefe Mohren find ebenfo viel oder fo wenig wert wie 

Iſrael. Iſrael kann fih nicht auf den wunderbaren Auszug aus Agypten 
berufen, um ſich als das von Jahve erlöſte und geliebte Volk anzuſehen. 
Gerade ſo gut hat Jahve die Philiſter aus Kaphtor, von der Inſel Kreta, 
herangeführt und die Aramäer aus Kir geholt, ihrer ſchon genannten 
(1,5), nicht ſicher beſtimmbaren Urheimat. Nubien im Süden, Kreta 
im Weſten, Kir im Oſten, liegen im Bereich ſeiner Herrſchaft. Die Erde 
und die Völker gehören ihm allzumal. Er lenkt die Geſchichte aller 
Völker, kein Volk hat einen angeſtammten Vorzug in ſeinen Augen. 


4. Zukunftsgedanken. Kap.9, 8 ff. 
a) Das Läuterungdgeridt. 9, 8—10. 


(9, 8a) Sieh, Herrn Jahves Augen fehn auf das fündige Neich: 
Binweg will ich es tilgen von der Erde Antliß. 
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(10) Durchs Schwert follen fallen alle Sünder in meinem Dolf, 
die Sprechen: 
Nicht Fommt heran, nicht trifft auf uns das Unheil. 
(8b) Doch völlig vertilg ich nicht, |pricht Jahve, Jafobs Haus. 
(9) Denn fiehe, ich gebe Befehl und fchüttle?? Iſraels Haus, 
Wie mit dem Sieb man fchüttelt: Kein Steinlein fällt zur Erde. 


Noch einmal erhebt fich ein furzer Gerichtöfpruch ähnlich den legt: 
bejprochnen. Das fündige Königreich iſt hier wohl nicht ein? der Teil: 
reiche, fondern die ganze ijraelitiiche Nation, wie fie von David unter 
einem Szepter vereinigt war; denn im folgenden (8. 11) wird bon 
Davids Haus und Neich geſprochen. Die Vertreter der Regierung und 
der Politik find es ja injonderheit, die nicht an den Gerichtstag glauben 
wollen, darım werden diefe Sünder des Volks durchs aſſyriſche Schwert 
fallen. Doch vielleicht ſchon hier ift mit einer Abficht von den Siindern 
des Volks im Unterfchied vom Wolfe ſelbſt geredet. Wenn man nämlich 
die Verje V. 8b. 9 von der gegenwärtigen Stelle entfernt, two fie ftören, 
und Hinter V. 10 einjegt, dann fönnen fie für echt gelten und den 
angedeuteten Gedanken eines LäuterungsgerichtS weiter begründen. Gott 
wird das Volk wie im Siebe läutern; die guten Beftandteile, die Körner, 
dringen durch die Mafchen hindurch, die fchlechten bleiben zurüd und 
werden vernichtet. Der Gedanke einer Sonderung und Läuterung kann 
Amos nicht fremd gewejen fein, obwohl man das bisweilen annimmt. 
Denn er felbft trug ja ſchon als Prophet eine Welt des Leben und 
der Gottesgemwißheit in fich, und jo hat er auch an wenigen Stellen auf 
Religion und Leben hingewieſen als erreichbare Güter für „den Reſt 
Joſephs“ (5, 4—6.14f.) Die Idee eines Gerichts der Läuterung ver: 
mittelt jo den libergang von der Gegenwart in die Zukunft. Yon Amos 
ab, wie wir jchon bei Hoſea haben fehen fünnen, bleibt das Gericht 
der notwendige Durchgangspunft zum Neiche Gottes. 


b) Das neue Reich Davids. 9, 11f. 


(9, 11) An jenem Tag aufricht ich Davids verfallne Hütte 

Dermaure ihre Riffe und heile ihre Brefchen, 

Erbau fie wie vor Urzeit. 

(12) Auf daß fie erben follen, was übrig blieb von Edom, 

Dazu die Dölfer alle, 

Ob denen mein Name genannt ift, 

Spricht Jahve, der dies wirft. 

Dies Zufunftsbild mag an da8 legte anſchließen, falls dieſes mit 
dem Läuterungsgericht (®. 8b. 9) endete. Jenſeits des Gericht? erhebt 
fi) das neue Neich Davids. David war für den Judäer Amos der 
Inbegriff des idealen Herrſchers. Seine Hütte, d. 1. fein Neich, wird 
zerfallen im Untergang, aber darnach nen erbaut werden in alter Herr- 
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lichkeit. Gin neuer David wird auf dem Throne figen als Herrſcher eines 
Reichs, das den Umfang des altdavidischen hat, alfo Nordifrael und Juda 
vereinigen fol. Ja, auch ganz Edom, von dem jegt nur ein kleiner Teil, 
darunter die Hafenftadt Elat, zu Judäa gehörte, ſoll einft in vollem 
Umfang tfraelitifche Provinz werden, wie es unter David geweſen war 
(2 Sam. 8,13ff.). Die noch hinzufommenden Völker find Moab und 
Ammon und wohl ein Teil der Aramäer, die einft Davids Hoheit aner- 
fannt hatten (2 Sam. 8 vgl. 4 Mof. 24, 17). Mit Davids Hoheit ift aber 
im Grunde Jahves Hoheit iiber diefe Gebiete anerkannt, weshalb Jahve 
fagt, daß fein Name über ihnen genannt ift, daß fie ihm untertan find. 
So ehren denn die Tage der fernen Vergangenheit Davids am Ende der 
Dinge wieder; ein viertel Jahrtauſend rücte für das junge gefchichtliche 
Bewußtfein des Amos Davids Zeit ſchon in weite Ferne (vgl. Mi. 5, 3). 
Bedeutjam ift, daß die Königsidee und die Reichsidee ins Gebiet 
der Religion und ihrer Hoffnung aufgenommen wurde Damit ift die 
Gejhichte der meſſianiſchen Weisfagungen auf ihre Hauptbahn gebradt. 
Und bedeutfam ift der Unterfchied von Hoſeas Zukunftsbild, in dem das 
Königreih ganz zurüctritt. 


ec) Da3 Ende der Tage 9,13 ff. 

(9, 18) Siehe, es fommen Tage, fpricht Jahve: Da tritt der 
Pflüger zum Schnitter und der Traubenkelterer zum Saatftreuer, und 
die Berge triefen von Moft und die Hügel alle zerfliegen. (14) Und 
ich bringe die Wendung meinem Dolfe Iſrael. Sie bauen vermwüftete 
Städte und bewohnen fie. Sie pflanzen Weinberge und trinfen ihren 
Wein, fie pflegen Gärten und efjen ihre Srucht. (15) Und ich pflanze 
fie wie in ihrem Lande, und fie werden nie mehr ausgerifjen werden 
aus ihrem Lande, das ich ihnen gefchenft habe, fpricht Jahve, dein Gott. 

Auch Amos fennt wie Hofea eine paradiefiiche Zeit am Ende der 
Geſchichte. Wahrſcheinlich haben beide alte Zufunftsbilder von einer 
Erneuerung der Natur aufgenommen, die im Volfe lebten; denn die Hoff- 
nung auf eine felige Endzeit ift älter ald die Propheten; fie war in der 
auf Vollendung Hinftrebenden Neligion des wahren Gotte® begründet. 
Einſt wird die große Wendung der Dinge eintreten, die bon den volks— 
tümlichen Propheten erwartet war. Der Tag Jahves (5, 18), den man 
als Freudentag erjehnte, wird wirklich als ſolcher fommen, aber erft, 
wenn das Gericht ergangen if. Ein blühendes Land tut fi auf, wo 
die Zeiten ſich miſchen, wo man zu gleicher Zeit pflügt und fchneidet, 
Samen ftreut und Trauben keltert. Der Wein, die Eoftbarfte Frucht 
Paläftinas, wird von den Bergen fließen, die Gärten tragen foftbares 
Obft, und die zerftörten Städte erftehen von neuem; das Volk aber, das 
in diefem Lande wohnt, wird nie mehr vernichtet werden. „Dein Gott”, 
fo nennt ſich Jahve im Schlußmwort an den Propheten, das dem Volke 
gilt. Nur zweimal nennt er fich im hebräifchen Text bei Amos fo. Das 
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eine Mal, als er zum Todesfchlage gegen das unbußfertige Volf aus— 
holt (4, 12), das andre Mal hier, two er ihm ewiges Leben nad) dem 
Gerichte verheißt. Der Gott der Heericharen, der Mächte des Himmels, 
will dennoch Iſraels Gott und Sfrael fol dennoch Gottes Volk fein. 
Diejer Gedanke ift fein Widerfpruch zur Gerichtsverkündigung; denn der 
wahren Religion find Gerichtsglaube und Auferftehungsglaube gleich 
unveräußerlich. 


III. Micha. 


In Hoſea haben wir einen nordhebräiſchen Propheten kennen gelernt 
der in Ephraim gelebt und gelitten hat, in Amos einen Judäer, der 
aber gleichfalls im Nordreich ſeinen Wirkungskreis ſuchte. In beiden 
treten zwei verſchiedene Grundbilder der klaſſiſchen Prophetie Iſraels auf. 
Hoſea iſt der einſame Dichter, deſſen Sehertum aus dem innerſten Er— 
lebnis eines ſchwer verwundeten Herzens quillt, deſſen Religion einen ſo 
ſubjektiven, innigen Zug hat, wie er erſt in Jeremia wieder ganz erreicht 
iſt. Amos iſt der redegewaltige Volksbußprediger, der wie ein Schick— 
ſalsengel die Maſſen erſchüttert haben muß, ſo daß ihre Verſuche zur 
Umkehr, von denen wir bei Hoſea Andeutungen finden (Hoſ. 6, 1ff. 13, 13), 
gewiß mit -auf feine Predigt zurüdzuführen find. Man begreift, daß 
Amos viel unmittelbarer wirfen mußte, und fo trägt nıın auch die judäiſche 
Prophetie des folgenden Jahrhunderts in der öffentlichen Rede ein Ge- 
präge, das mit Amo3 verwandt ift. Doch im ftillen, in der Vertiefung 
der religiöfen Erkenntnis und Empfindung, hat Hoſea auf die Prophetie 
Judäas nicht weniger gewirkt; und überall, wo das Innenleben der 
Religion feine Sprache entfaltet, redet e8 Hofead Sprade. So müßte 
eine Gefchiehte der hebräiſchen Prophetie überall den Einwirkungen diefer 
zwei großen Männer nachgehen, die im Zmölfprophetenbuch ihresgleichen 
nicht wiederhaben. Nur Sejaia hat fein Vorbild Amos und Seremia 
fein Vorbild Hoſea vollſtändig erreicht und noch iiberboten. 

Micha, der den Einfluß beider Vorgänger erkennen läßt, fteht 
ihnen an Zeit und Bedeutung unter den Zwölfen am nächſten. Er war 
Judäer wie Amos, und gleichfal8 nicht ein Sohn der Hauptitadt Seru- 
jalem, fondern des Landes. Er ſtammt aus Moreſcha (Mi.1,1). Dieje 
Ortſchaft läßt fich vielleicht noch näher beftimmen. Nämlich wir finden 
in einer Weisſagung Michas zwei Namen dicht beieinander, Morefchet 
Gat (1,14) und Marefha (8.15). Bon ihnen darf Moreſchet Gat, 
das ift Morefha bei Gat, ziemlich ficher als Michas Heimat angejprochen 
werden. Nun wird diefe Ortichaft nad) der Stadt Gat genannt, unter 
der man ſich die alte Hauptitadt der Philifter in Davids Zeit zu denfen 
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hat. Gat Hat im 8. Jahrhundert verſchiedene Schickſale erlitten; König 
Uzzia von Judäa hat diefe Philifterftadt in der erften Hälfte des Jahr— 
hunderts erobert (2 Chr. 26, 6); fpäter hat Sargon fie von neuem ein: 
genommen (etwa 711). Man könnte fi) nun denken, daß nad Uzzias 
Eroberung eine judäiſche Kolonie mit dem Namen Morefha in Gat an- 
geſiedelt wurde, aus der Micha hervorging, und den Namen Morefchet 
Gat erhielt. Indeſſen unterfcheidet Micha die Namen Gat (1,10) und 
Moreſchet Gat (1, 14) voneinander. Dagegen legt der erhaltene Text 
nahe, daß Moreſchet Gat und Mareſcha (1,15) diefelbe Ortſchaft ift. 
Denn Mareſcha fol, nachdem es ſchon einen Schlag erhalten hat, noch 
einmal (1,15) getroffen werden, was fich dann leicht begreift, wenn 
e3 daS erſtemal eben unter dem Namen Morefchet Gat getroffen ift. In 
diefem Falle ſtammte Micha aus der auch fonft befannten Stadt Mareſcha, 
die nach der berühmten Nachbarſtadt Gat näher bezeichnet wird. Daß 
Sat und Mareiha benachbart waren, läßt fich auch daraus erichließen, 
daß wenn Gat in der Gejhichte zurüdtritt, Marefha aufblüht. Nun 
it Marefha vor einigen Jahren in dem tell sandahanna am Weft- 
rande des judäijchen Gebirgs, zwei Kilometer füdlich der alten Nömerftadt 
Sleutheropolis, des großen Dorf bet dschibrin, wieder aufgewiefen. 
Dann darf man für die umftrittene Lage von Gat die eben genannte 
Ortſchaft bet dschibrin in Anspruch nehmen, die einen wichtigen Zugang 
ins Gebirge und ein Straßenneß in der Ebene beherriht. Mit diefer 
ganzen Gegend zeigt fi) Micha auch befonders wohl vertraut (1,10 ff.). 
Doch feine Hauptwirkſamkeit ift in Serufalem, der Hauptitadt, zu fuchen. 
Dorthin wurde er vielleicht getrieben, als die judäiſchen Städte und 
Dörfer in der Ebene gegen Philiſtäa zu von Sanherib im Sahre 701 
erobert wurden. Dort lernte er eine große, berühmte Stadt mit ihren 
inneren Berhältniffen kennen, und Kleinert hat feinfinnig bemerft, daß 
ihn gerade das Problem der Stadt bejchäftigt hat. 

Seine Zeit fällt nad fehr gut beglaubigter Nachricht (1,1 f., 
Ser. 26, 18) in die Regierung König Hizkias (720 — 692), aljo in die 
Wende um das Jahr 700 v. Chr. Das bewährt fih in feinem Buche 
daran, daß er den berühmten Feldzug Sanherib3 (701) vorausſah (1,10 ff.). 
Sanherib hatte nad) feiner Thronbefteigung (705) überall im Reiche mit 
Unruhen zu kämpfen. Im Weften hatte ſich Hizkia von Juda, deſſen 
Bater Achaz in aller Form affyriicher Vaſall geworden war (etiva 734, 
vgl. 2 Kön. 16), dazu verleiten laſſen, mit den Phönikiern und Philiftern, 
hinter denen die Ägypter ftanden, und andern Kleinen Völkerſchaften das 
aſſyriſche Joch abzufhütteln. Sobald er fonnte, rücte daher Sanherib 
(701) gegen das Küftenland vor, warf Phönikien und Philiſtäa nieder, 
maß fi) mit den Ägyptern und nahm die im Niederlande gelegenen 
judäiſchen Städte und Dörfer weg. Dann jhicte er ein Belagerung?- 
korps gegen Serufalem, und der wanfelmütige Hizkia verlor troß des 
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gewaltigen Zuſpruchs Jeſaias den Mut und fapitulierte (2 Kön.18,14—16). 
Er wurde num endgültig aſſyriſcher Vafal, und feine Nachfolger find das 
bi3 zum Untergange Ninives (606) geblieben. Die verlorenen judäiſchen Ort- 
fchaften haben fie wahrscheinlich als aſſyriſches Lehnsgut fpäter zurückerhalten. 

Wie lange vor dem Jahre 701 Micha auftrat, wiſſen wir nicht 
genau. Er hat, wie Hofea (14,1) und Jeſaia (28, 1— 4), den Unter: 
gang Samarias (722) prophezeit (1, 2 ff.); daraus kann man entnehmen, 
daß er vor diefem Zeitpunkt begann. Indeſſen in der uns vorliegenden 
-Geftalt liegt der Nahdrud feiner Eingangsrede weniger auf Samarias 
als auf Serufalems Untergang (1, 9). Was Samaria widerfährt, wider: 
fahrt auch Serufalem. Hat er alfo einft wirklich Samariad Untergang 
prophezeit, jo hat er diefe Weisſagung wahrfcheinlich ſpäter, nicht lange 
vor 701, zur Folie einer Weisfagung gegen Jeruſalem gemacht und mit 
ihr Dertonben, wie Ähnliches Jeſaia mit feiner Weisfagung tat (Kap. 28). 
Dagegen ſcheint Micha Hizkia noch eine Zeitlang überlebt zu haben. 
Denn jeit Ewald hat man mit gutem Grunde vermutet, daß feine lesten 
Neden (6,1— 7,6) fih aus der Zeit Manafjes (692—639) herichreiben- 
Zu dieſem fchlechten judäischen Könige würden die von Micha hier gejchil- 
derten Zuftände ſehr wohl paſſen. Mlfo dürfen wir die Geſamtwirkſamkeit 
diefes Propheten ungefähr zwijchen die Jahre 722 und 680 verlegen. 

Aus diefen Daten ergibt fich, daß Micha ein jüngerer Zeitgenoſſe 
Jeſaias war, des größten aller judäiſchen Propheten, der von 740 —700 
blühte. Und fo läßt fich auch Jeſaias Einfluß auf ihn nicht verfennen. 
Das Zukunftsbild Michas (5,1 ff.) iſt faft ficher der Immanuelweisfagung 
Jeſaias und den verwandten Stüden (9,1 ff., vgl. 11,1 ff.) nachgebildet. 
Sa, es könnte fein, daß Micha eine der herrlichiten Hoffnungen Jeſaias, 
die vom Wölferfrieden (Se. 2, 2—4), ſelbſt wörtlich in fein Buch auf- 
genommen hätte (Mi. 4, I— 4), obwohl auch möglich ift, daß eine andere 
Hand dies Stüd aus Jeſaia ind Michabuch einſchob. Jedenfalls aber 
haben wir in ihm einen Mann, der Jeſaia gejehen und in der gleichen 
Richtung mit ihm gewirkt hat. An die meltgefchichtliche Höhe dieſes 
Genius reicht fein Geift nicht heran, und feine Seherfraft umfpannt nur 
einen Kleinen Horizont. Doch hat er die Kraft gehabt, in diefer engeren 
Gedankenwelt oft fcharf ausgeprägte Ideen und tieffinnige Erkenntniſſe 
über das Wefen der wahren Religion auszuſprechen. Er war ein echter 
Prophet und noch zu Seremiad Zeit unvergeffen wegen feines kühnen 
Wortes über Jeruſalems Ende (3, 12 vgl. Ser. 26, 18). 


1. Geridfsreden. Kap. I--3. 


a) Der Untergang Samarias. 1,1—9. 


(l,1) Das Wort Jahves, welches an Micha aus Moreſcha 
gelangte, das er über Samaria und Jerufalem erjchaute. 
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(2) Hört, ihr Dölfer zumal, 
Lauſch, o Erde, und was drinnen ift, 
Daß Jahve vor euch als Ankläger auftrete, 
Der Herr von feinem heiligen Palafte her. 
(8) Denn er fchreitet von feinem Ort 
Und fteigt nieder auf die Höhen der Erde, 
(4) Da zerfließen die Berge unter ihm, 
Und die Hügel fpalten fich 
Wie Wachs vor dem Seuer weg, 
Wie Waſſer, am Abhang hingefchüttet. 
5) Das alles ift um Jafobs Srevel 
Und um die Sünde des Haufes Juda. 
Mer ift denn Jakobs Srevel? 
Iſt's nicht Samaria? 
Wer ift die Sünde des Haufes Juda? 
Iſt's nicht Jerufalem ? 
(6) So mac ich Samaria zu Trümmern im $eld, 
Sur Weinbergpflanzftatt, 
Und ftürze feine Steine zu Tal, 
Seine Grundmauern lege ich bloß. 


(7) Und all feine Schnigbilder zerfcheitern, 
AL feine Buhlgefchenfe verbrennen im Seuer, 
Denn von Buhllohn hat man’s eingeheimft: 
So wird’s denn wieder werden zum Buhllohn, 


& Drum muß ich trauern und heulen, gehn barfuß und nadt, 
Muß Klage anheben wie Schafale, Trauer wie junge Strauße. 

(9) Ach, Eranfheitsichwer ift ihr Schlag, ach, er trifft bis Juda. 
Er trifft ans Tor meines Dolfes, nach Ierufalem. 


Die erften drei Kapitel, alles Gerichtöreden, find vor dem Jahre 701 
entftanden. Denn das Hauptereignis diejes Jahres, die Kapitulation von 
Jeruſalem, Hat Micha augenjcheinlich nicht gefannt, als er das Drohwort, 
vom gänzlichen Untergange der Stadt ſprach (3, 12). Dies ift vielmehr 
aus der gejchichtlichen Spannung entfprungen, die mit dem Abfall Hizkias 
von Aſſur entftand, da man viel von der Möglichkeit eines unheilvollen 
Ausgangs redete (3, 11). Und fo jchwebt auch der Feldzug Sanheribs, 
der wirklich hauptſächlich das philiftäiiche Küftenland traf, noch in der 
Zufunft (1, 10 ff), obwohl Micha ihn mit dem Vermögen des Helljehers 
richtig doransgezeichnet hat. Daß aber einzelne Redeſtücke ſchon unter 
Soram (738— 735) und Achaz (735— 720) verfaßt wären, wie die Über: 
Schrift jeßt angibt (1,1), iſt höchſtens für den urfprünglichen Entwurf 
der Nede gegen Samaria, fonft aber nicht anzunehmen, fondern die Ans 
gabe eines Sammlers, deſſen Hand auch bei Hofea und Amos eine un— 
genaue Zeitbeftimmung einfügte (Hof. 1,1. Am. 1,1). 
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Die erfte Nede beginnt mit einer Anrufung der Erde und ihrer 
Völker zu Zeugen für Jahves Anklage gegen fein Volt (1, 2), Dom 
Himmelspalafte, wo er feine Wohnftatt hat (vgl. 6, 6), fteigt Gott zur 
Erde nieder, und unter feinen Tritten zergehen die Berge wie Wachs, und 
die Täler teilen fich wie Waſſer am Abhang (1,4. Mit diefen Bildern 
fol die Majeftät Gottes wuchtig dor Augen gemalt werden, um die 
Wucht und Größe des Gericht? zu heben. Auch Sefaia beginnt fein Buch 
mit einer Anrufung von Himmel und Erde (Se. 1, 2) zu Zeugen, und 
vielleicht Hat Micha diefe Nedefigur feinem großen Zeitgenoffen entlehnt 
(vgl. 6, 1). Doch kann die Wendung auch dem altertimlichen Propheten- 
ftile angehören und älter als Jeſaia fein, beide würden dann eine ftehende 
Figur der prophetifchen Anklagrede abgewandelt haben, in der dad Bild 
des MWeltgerichts auftaucht. Auch ſonſt Hat man gerade bei Micha Züge 
von altertiimlicher Prophetie zu erkennen geglaubt, wozu die iiberreichen 
Wort: und Sinnfpiele mit den Ortsnamen der judäiichen Niederung ge 
vechnet werden (1,10 ff.), die dem volfstümlichen Geſchmack entfprechen 
und wovon wir im erften Buche Mofes eine Fülle von Beispielen Haben. 
Und auch die Klaggeberden des barfuß und nur mit dem engen Sad- 
gewand jammernd einherichreitenden Propheten gehören zu diefen Zügen. 

Das Gericht Schlägt ein im Volke Iſrael mit den beiden Haupt: 
ftädten Samaria und Serufalem (1,5). Und zwar fieht Micha in diefen 
zwei Städten die Sinde und Schuld der beiden Königreiche Nordijrael 
und Suda gegipfelt. Hier in der Hauptitadt ſaß die Regierung, hier 
wurde hauptſächlich die gefährliche, geaen Aſſur gerichtete Politik gemacht. 
Hier lag daS Obergericht, und hier hatten fich die rechtlichen und Sozialen 
Mißſtände befonder3 ftarf entwidelt. Wie der Volfsredner Amos haupt— 
fählih in Samaria auftrat, fo Jeſaia in Jeruſalem, und dorthin ift auch) 
Miha fpäter gegangen. Samarias Untergang erfcheint als Gegenftic 
zu Serufalems: Wie dort die Mauerfteine zutal gerollt und die Funda- 
mente bloßgelegt werden, jo wird es auch Jeruſalem ergehen, beide oft 
verfeindete Schweiterftädte erhoben fich Herrlich mit ihrer Mauerfrone aus 
den umliegenden Tälern. Auch Schnigbilder und ausländiſche Kulte gab 
e3 gerade in den beiden Hauptftädten (1,7. 5,12. Jeſ. 2, 7 ff), wo ſich 
alle möglichen fremden Clemente anfammelten. Wahrſcheinlich find die 
Neichtüimer, die aus dem Handelsverkehr erwuchſen, unter dem Buhllohn 
gemeint, den fi) Samaria erworben (1,7); denn gerade Handelsftädte 
werden auch jonft mit Buhlerinnen verglichen (Se. 23, 14 ff.). Die Ehr- 
lichfeit des Faufmännijchen Gewerbes ift dem hebräiſchen Bauernvolfe vor 
dem Eril ſchwer verftändlich gemwejen. Daß der Reichtum wieder zum 
Buhllohn wird, ift ein Sinnfpiel; denn Buhllohn ift etwas Gemeines 
und Geringmwertiges (8. 7). Gefchichtlic hat Micha ganz folgerichtig einen 
Zuſammenhang des Schickſals beider Städte erkannt. Das Affyrerreidh, 
deſſen Baffallenftaaten Nordifrael und Juda je eine Zeitlang waren, war 


1. Gerichtsreden. Micha 1, 10 ff. 103 


eine dauernde Gefahr ihrer nationalen Selbitändigfeit. Denn waren fie 
Aſſur treu, jo lag darin eine Schwächung des nationalen Bewußtſeins. 
Fielen fie aber ab, wie König Hofea und König Hizkia ihrer Zeit taten, 
jo ſchwebte über ihnen der Untergang. 


b) Der Feldzug Sanheribs. 1,10 ff. 
(1,10) Nicht tut in Bat groß, in Kabbon! weinet 

In Bet Leaphra wälzt euch im Staube. 

(11) Steig hinüber zur Kahlhöhe, Schaphirs Bewohnerfchaft;? 

Nicht zieht aus ihrer Stadt aus Zaanans DPolffchaft. 

In Bet ha Eſel ift Klage; Es empfängt Schläge mit Tränen. 

(12) Ach, es hoffte auf Glück Die hoch thronende Stadt;* 

Ah, von Jahve fam Unglüt Zum Tor von Serufalem, 

(13) Es bejpannte mit Rofjen den Wagen Safifchs Dolffchaft: 

Das war der Sünde Erftling Für Zions Toter; 

. Denn in dir wurde befunden Der Abfall Ifraels. 
(14) Drum übergebet den Scheidebrief Morefcha bei Bat; 

Die Häufer von Afzib betrügen Den König von Iſrael. 

(15) Nochmals den Eroberer dir bring ich, Morefchas Bewohnerfchaft! 

Bis Adullam Fommt der Dertilger,? © Tochter Ifraels. 

(16) Eine Blaße fchaff dir und fcher dich Ob deiner wonnigen Söhne. 

Breit mach deine Glaße gleich dem Geier; Denn fie gehn dir 

ins Elend. 

In diefem Klageliede ift Sanheribs Feldzug (701) wunderbar 
vorausgeahnt. Es ift unmöglich, daß der Aſſyrer ſchon in Philiftäa ftand, 
als Micha den Gefang anftimmte; denn was hätte eine Revue der Etappen 
de3 Feldzugs in der Form einer Weisfagung für einen Sinn? Außer: 
dem können die kleinen Ortichaften in der Nachbarfchaft von Gat und 
Mareſcha, die Micha in den Mittelpunkt des Intereſſes ftellt, fir San- 
herib nicht viel bedeutet haben, da feine ſtrategiſche Bafis mitten im 
Vhilifterlande lag. Allerdings wird Lakiſch, wo er da3 Hauptquartier 
hatte, von Micha ausdrücklich erwähnt (1,13); Doch zeigt gerade dieſe 
Srwähnung, daß Lakiſch zur Zeit der Weisfagung noch vor dem Kampfe 
ftand, auf den e3 fich rüften fol, daß alſo Sanherib damals noch nicht 
dort gewejen fein fan. So haben wir hier ein Beiſpiel einer Weis— 
fagung, die nicht anders als hellfeherifch bis in Einzelheiten hinein ge— 
nannt werden fan. Diefe hellfeherifchen Zuftände gehören der altertiim- 
lichen Prophetie an, fo daß Michas Zufammenhang mit ihr auch dadurch 
dargetan wird. 

Der Schauplaß, auf dem Micha diefen Geſang vortrug, ift ſchwerlich 
Serufalen, jondern twahrjcheinlich feine Heimat Morefha bei Gat im 
Niederlande. Denn die genannten Ortfchaften Hat man ſämtlich dort zu 
juchen, auch wenn wir fie nicht genauer beftimmen fönnen, was bei Kleinen 
Dorfichaften fein Wunder ift. Grwähnt im Niederlande find fonft Gat 
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und Morefha (Sof. 15, 44. 2 Macc. 12, 35), Schaphir (? Joſ. 15, 48 in 
Lagardes Septuaginta), Saanan (— Senan Joſ. 15,34), Lakiſch (30.15, 39. 
10, 3ff. 2 Kon. 14, 19. 18, 14.17 u. ö.), Akzib (Sof. 15, 44 vgl. 1 Moſ. 
38, 5), Adullam (Joſ. 15, 35. 1 Sam. 22,1. 2 Sam. 23, 15); unbekannt 
find die Ortſchaften Bako (Mi. 1,10), wofür aber vielleicht Kabbon im 
Niederlande zu leſen ift (Sof. 15, 40), Bet Leaphra, Bet ha Efel, die man 
nicht weit von den andern zu juchen haben wird. Zu diefen Orten 
bildet mın der Brophet Wort» oder Sinnfpiele, die auf ihr Schidjal an- 
ipielen, und die im Deutſchen Duhm jehr Funftreich in feiner Überjegung 
nachzubilden gefucht Hat. Mit befondrer Teilnahme hängt er an feinem 
Heimatgau Morefha bei Gat. Er hört aus dem Namen die Verlobte 
— m’oräsa heraus, der man den Scheidebrief fehreibt, weil fie fort- 
geschickt werden fol in die Verbannung (1, 14). Oder er Hört ein Wort- 
jpiel mit dem Eroberer — jöresch heraus, der noch ein zweites Mal 
in die Stadt einrückt, um fie zu befiedeln (1,15). Hier bei Gat und 
Morefcha erwartet Micha den Einmarſch des aſſyriſchen Heeres aus der 
Philifterebene ind Gebirge von Judäa. Wahrſcheinlich ift auch feine 
Prophezeiung vollftändig eingetroffen; denn in bet-dschibrin, das Midas 
Heimat nah benachbart ift, laufen mehrere Straßen aus der Ebene zu— 
fammen, um fih dann auf dem Wege ind Gebirge wieder zu teilen. 
Sanherib hat wirklich von Lakiſch aus daS Belagerungsforps gegen Jeru— 
falem gefhidt (2 Kön. 18, 14. 17); in Lakiſch befand fich fein Haupt- 
quartier, und dort empfing er, auf einem Throne fißend, die Huldigung 
der unterworfenen Bafallen und die Gefangenen. Welcher Grund Micha 
beftimmt hat, Lafifch als Urſprungsort der Sinde Jeruſalems zu be- 
zeichnen (1,13), ift fraglid. Da die Stadt philiftäifh war und politifch 
damals fchwerlich zu Judäa gehörte, jo kann man nicht gut an eine 
unerlaubte Kultusſtätte denken. Auch der Königsmord an Amafja (2 Fön. 
14, 19), der in Lakiſch ftattfand (790), liegt zeitlich und fachlich ehr 
weit von Midas Vorftellungsfreis ab. her fann man vermuten, daß 
Lakiſch der Ort des Bundesſchluſſes zwiſchen Hizkia und den Whiliftern, 
vielleicht auch den Agyptern war, durch den der Abfall und der Aufftand 
gegen Sanherib befchloffen wurde (vgl. Jeſ. 30. 31). Die Lage machte 
die Stadt zu einem folhen Treffpunkt wohl geeignet. Denn Lakifch ift 
wiederentdedt in Tell el hasi am gleichnamigen wadi, weſtſüdweſtlich 
von bet-dschibrin. über diefen Punkt, alfo vermutlich das alte Gat, 
führt eine Straße nach Jeruſalem wirklih an Adullanı vorüber (1, 15). 
Denn Adullam muß in einer Nuinenanlage bei “id-el-mije im wadi 
es-sür gefitcht werden, und bei Adullam, vielleicht am Wege, der von be&t- 
dschibrin herfommt, muß man auch Akzib (3. 15) vermuten (1 Mof. 38,5). 
Micha befchreibt demnach den erwarteten Kriegszug Sanheribs von Lakiſch 
nach Serufalen gerade fo voraus, wie er fpäter wirklich erfolgte. Der 
Zielpunkt ift jn feinem prophetifchen Geſichtskreiſe Serufalem ſelbſt (1,12. 13). 
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Die judäiſche Hauptftadt, in der die unheilvolle Politik gegen Affur ge- 
pflogen wurde, war nad dem Untergange Samariag zum Mittelpunkt 
der tjraelitifchen Nation geworden, und der Name Iſrael, der früher ges 
wöhnlich auf das Nordreich angewandt wurde, ſchmilzt nun mit dem 
judäifchen Gebiete zufammen. Das kann man bei Micha jehr gut beob- 
achten, denn er redet, wenn er Judäa meint, vom König von Sirael (1, 14), 
von der Tochter Iſrael (1, 15), vom Abfall Sirael® (1, 13). Sirael 
fol fi eine Slate fcheren, breit und volfftändig wie beim Haupt des 
Geiers, denn die Söhne Iſraels müſſen in die Verbannung. Das Exil, 
das erſt nach Hundert Jahren kam, erwartet Micha in nächſter Zeitnähe. 


ec) Da3 Unredt in Juda. Kap. 2. 


(2,1) Weh denen, die Unheil finnen Auf ihrem Lager, 
Beim Morgenlichte es ausrichten, Da ihre Hand verflucht. 
(2) Sie begehren Selder und rauben fie 
Und Häufer und verfchleppen fie 
Und bedrüden den Mann und fein Haus, 
Den Herrn und fein Erbe. 
(83) Darum fpricht alfo Jahve: Sieh, ich erfinne Unheil 
Draus ihr den Hals nicht ziehen follt, nicht hochher mehr wandelt, 
(4) Des Tags hebt an man ein Spruchlied 
Über euch und fingt einen Klagfang: 
Meines Dolfes Gebiet wird vermefjen: 
Keiner gibt’s ihm wieder, 
Unfer Feld unfern Sängern verteilt man: 
Mir find vernichtet, vernichtet. ® 
(8) „Drum — heißt’s — foll Feiner dir werfen 
Die Losfchnur? in Jahves Derfammlung; 
(6) Ihr dürft nicht prophezeien, nicht prophezeien von folchem. 
(7) Amoriterfchmach® kann nicht treffen das Haus von Jafob. 
it Jahves Geduld erjchöpft; 
ft alfo fein Handeln? 
Tun feine Worte nicht wohl 
Dem, der da redlich wandelt?” 
(8 Und ihr erfteht meinem Dolf zu Seinden: 
Don friedlichen Wandrern, 
Don forglos Reiſenden raubt ihr, 
Als wär’s Kriegsbeute. 
(9) Meines Dolfes Weiber treibt ihr von den Söhnen ihrer Wonne, 
Ihren Säuglingen nehmt ihr hinweg meine Sier auf immer, 
(10) Steht auf und geht; denn nicht ift dies hier die Ruhſtatt. 
Dor Unreinheit müßt leiden ihr bittre Strafe. 
Ja, käm ein Mann, der Wind 
Und Trug vorlöge: 
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„Wach Weinmut dir red ich und Rauſchtrank“ — 
Der wär ein Dolfsprophet: 
(12) „Ich fammle, fammle dich, Jafob, ganz. 
Ich bringe zu Hauf den Reſt iraels. 
Ich führ fie zumal gleich den Schafen zum Pferch, 
Gleich der Herde inmitten der Trift. 
(13) Sie fchwärmen vor Menfchen, heraufzieht 
Dor ihnen der Sührer. 
Ausbrechen fie, ziehn ducchs Tor und fchreiten hindurch. 
Ihr König fchreitet vor ihnen, voran ihnen Jahve.” 


Die Szene hat fich Hier gegenüber dem erften Kapitel verwandelt; 
denn die gejchilderten Zuftände weiſen auf Serufalem, die Hauptitadt 
hin. Micha wird alfo, nachdem er in feiner Heimat um das Jahr 705 
aufgetreten ift und den Zug Sanheribs prophezeit hat, nad) Jeruſalem 
hinaufgezogen fein, um auch dort das Gericht zu verkünden; denn unter 
diefem Gefichtspunft mit dem Ausblick auf die Verbannung (2,10 vgl. 1,16) 
ift auch diefe Rede gehalten. Das Serufalem des fich neigenden 8. Jahr: 
hunderts fennen wir durch Jeſaia und Micha ziemlich gut. König Hizkia 
(720—692), der Sohn de3 flarblidenden, aber der religiöfen Reform 
ganz abgeneigten Achaz (735— 720), war ein perjönlich frommer und 
twohlmeinender Mann, der wahrſcheinlich unter Jeſaias Einwirkung eine 
Neformation des Kultus einleitete (2 Kön. 18, 1 ff.), ein Vorſpiel des 
Werkes König Joſias (621). Doc Stand er noch ganz im Banne einer 
rein national beftimmten Seligion. Fr ihn hingen Sahpveglaube und 
politiiche WVolfsfreiheit noch eng zufammen, während Jeſaia, der größte 
Patriot, den Judäa gehabt Hat, die Gotteöfreiheit des Glaubens aus den 
Schranken der Politik in die Negion weltgefchichtlicher Betrachtung hinauf- 
gehoben hatte Daher ſchwankte er politifch zZwifchen der Treue gegen 
den aſſyriſchen Lehnsherrn, deſſen Vaſall zuerft fein Vater geworden war, 
und Neigungen zu politifcher Freiheit hin und her. Mit der Erhebung 
der äthiopifchen Dynaftie auf den Pharaonenthron nämlich (c. 714) 
begann Ägypten gegen Affurs Weltmacht zu arbeiten und ein Bündnis 
mit den fleinen fanaanäifchen Staaten, zu denen auch Judäa gehörte, in 
Merk zu jeßen, von dem mir durch Jeſaia mehrfach unterrichtet find 
(3ef. 18. 30,1 ff. 31,1 ff). Hizkia ließ fi) in das Bündnis Hinein- 
ziehen ohne jeglichen Erfolg; denn das Ende war die fchon erwähnte 
Kapitulation Jeruſalems und die erneute aſſyriſche Lehnsherrſchaft unter 
Sanherib (701). Seine politiihe Schwäche muß auch im jozialen Leben 
fühlbar gewejen fein. Die Nechtsunficherheit und die ſoziale Zerflüftung, 
von der Jefaia in feinen Jugendreden (c. 735) klagt (Kap. 3. 5.8 ff.), 
ist zu Michas Zeit, alfo unter Hizkia, nicht beffer geworden. Dem Könige 
fehlte die ftarfe Hand, um das Nechtsleben wirklich auf eine gefunde 
Grundlage zu ftellen. Bezeichnend ift, daß weder Sefaia noch Micha die 
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Perſon des Königs angreifen, fondern die Großen und die politifchen 
Führer verurteilen. Man fieht daraus, daß der König perfönlich ſchuldlos 
war, aber als Haupt des Volkes nicht viel bedeutete. 

So tritt denn Micha anflagend gegen die reichen Herren in Seru- 
jalem auf, die mit gottgeweihter, d. h. gottverfluchter Hand (2,1) nad) 
dem Gigentum der Armen begehren. Der Kleine Mann kann ſich diefen 
Großbefitern gegenüber nicht halten; er verliert Haus und Feld und 
Erbteil (V. 2), das fie zur Vergrößerung ihres Befiktums machen, indem 
fie „Haus an Haus, Feld an Feld“ reihen (Sef. 5, 8). Doch ihr Reid)- 
tumskitzel befommt ihnen fchlecht: ein Joch wird auf ihren Naden gelegt, 
aus dem fie den Hals nicht Friegen follen — die affyriiche Knechtſchaft. 
Dann werden Klagelieder erfchallen von der Eroberung des Landes durch 
Fremde. Dieſe werden die Felder, die man mwiderrechtlich vergrößert hat, 
von neuen vermeſſen und verteilen, und das ganze Landgebiet in Befig 
nehmen (2, 4). In diefen Klaggefang läßt nun Micha mit einer ihm 
auch ſonſt eigentiimlichen Kunft der dialektifchen Rede die empörte Ant— 
wort der Volksführer einfallen. Weil er von Feldenteignung geſprochen 
hat, fo wünſchen fie ihm, dem Propheten, Feldenteignung in feinem Heimat- 
gan (2, 5). Nämlich in Judäa war nicht nur das MWeideland, jondern 
auch da Feldgebiet Allmende, Eigen des ganzen Dorfgaus. In einer Gau— 
verfammlung, die nach Jahves Namen hieß, weil er der Herr des Land- 
gut? war, und die wahrjcheinlich mit Opfern gefeiert wurde, nahm man alle 
paar Jahre eine Neuverteilung durchs Los für die einzelnen Feldftiice 
an die Gemeindeglieder vor, bis im fünfzigften Jahre die urfprüngliche 
Verteilung twieder hergeftellt werden follte (3 Mo‘. 25). Micha nun, der in 
Morejcha fein Bürgerrecht hatte, joll dies nach dem Wunfche feiner Gegner 
verlieren. Zugleich aber will man ihm und feinen Gefinnungsgenofjen 
wie etwa Sejaia den Mund verbieten (2, 6). Sie follen nicht Unheil 
prophezeien; denn was den Amoritern einft durch die Siraeliten paſſiert 
ift, die Landenteignung (vergl. Jeſ. 17,9 LXX), das fann dem braven 
Gottesvolfe nimmermehr zuftoßen, da Jahve geduldig ift (2, 7). Doc) 
nur um fo gewaltiger antwortet Micha diefen VBerwünfchungen. Sie 
find die Volföfeinde, nicht er. Sie reißen friedlichen Wanderern die Kleider 
vom Leibe, was fi) auf Plünderung einer Karawane beziehen könnte. 
Sie mahen, nachdem fie den Kleinen Mann brotlos geftellt Haben, fein 
Weib und feine Kinder zu Sklaven und verkaufen die Mütter dahin, die 
Kinder dorthin, die engften menſchlichen Verbindungen zerreißend (B. 8 f.). 
So Spricht denn der Prophet über fie felbft die Verbannung aus, in der 
fie beftraft werden (2. 10). Wohl kann er fich denken, daß ihnen ein 
Prophet wie er unfympathiich if. Der rechte Volfsprophet wäre ihnen 
einer, der ihnen weisfagte, wie's der Wein und der Rauſchtrank ihm in— 
ipirierte — fo find wohl die Worte zu verftehen, ihnen Wind und 
Lüge über die Zukunft vormachte (8. 11). Es wäre nicht unmöglich, 
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dag Mia mit den zwei legten Verſen (8. 12 f.) einen ſolchen Volks— 
propheten perfiflierte (Ewald). Er predigt die Rettung des Reſtes von 
Sirael, womit nach dem IUntergange Samarias Judäa gemeint ift. Sie 
werden fih in der Stadt Jerufalem zufammendrängen wie eine Herde 
im Pferch, um dann unter der Führung des Königs, neben dem oder in 
dem Jahve ihnen vorangeht, aus dem Tore zu brechen und die Feinde 
zu Schlagen. Will man dieje letzten Worte nicht als Zitat der Lügen— 
propheten fafjen, dann find fie als fpätrer Einſchub anzujehen, da Micha 
in dieſer Nede nicht die Rettung, fondern den Untergang des Volks ge- 
weisjagt hat. 
d) Die Volkshäupter. 3,1 ff. 


(8, 1) Ich aber fprac: 

Hört doch, ihr Häupter von Tafob, 

Ihr Richter im Haufe iraels. 

Iſt's doch an euch, das Recht zu kennen, 
(2) Die ihr Gutes haft und Böfes liebt. 
(8) Die da eſſen das Sleifch meines Dolfes, 
Und ihnen die Haut abziehen, 
Und ihre Knochen zerbrechen, 
Und zerlegen wie Sleifch im Topf [und wie Sleifch im Keffel]. 
Einft werden fie fchreien zu Jahve, 
Doc erhört er fie nicht. 
Er verbirgt alsdann fein Angeficht vor ihnen, 
Weil fie böfe Werfe getan. 


Sr 


(4 


— 


So fpricht Jahve gegen die Propheten, die mein Volk verführen! 
Die, wenn fie mit den Zähnen zu beißen haben, dann Sriede rufen, 
Und gibt man ihnen nichts für den Mund, 

So erklären fie Krieg. 

(6) Drum kommt euch Nacht ohne Nachtgeficht, 

Und Dunkelheit ohne Schwarzfunft. 

And die Sonne verfinft über den Propheten, 

Und der Tag wird gran über ihnen. 

Und die Seher werden zu fchanden, 

Und die Schwarzfünftler befchämt, 

Und bedecden alle den Lippenbart; 

Denn Fein Gottesbefcheid erfolgt mehr. 

(9) Ich aber, ich bin erfüllt mit Jahves Geift 

Und Recht und Kraft, 

Auf daß ich Jafob fein Derbrechen zeige 

And frael feine Sünde. 


(5 


— 


(7 


— 





(N Hört dies doch, ihr Häupter von Jakobs Haus, 
Und ihr Richter im Haufe Jfraels, 
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Die ihr verabfcheut das Recht 
Und was redlich ift, verfehrt; 

(10) Die ihr Sion baut mit Blut 
Und Terufalem mit Srevel — 

(11) Die Häupter drin fprechen Recht gegen Befchenfe, 
Die Priefter geben Weifung gegen Lohn. 
Die Propheten wahrfagen gegen Geld 
Und verlafjen fich auf Jahve und fagen: 
„Sit doch Jahve in unfrer Mütte; 
Nichts Böjes trifft uns“: 

(12) Drum wird um euretwillen 
Sion zum Felde gepflügt, 

Und Terufalem wird zu Trümmern, 
Und der Tempelberg zur Waldhöhe, 


Die drei kurzen Reden, die hier gegen die NRegierenden, die Pro— 
pheten und wieder die Kegierenden zufammenftehen, find urfpringlich wohl 
jelbjtändig gegeneinander, nach der neuen Anrede zu fchließen. Als 
Ganzes bedeutet die fleine Sammlung eine Wiederaufnahme des Kampfes 
gegen die Honoratioren von Serufalem und die ihnen zur Verfügung 
ftehenden faljhen Propheten, weshalb fie durch die erften Worte „Ich 
aber ſprach“ in Gegenjag zum zweiten Kapitel geftellt ift. Auf Suda 
hat fich nicht nur der Name Iſrael, wie wir fahen, fondern auch der 
poetifche Name Jakob vom Nordreich übertragen (3,1. 9); Juda mar 
der Haupterbe Jakob-Iſraels. Nicht der König, fondern die Spitzen 
werden angeredet. Diefe Häupter waren zum Teil wohl aus den Jeru— 
jalemer alten Gefchlechtern herborgegangen, zum Teil aber Emporkömm— 
linge von zweifelhafter Herkunft, wie 3. B. der Minifter Schebna (Sef. 
22,15 ff.). In der Nefidenzitadt drängten fich mehr als anderswo fremde 
Elemente vor die alten Geſchlechter. In der Hand diefer Herren war 
die Regierung und die Rechtspflege (3,1 vgl. Sei. 1,10), die fie im 
Kamen des Königs übten, des oberften Negenten und Richters. Das 
Recht haben fie nicht ſelbſt gejchaffen, es ift altheiligen Urfprungs (vergl. 
Hof. 4); fie müßten es aber fennen und darnach entjcheiden. Das Recht 
liegt in der Liebe zum Guten und der Feindichaft gegen das Böſe (3, 2 
vgl. Am. 5, 14 f). Gut und Böſe find für die Propheten klare, un: 
zweideutige Begriffe, die einleuchten, fobald fie nur ausgeſprochen werden, 
und die Wurzel ihrer Ausbildung im gefunden Rechtsleben haben. In 
Wirklichkeit ift aber das Rechtsleben auf den Kopf geitellt. Wie bei 
Amos erihallt die Klage, daß das Gute gehaßt und das Böfe geliebt 
wird (3, 2), daß das Recht gekrümmt und verſchmäht wird (3, 9). Sie 
find Halsabjchneider, die dem armen Volk das Fell über die Ohren 
ziehen und das Fleiſch aus dem Leibe fchneiden (8. 3), indent fie fich 
auf Koften des verarmten und verjflanten Mannes mäften. Jetzt fragen 
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fie nicht nad) Gottes Necht. Aber einft, wenn die Not fommt und fie 
zu Gott um Hilfe fcehreien, wird Gott feinerfeit fich ihnen entziehen und 
feine prophetifche Antwort mehr geben (3, 4). 

Bon großer Bedeutung ift nun der Gegenfab Micha gegen die 
falfchen Propheten (3,5—8). Wir haben in der Einleitung gejehen, 
wie ſich das volfstimliche Maffenprophetentum im Gefolge der Elaffischen 
Prophetie entwickelt und aufſchwingt. So muß e8 nun auch in Judäa 
gemwejen fein. Während wir hier in alter Zeit nicht viel von Propheten 
vernehmen, hat Jeſaias Auftreten (etiva 740) anscheinend belebend und 
erwedend auf dieje Kreife gewirkt. Hier in Judäa fteht mun aber die 
Maffenprophetie von Anfang bis zu Ende in einem viel klareren Gegen- 
jage zu den einfamen prophetiſchen Klaſſikern als im Nordreihe, tie 
ung neben Micha Sefaia (28,7 ff.) und Seremia (Kap. 28. 23) deutlich 
zeigen. Die wahren Propheten find bei allen Patriotismus Gerichts- 
propheten und ſchwimmen gegen den Strom. Die Maffenpropheten find 
dagegen die Schmeichler des vulgären PBatriotismus. Sie hängen jehr 
eng mit den politifchen Umtrieben zufammen und begünftigen die aſſur— 
feindlichen Freiheitsgelüſte. Damals ſchon beriefen fie ſich auf die An— 
wejenheit Jahves im Tempel von Serujalem, wodurd das Unglück ver- 
hütet werde und ein günftiger Ausgang des Freiheitsfampfes gewähr— 
leiſtet ſei 8, 11). Man kann fi) daher die Schlußtvorte des zweiten 
Kapiteld (2,12 f.) vortrefflich im Munde diefer Vropheten denfen. Gin 
patriotifcher Zug ift ja mit dem volfstiimlichen Prophetentum von Anfang 
an verbunden geweſen; die Propheten zu Saul® (1 Sam. 10) wie die 
zu Achabs Zeit (1 Kön. 22) waren in ihrer Weile Patrioten und Ver: 
förperungen des patriotifchen Volksgefühls. So iſt's auh zu Michas 
und fpäter zu Seremias Zeit. Sie verftanden die Überlegenheit Jahves 
über die anderen Götter im nationalen Sinn und trieben darum das 
Volk in den religiöſen Nationalfanatismus hinein, der ihm die erſte 
(586) und die zweite (70 n. Chr.) Zerſtörung Jeruſalems eingetragen hat. 

Gegen dieſe ſubalternen Geiſter erhebt ſich nun Micha mit der 
großartigen Gottesgewißheit und Selbſtgewißheit des wahren Propheten 
(3, 8), ein echter Schüler von Amos und Jeſaia, in denen gleichfalls die 
prophetiihe Gewißheit Gipfel erſtieg. Er weiß fih erfüllt mit dem 
Geifte Jahves, der fich als ein Geift des Rechts und Heldentums erweift. 
Jahves Geift ift die geheimnisvolle Kraft, die den Propheten aus dem 
Zufammenhang mit der Sinnenwelt heraushebt und ihn in Berührung 
mit der göttlichen Welt bringt. Sie gibt feiner Seele die jeherijche 
Gewißheit und die perfünliche Kraft, inmitten einer verkehrten Geiftes- 
richtung für die Wahrheit einzutreten. Während der Geiſt in den volks— 
tümlichen Propheten als eine blinde Naturmacht empfunden wird, die fie 
in verzüdte Zuftände hHineinreißt und ihnen die Befinnung raubt 
(1 Kön. 22), iſt er in Midas Prophetentum eine Gewalt von fittlicher 
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Wirkung, ſich entſpannend in dem Rechtsgefühl und dem Heldengefühl. 
Damit iſt ſchlagend und ar der eigentliche Unterſchied des wahren 
Prophetentums vom falſchen angegeben. Die wahren Propheten find 
Helden der jittlihen Religion, für die Gefchichte der Religion und der 
Sittlichkeit gleichzeitig Epoche machend. Dies Bewußtfein ift kaum irgendwo 
jo ſcharf ausgeſprochen wie in diefem Worte Michas (3, 8). Seine Auf- 
gabe ift, Gericht iiber fein Volk zu predigen und die Wurzeln der Sünde 
aufzudeden; denn die Sünde ift der eigentliche Urfprung des nationalen 
Niedergangd. Wie jämmerlich nehmen fich gegen diefen heldenmitigen, 
ſittlichen PBatriotismus die Maffenpropheten aus, die Micha denn auch 
mit grimmigem Hohne heimſchickt. Sie find Bettelpropheten, die fich von 
den politiichen Führern gegen eine Bettelfuppe über die politifche Zukunft 
ausfragen laſſen. Gibt man ihnen tüchtig zu effen, fo rufen fie, es bleibe 
Friede. Läßt man fie aber ungern, jo verkünden fie fommende Kriegsnot 
(3,5). Daß man diefe Gejellen dennoch ernft nahm, hing damit zu— 
jammen, daß fie den nationalen Fanatismus ſchüren halfen, deifen die 
politifchen Führer fiir ihre aufftändifchen Pläne bedurften, da die Re— 
gierung von der Volfsmeinung bei den Sfraeliten ungemein ftarf abhing 
und nichts mit der abjoluten Souveränität zu tun hatte, an der Salomos 
ganze Politik krankte. Zugleich aber glaubte die Menge feft an die 
Wirkungskraft des audgejprochenen Prophetenmworts. Es hatte für fie mag- 
netifche Kraft, das Heil oder das Unheil herbeizuführen (vgl. Am. 7,10 ff.). 
Ein altertimliher Zug in den Volföpropheten ſcheint zu fein, daß fie ihre 
Gefihte und Gerüchte bei Nacht in der Traumoffenbarung empfingeu 
(3,6 f.), während die wahren Propheten zwar auch Nachtgefichte Haben 
fönnen, aber im Kern Männer des Tags und des Lichtes find. So 
follen denn jene der Nacht und Finfternis verfallen, die ihrem Weſen 
entfpricht, aber freilich ohne daß fie dann noch Gefichte Haben werden. 
Der Tag Jahves iſt Finfternid und nicht Licht, Hatte Amos gejagt. 
Finfternis befonder3 für die Propheten, jagt Micha. Dann Hoden fie 
erfchrect auf dem Boden, mit der Hand den Lippenbart verhüllend, das 
Zeichen ſprachloſen Schreckens; denn es ift vorbei mit ihrem Prophetentum. 
Gott antwortet ihnen nicht mehr. Schwarze Totenftille herrſcht. 

Und fo Holt Micha aus zu einem Gerichtswort über Serufalem, 
wie es noch fein Prophet fo grell und vernichtend gejprochen hatte und 
wie es nad) Hundert Jahren noch unvergefjen war (Ser. 26, 18). Die 
Hauptitadt wird ſamt der Burg und dem Tempel untergehen, ein genaues 
Gegenftid zu Samaria (3, 12 vgl. 1,5 ff.). Wahrſcheinlich find mit 
den Ausdrücken Zion, Tempelberg und Jerufalem die verjchiedenen Stadtteile 
gemeint. Der Name Zion haftete urfprünglich am Südofthügel der Stadt, 
der nach drei Seiten fchroff ind Tal fiel und nur auf der Nordfeite 
durch eine unbedeutende Einſattelung mit dem Nordofthügel verbunden 
war. Er trug die alte Burg, die David nad) feinem Namen Davidftadt 
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nannte (2 Sam. 5, 6 ff.) und die zu Michas Zeiten ficherlich noch vor— 
handen war. Der Tempelberg erhob fich nördlich von diefer Burgftadt 
und trug als foftbarftes Kleinod den Tempel Salomos, vor dem dftlich 
der Brandopferaltar über dem heiligen Feljen aufftieg, iiber dem ſich 
heute die fchönfte Mofchee Jeruſalems wölbt. Doc lagen außerhalb 
des Tempelvorhof3 auch die Palaftanlagen Salomo3 mit der füniglichen 
Wohnung auf diefem Hügel, von einer äußeren Vorhofsmauer umgeben. 
Serufalem endlich ift urfprünglich der Name der Südweſtſtadt, die auf 
einem breiten, zu einer Marktſtadt trefflich geeigneten Hügel etwas höher 
al3 der Burgberg lag und erſt von Salomo mit einer eigenen Mauer 
icheint umgeben worden zu jein (1 Kön. 9, 15). Dieſe ganze Herrlichkeit 
wird zu Trümmern, zwiſchen denen Buſchwerk aufwächſt und jpäter 
Felder herausgepflügt werden. Verantwortlich aber für dies Gericht find 
die VBolfshäupter, der Adel und fein Anhang, die Priefter und Pro— 
pheten (3, 9—11). Die Negierenden bauen Zion, die Burgftadt, und 
Serufalem, die Marktitadt, mit Blut und Frevel. Vielleicht bezieht ſich 
diefe Bautätigkeit mit auf Befeftigungen, als Nüftzeug auf eine fommende 
Belagerung (vgl. Sef. 22, 8 — 11). Doch kann auch an ftattlichen 
Häuſerbau gedacht ſein, wie ihn Amos den Großen in Samaria vor— 
wirft (Am. 5, 12). Bei dieſen Bauten wurden die kleinen Leute von 
ihrem Stückchen Land weggeſchoben und zu gewaltſamer Dienſtbarkeit 
unter Schlägen herangezogen. Die Hauptſchuld blieb aber, daß das 
Recht der Richter, die Gotteslehre der Prieſter und die Wahrſagung 
der Propheten käuflich geworden waren (3, 11). Wir ſehen, daß auch 
in Judäa wie im Nordreih das Recht von der weltlichen Obrigkeit nicht 
geihaffen, fondern nur verwaltet werden jollte Der Urfprung des 
Rechts war vielmehr göttlich, und die Prieſter waren zu Verfündigern 
dieſes Rechts beftelt. Die Priejterfchaft von Serufalem war ja dur 
David zuerft in die Hände Ebjatars gelegt worden, des letzten Spröß— 
lings vom alten, auf Naron zurückgeführten Elidengeſchlechte, das einft 
in Silo die heilige Lade gehütet hatte. Wenn das ältefte unjerer hebräiſchen 
Geſetzbücher, das Bundesbuch (2 Mof. 20, 23— 23,19), in Silo entftanden 
ift, dann ift es wohl von Ebjatar aus Nobe mit nad) Serufalem ge: 
bracht worden. Als dann Ebjatar von Salomo verbannt und Sadok 
an feine Stelle gejeßt wurde (1 Kön. 2, 26), der Begründer eines acht- 
Hundertjährigen Prieftergefchleht3, ging die Aufgabe der göttlichen Nechts- 
entfcheidung durchs heilige Los auf das neue Oberprieftertum über. Es 
it von Bedeutung, daß auch Micha in Jeruſalem wie Hofea im Nord» 
rei) die Nechtslehre und nicht den Kultus als Hauptaufgabe der Prieſter 
betrachtet. So haben fchließlih auch Priefter das Volf mit dem aus 
verfchiedenen Rechtsbüchern zufammengearbeiteten „Geſetze Moſes“, den 
fünf Büchern Mofes, beſchenkt. Neben Richtern und Prieſtern ftehen die 
Propheten als der dritte Stand, der auf das geiftige Volfsleben Einfluß 


hatte. 
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Weil alle drei Stände entartet und verderbt find, bricht das 


Volkstum nach einem göttlichen Vergeltungsgeſetz zuſammen, und der 
innere Zuſammenbruch wird durch den äußeren vollendet. 


2. Zukunftsgedanken. Kap. 4f. 
a) Allerlei Sprüche. 4,1 ff. 


4) Und am Ende der Tage wird ftehn 


3) 


8) 


(4) 


6) 


(6) 
(7) 


(8) 


(9) 


(10) 


Der Berg mit Jahpes Tempel, 
Erhaben als Haupt der Berge 
Und höher denn die Hügel. 
Und zu ihm ftrömen Pölfer 
Und wallen viele Nationen: 
Auf, wir ziehen zu Jahves Berge 
Und zum Tempel von Jakobs Gott. 
Der unterweife uns von feinen Wegen 
Daß wir wallen in feinen Pfaden. 
Denn aus Sion fommt rechte Zehre 
Und Jahves Wort aus Jerufalem, 
Er fpricht Recht vielen Dölfern 
Und fchlichtet großen Nationen, 
And fie hämmern zu Pflugfcharen ihre Schwerter 
Und ihre Lanzen zu Winzermeffern. 
Und Fein Dolf mehr hebt gegen ein Dolf das Schwert 
Und nicht mehr lernen fie Kriegshandwerf. 
Unter feinem Weinftod ein jeder wohnt 
Und dem Seigenbaum fein, ganz ungefchrecdt. 
Ja der Mund Jahves der Heere fprad fo. 


Wohl wandelt jedes Dolf in feines Gottes Namen, 
Und wir in Jahves Namen, der unfer Gott auf ewig, 


An jenem Tag, fpricht Jahve, will ich was lahm ift ſammeln, 
Dereinen, was zerfprengt ift, und dem ich Keid gebracht. 

Sum „Reſt“ mach ich das Lahme, das Kranke zum ftarfen Dolf. 
Und will herrfchen über fie auf Ston von nun an bis auf ewig. 
O Berdenturm, o Hügel der Sionstochter, es kommt zu dir 
Und naht die alte Herrfchaft, das Königtum über frael.° 


Nun, warum fchreift du fo laut? 

ft Fein König in Dir, 

ft dein Ratgeber fort, da dich padten 

Wehen gleich einer Gebärenden? 

Winde dich und ... Sions Tochter, gleich der Gebärenden. 
Denn jet mußt du fort aus der Stadt, im Selde wohnen, 
Und wirft nach [Babel] fommen: dort wirft du gerettet, 

Dort wird dich Jahpe erlöfen aus der Hand deiner Seinde. 


Prockſch, Die Kleinen prophetifchen Schriften vor dem Exil. 8 
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(11) Yun find wider dich verfammelt gar viele Völker, 
Die fprechen: fie werde entweiht, daß fich weide unfer Auge an Sion, 
(12) Doch haben fie nicht erfannt 
Jahves Gedanfen 
Und feinen Plan nicht verftanden, daß er fie brachte 
Wie Schwaden zur Tenne, 
(13) Auf, drifch, du Tochter Zion, dein Horn mach ich von Eifen, 
Deine Hufe mach ich von Erz und zerfchmettre viele Dölfer, 


Und du wirft ihren Gewinn vor Jahve bringen 
Und ihren Reichtum vor den Herrn der ganzen Erde, 


(14) Heiß wund dich nur, reiß wund dich: Angft brachten fie über uns; 
Mit dem Stab auf die Wange fie fchlagen dein König von Iſrael. 


Es ift nicht ganz leicht, fich in dem Gedränge diefer Sprüche zurecht- 
zufinden. Daß fie verfchiedener Herkunft find, dafür ift der erfte ein 
klarer Beweis, der aus Jeſaia entnommen tft Mi. 4, 1—4 — el. 2,2 —4). 
Der beſſere Text ift bei Micha erhalten, und es könnte fein, daß Micha 
jelbft diefen Spruch dem Zukunftsbilde Jeſaias entnahm. Die Gedanken 
fehen wir in Jeſaias, nicht in Michas Anſchauungskreiſe wurzeln. Denn 
Micha Hat fonft die univerjale Weltbetrachtung nicht, während fie Jeſaias 
wahre Größe ausmacht. Am Ende der Tage, jo hat Jeſaia gefchaut, 
fteigt der Tempelberg von Jeruſalem über den Kreis der paläftinifchen 
Berge, ja der Berge der Erde empor, immer höher, bis er der höchite 
aller Berge geworden ift, der Gottesberg, weithin fichtbar von allen 
Rändern der von Jeſaia noch jo Hein gedachten Erde. Auf dem Haupte 
des Bergs glänzt der Tempel in alle Lande, wo prophetifche Priefter die 
Gotteslehre verwalten, die fih von Serufalem wie ein Lebensſtrom er- 
gießt. Er ift der Zielpunkt der Völferwallfahrt. Der Gott diejes Berges 
ift der Gott der Erde, wie er Jakob-Iſrael gefegnet hat, jo bedeutet er 
Segen für die Welt. Sp wenden fich die Völker um Entſcheidung an 
Gott, und er gibt ihnen Entſcheidung und jchlichtet ihren Streit. Auf 
feinen Spruch Hin ſchwindet der Krieg von der Erde, und der Friede 
beginnt fein Werk in Feld und Weinberg, Wohlitand erblüht auf dem 
Erdenrund, jeder hat fein Haus und feinen Feigenbaum und feinen Wein- 
ſtock; es gibt feine Bettler mehr und feine Räuber mehr. Der Heldengott 
Jahve, der Überwinder der Weltmacht, ift ein Gott des Friedens. Nicht 
der Krieg, jondern der Friede der Völker, nicht Unterjochung, fondern 
Freiheit der Nationen ift das Ziel der göttlichen Geſchichte. In Gott, 
dem einzigen Gott, dem alle Völker ſich willig neigen, in der Jahve— 
religion entſpringt das Heil der Welt. Ein Gottesreich ohne Ende, ein 
Friedensbild der Ewigkeit, erſcheint dem ahnungsvollen Auge Jeſaias, 
ein Geſicht von einer Größe und Freiheit, das man kaum einem andern 
als dieſem weltgeſchichtlichen Prophetengeiſte zutrauen kann. 
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Darauf folgt in ganz loſem Anſchluß ein Spruch ganz andern 
Inhalts (V. 5), der nicht auf eine MWeltregion hinauszielt, fondern den 
Beſtand verjchiedener Volfsreligionen betont, deren koſtbarſte freilich die 
iſraelitiſche iſt. Ob Micha diefen Gedanken fchrieb, kann man fragen. 
Soviel wir wiſſen, hat er nad) der Neligion der fremden Völker nicht 
gefragt, jondern ſich auf die Predigt der Sahvereligion bejchränft. Das 
Broblem der Religionsgeſchichte ift in breiteren reifen erſt im Exil auf- 
gejprungen, als Iſrael zerfchmettert am Boden Yag und das Verhältnis 
der Zahvereligion zu ihrer gefchichtlichen Kraft brennend wurde. Vielleicht 
alſo iſt der iibrigen friedliche und tolerante Ausſpruch ein Gedanke der nach— 
exiliſchen Zeit, al3 man die Völker und ihre Religionen beobachten lernte. 

So mag e3 auch mit dem nächften Spruche ftehen (V. 6—8), der 
von der Wiederherftellung der alten Königsherrſchaft redet. Der „Hügel“ 
von Zion ift ein bejtimmter Punkt auf dem Südoſthügel von Sernfalem, 
wahrjcheinlich die Nordfuppe diefes nah Süden fich jenfenden Hügels, 
die nach Norden zu über den Tempelplag fchaute (Neh. 3, 26 f. 2 Chr. 27,3 
33, 14). Warum diefe Erhebung Herdenturm genannt wird? Man könnte 
daran denken, daß der Herdenturm, der dem Hirten als Wohnftatt dient, 
der Sammelpunft der Herde ift, daß aljo Zion der Sammelpunft der 
neuen Gemeinde werden fol. Dort fol der Heilige Neft, den wir bei 
Sejata finden (Sei. 7, 3), den aber auch Micha kennt (f. zu 5,6), aus 
den franfen und gebrechlichen Gliedern der Herde gebildet werden (4, 7). 
Dort wird Jahve jelbit als König herrſchen (8. 7), der Meſſias ſcheint 
ausgefchaltet zu ſein. Wahrſcheinlich ftammt diefer Spruch aus der Zeit 
nach der Zerftörung Jeruſalems, als wirklich Iſrael ein zeriprengtes Volf 
war und nicht mehr ein König, Sondern Sahve jelbft die Herrſchaft Haben 
follte. Der einftigen Herrſchaft fteht die künftige Gottesherrfchaft gegenüber. 

Und nacherilifch ift vielleicht auch der iibernächfte Spruch (4, 11—13). 
Serufalem ift von vielen Nationen umringt, die Böſes im Schilde führen. 
Aber Jahve Hat fie mur alle zufammengebracht, um fie wie auf einer 
Dreichtenne zu zertreten, und Serufalem wird mit dem Ninde verglichen, 
das da driſcht (8.13). Zugleich wachjen ihm eiferne Hörner und eherne 
Hufe, um in die Feindesfchar fiegreich einzubrechen und fie zu vernichten. 
Eiferne Hörner waren ein volkstümliches Bild von Siegesſtärke (1 Kön. 
22,11). Micha könnte aljo Ahnliches gemweisfagt haben. Dennoch wird 
man nicht ganz ruhig, weil die bloße Kriegsfreude ſonſt Micha wie den 
klaſſiſchen Propheten fern liegt und dagegen ein volfstiimliches Gefühl 
der nacherilifchen Erwartung erkennen läßt. In der Zeit der Ohnmacht 
wurde die Hoffnung auf einen heiligen Zufunftsfrieg immer wieder geſchürt, 
bis fie in den Maffabäerfämpfen und jpäter mit verhängnispollem Aus— 
gang im Nömerfrieg Hell aufloderte. 

Am eheften kann man die beiden Sprüche auf Micha zurüdführen, 
die den eben befprochenen einvahmen (4,9 f. 14 Wellhanfen). In beiden 
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ſcheint das Königtum noch im Jeruſalem zu beitehen; in beiden befindet 
ſich Serufalem in Not und Angft. Der Richter, d. i. der König von 
Iſrael, wird durch Badenftreiche von den Feinden geſchmäht werden (V. 14). 
Und die Bevölkerung muß die Stadt verlaffen und im Felde wohnen, 
to die Erlöſung anbricht (3. 10 f). Eine Verbannung als Mittel zur 
Umfehr finden wir ja auch bei Hoſea und eine Rückkehr aus dem Elend 
auch fonft bei Micha (5,2). Nur daß Babel (2. 10) und nicht Aſſur 
als Berbannungsort genannt ift, muß für Michas Zeit befremden, wo 
Babel von Aſſur gedemütigt lag. Vielleicht Hat Affur für Babel da- 
geitanden und ift dann angeficht? des babyloniſchen Exils in Babel ver- 
wandelt. Dann können beide prophetifche Sprüche wohl von Micha fein. 


b) Die Meſſianiſche Zeit. 5,1 ff. 


5,1) Und du, o Haus von Ephrata, fo Flein unter Judas Stämmen, 
Aus dir erfteht mir, der beftimmt zum Herrſcher in frael. 
Sein Urſprung liegt in der Dorzeit, in uralten Tagen, 

(2) Drum wird man fie drangeben, 
Bis daß eine Bebärende geboren hat. 
Dann kehrt der Reſt feiner Brüder wieder 
Samt Iſraels Söhnen, 

(3) Er aber fteht und herrfcht in Jahves Kraft, 
Im erhabenen Namen ahves, feines Gottes, 
Und fie bleiben wohnen, denn dann ift er mächtig 
Bis zum Ende der Erde. 


(4a) Und diefer wird Sriede fein,” (5b) uns von Afjur erretten, 
Wenn Afjur in unfer Sand kommt, unfre Grenzen betritt. 


(6) Und der Reſt von Jafob wird fein inmitten vieler Dölfer 
Wie bei gottentfandtem Tau, bei Regentropfen auf grüner Slur: 
Die wartet nicht auf Menschen, harrt nicht auf Menfchenfinder. 
(7) Und der Reſt von Jakob wird fein unter den Dölfern, 
Inmitten vieler Nationen 
Gleich dem Löwen unter den Tieren des Waldes, 
Dem Jungleun in den Schafherden, 
Der einbricht und wirft nieder 
Und zerreißt und Feiner rettet. 
(8) Deine Hand erhebt fich über deine Seinde 
Und alle deine Gegner werden vertilgt 





(9) Und jenes Tags gefchieht’s, fo fpricht Jahve, 
Da rott ich aus deine Noffe aus deiner Mitte 
And vernichte deine Wagen 

(10) Und rott aus die Burgen deines Landes 
And zerftör all deine Seften, 
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(11) Und tilge den Sauber aus deiner Hand 
Und Befchwörer follft du Feine mehr haben, 
(12) Und vertilge deine Schnißbilder 
Und deine Malfteine aus deiner Mitte, 
Nicht follft du fürder anbeten 
Das Werf deiner Hände, 
(13) Und ich zerftöre deine Afcheren aus deiner Mitte 
Und vernichte deine Baale. !! 


Während die Zufunftsgedanfen des vierten Kapitel3 zum Teil nicht 
auf Micha ſelbſt zurücgehen, befteht bei denen des fünften Kein Grund 
zum Zweifel. Auch der rauhe Gerichtsprediger von Morefcha fieht Hinter 
dent Gericht eine neue Zeit anbrechen, in der die große Umkehr zu Gott 
und zum gottgewollten Zuftand der Dinge eintritt, von der wir bei Hofea 
und Amos Zeugnifje kennen gelernt haben. Und wie Amos eine Wieder: 
aufrichtung des Davidshaujes erhofft, fo ftellt auch Micha in feinem 
eriten Zufunftsipruch den König des zukünftigen Reiches in den Vorder: 
grund 5,1—5). Er entftammt dem Haus von Ephrata, und da Iſai, 
Davids Vater, eben zu diefem Haufe gehörte (1 Sam. 17,12), jo meint 
der Prophet zweifellos einen Davidsfohn. Der Name Ephrata hängt 
mit Ephraim zufammen, und man fönnte fragen, ob Gphrata ein aus 
Ephraim im judäifchen Betlehem eingewandertes Gejchlecht geweſen  ift. 
Jedenfalls war DBetlehem feine judäifche Heimat ſeit uralten Tagen. 
Daß Betlehem geradezu der Geburtsort des Meſſias fein fol, ift wohl 
nicht Mihad Meinung, fondern nur, daß das dort anſäſſige Geſchlecht 
Ephrata fein Stammhaus ift. Aufgefallen ift, daß Micha nicht einfach 
das davidiſche Königsgeſchlecht als folches nennt, ſondern in die vor— 
königliche Gefchichte diefes Haufes Hinauffteigt. ES mag anzunehmen 
fein, daß er den alten Urjprung des Davidshaufes herborheben will. 
David war aus einem Kleinen, aber alten, vollbürtigen Gefchlecht in 
Bethlehem; jo ſtammt auch fein letzter Nachkomme, der erhoffte Meſſias, 
da3 ift der gejalbte König, aus dem Uradel des Landes. Jr der alter- 
tümlichen Umfchreibung der Herkunft des Meſſias liegt etwas Feierliches, 
Geheimnispolles, das gewiß mit Künftlerifcher Abſicht gewählt ift. Doc) 
bleibt beftehen, daß nicht die Perſon des regierenden Königs, fondern 
nur fein Stammhaus als Urfprungsort des Königs der Zukunft genannt 
wird. Noch merkfwiürdiger ift, daß Micha nicht vom Vater, fondern nur 
von einer Mutter des Meſſias fpriht (5, 2). Denn fo wenig in dieſem 
Gedanken liegen muß, daß er feinen irdiichen Water hat, jo ift doch 
der Ausdrud in Wirklichkeit ungewöhnlich, befonder3 bei einem Königs— 
fohne, deſſen Würde doch zunächft auf dem väterlichen Königtum beruft. 
Sp wird man den Gedanken der alten Kirche nicht los, daß Micha die 
Geburt des Davididen dennoch als etwas wunderbares hinftellen will. 
Darin beftärft uns die Verwandtfchaft diefer Weisſagung Michas mit 
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der berühmten Immanuelweisſagung Sefatas (Jeſ. 7, 14 ff.), die gewiß 
auf die Geftaltung von Michas Königsbild gewirkt hat. Denn au 
Sefaia fpricht von der Geburt des Immanuel aus einer Jungfrau, tie 
im Hebräifchen zwar auch ein jungvermähltes Weib heißen kann, aber 
gewöhnlich durchaus eine Unvermählte heißt. Und bei Jeſaia ift der 
Gegenſatz zwifchen dem gegenwärtigen König Achaz als Vertreter des 
Unglauben® und dem zukünftigen König Immanuel als Bertreter des 
Glaubens fo ſcharf herausgearbeitet, daß auch darım wahrſcheinlich 
ift, er denft mit dem neuen Davididen an ein Kind wunderbaren Ur— 
iprungs, das zwar durch feine Mutter mit Davids Haufe verbunden ift, 
aber in der Perfon des ungläubigen Königs wie iiberhaupt in der Perſon 
eines Mannes nicht feinen Duell hat. So bleibt die volle Möglichkeit, 
daß beide Propheten an eine geiftige Meffiasgeftalt gedacht Haben, die 
durch ihren wunderbaren Urſprung einen Gegenſatz zur Sinnenwelt be- 
deutet. Das Wunderbarfte bleibt aber, daß dieſe Weisfagung in Jeſus 
Chriſtus erfüllt worden ift. 

Diefer wunderbare König erfteht aber erft, nachdem eine Zeit der 
Hingabe des Volkes in die Not vorüber ift. Ob diefe Not in der Ver— 
bannung oder nur in ſchwerer Heimſuchung des Landes beiteht, hängt 
davon ab, ob der Reſt der Brüder zu den Sfraeliten, d.h. den Judäern, 
oder mit ihnen zufammen zurücdfehren fol. Der Tert erlaubt beide 
Überfegungen, da aber Micha die Verbannung der Judäer auch fonft in 
Ausfiht nimmt (1,16.2,10), jo mag er auch hier an fie denfen. 
Darnach aber werden unter dem Zukunftskönig nicht nur die judäischen 
Sfraeliten, fondern auch der Neft feiner Volksgenoſſen vereinigt werden, 
unter dem Nordifrael gemeint fein muß, fo daß der neue David den 
Umfang des altdapidiihen Reiches beherrſcht. Die Kraft feiner Herr: 
ichaft aber Liegt in Jahve, feinem Gott, in deſſen Majeftät er die Re— 
gierung führen wird, fo daß fie ficher wohnen fönnen; denn Jahves 
Herrſchaft reicht danıı bis zu den Enden der Erde, und damit ift auch 
der ewige Beſtand des dapidischen Neiches gewährleiftet (W. 3). Doc 
dem Anbruch der endgültigen Friedensherrfchaft des Meſſias geht noch 
ein Kampf gegen Affur voran (8. 4a, 5b). Wie Schon Jeſaia einen 
legten Anfturm der Affyrer gegen Jahves Land erwartete, bei dem fie 
durch Jahve niedergeworfen werden (Se. 14, 24—27), fo auch Micha. 
Das MWeltgericht erſchöpft fich hier und dort im Gericht iiber die Welt: 
madt. Das Zukunftsbild Jeſaias hat aljo in jedem Betrachte auf 
Micha eingemirkt. 

Ob die zwei folgenden Bilder vom Endzuftand Iſraels (V. 6—8) 
von Micha gefchaffen find oder von anderer Hand herrühren, ift frag- 
lid. Es kann fein, daß er wie Amos (9,13 ff.) volfstimlihe Er- 
martungen verwertet und feiner Prophetie eingegliedert hat. Der Keft 
Jakobs ift der durch das Länterungsgericht Hingerettete Teil, der ſich 
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befehrt Hat und für den die große Umkehr der Dinge erfolgt. Auch 
Jeſaia wieder hat den Gedanken von der Umkehr des Neftes aus der 
Maſſe gehabt und feinem älteren Sohne den Namen Reftkehrum gegeben 
(Jeſ. 7,3). Der Reſt Jakobs nun wird mit dem von Gott bebauten 
und beregneten friſchen Lande verglichen, das feine Grauidung allein 
von Gott empfängt und von feinem Menfchenwerf abhängt, ein fehr 
ſchönes Bild. Der zweite Vergleich deutet auf die künftige Herrichaft 
Jakobs unter den Völkern. Der alte Löwe aus Juda (1 Mof. 49, 8 ff.) 
mit feiner Freude am Raub hat hier fein Widerjpiel befommen. Diefe 
Freude an der Unterwerfung der Völker war mehr im Geifte der Volks— 
hoffnungen als der prophetifchen Klaſſiker, die auf eine geiftige Herr: 
ſchaft hinausdeuteten (Sef. 11,1 ff.). 

Dagegen entfpricht das este Bild (V. 9 ff.) wieder ganz dem 
Geifte Midas. Am Tage der großen Schlußmwende verfinfen die falfchen 
Stüßen des Volkstums, irdiſche Macht und Götzendienſt. Auch in Suda 
hatte man ja auf Heeresmacht vertraut und damit patriotifche Erfolge 
gewinnen wollen. Gerade unter Hizfia hatte man Yebhafte Anftalten 
getroffen, Serufalem zu befeftigen und auf einen Angriff der Aſſyrer ge- 
rüftet zu fein. Und wie im Nordreih, jo war auch in Juda und be- 
fonder3 in Serufalem fremdländifcher Gottesdienft eingeriffen. Baal und 
Aſchera Iebten auch hier, Steinfänlen und Schnitzbilder waren auch hier 
zu Haufe Dazu jcheint gerade in Serufalem die fremde Zauberei 
ziemlich geblüht zu Haben; denn wie Mia, jo nennt auch Jeſaia in 
einer Jugendrede die Zauberei neben den äußeren Machtmitteln als ein 
Grundübel des Volkes (Gef. 2, 7). In der Hauptftadt famen viele fremde 
Elemente zufammen, und auf religiös zerjegten Boden gedeiht der Aber- 
glaube beſonders gut. Das alles wird im zukünftigen Reich vertilgt fein. 
Keine Kriegsmacht und feine Zaubermacht, fjondern die geiftige Macht 
Gottes, die im meſſianiſchen Reich ihren Ausdruck findet, wird die Grund— 
fäule der fünftigen Herrlichkeit fein. 


3. Dunkle Zeifen. Kap. 6, 1—7, 6. 
a) Die wahre Frömmigkeit. 6, 1—8. 


(6,1) Höret doch, was Jahve ſpricht: 
„Auf, ftreite vor den Bergen, die Hügel follen hören deine Stimme.” 
(2) Hört denn Jahves Klage, ihr Berge, 
Und vernehmt’s, ihr Gründe der Erde, 
Denn Jahve hat Klage gegen fein Dolf 
Und Rechtsgang mit Iſrael. 
(3) „Mein Dolf, was hab ich Dir getan 
Und wie dich gefränft, das fage mir. 
(4) Denn ich führte dich aus Ügyptenland, 
Und erlöfte dich aus der Knechtichaft Haus. 
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Und entfandte vor dir den Moſe, 

Aaron und Mirjam. 

Mein Dolf, gedenk doch, was Balaf ratichlagte, 

Der König von Moab. 

Und was ihm antwortete Bileam, 

Beors Sohn, 

Damit du erfennen lernft Jahves Nechtstaten 

Don Schittim bis GSilgal." !? 

„Womit foll ich Jahve begegnen, 

Mich zu neigen vor dem Gott der Höhe? 

Soll ich ihm begegnen mit Brandopfern, 

Mit einjährigen Kälbern ? 

Wünſcht Jahve Taufende von Widdern, 

Myriaden Ölbäche? 

Soll ich meinen Sohn als Bußopfer geben, 

Die Srucht meines Leibes als Sündopfer meiner Seele?” 

„Es ift dir gefagt, Mensch, was gut ift, 

Denn was fordert Jahve von dir 

Als Recht tun und Liebe zur Milde 

Und befcheiden zu wandeln vor deinem Bott P* 

Mit dem Ausblick in das Neich der Zukunft, das jenjeitS des 
Gerichtes Tiegt, endet nun Michas Buch nicht, jondern noch einmal er- 
hebt der Prophet feine Stimme, um mit Gottes Wort in eine dunkle 
Gegenwart zu leuchten. Man fann daraus fchließen, daß er nach Ab— 
ſchluß feiner erften in Hizkias Zeit fallenden Periode fpäter noch ein- 
mal aufgetreten if. Schon Ewald hat die beiden legten Kapitel in 
Manaſſes Negierung (692—639) verlegt, und dahin paffen fie mit 
manchen Zügen vortrefflih. in Grumd, fie darum Micha abzufprechen, 
befteht nicht, denn es ijt Klar, daß jelbit wenn er zuerft kurz vor Sa: 
marias Untergang (722) auftrat, er fehr wohl bis 680 gelebt haben 
kann. Wir empfangen alfo hier wahrjcheinlich fein Teftament aus Manafjes 
Zeit, in dem er die Summe feines ganzen Prophetentums niedergelegt 
hat. Nur das legte Gedicht (7,8 ff.) rührt nicht von ihm felbft her, 
fondern ift nach der Zerftörung Jeruſalems (586) gejchrieben. 

N Das erfte Gedicht (6, 1—8) ift die Perle des Buches Micha. 
Ahnlih wie zu Anfang feines Auftretens ftellt er fih in die Szenerie 
der Berge und Hügel hinein. Doch fährt Gott hier nicht ſelbſt zur Erde 
nieder, jondern führt durch Micha, des Propheten Mund, die göttliche 
Streitfadhe (6, 1). Der Prophet ift Gottes Rechtsanwalt, die Berge und 
Hügel Paläftinas find zu Zeugen geladen. Die Klage Gottes hat num 
aber in diefem Gedicht einen weicheren und tieferen lang als früher. In 
Gott redet nicht der Heilige Zorn, fondern die unverftandene Liebe. 
Die Frucht des prophetiichen Erlebniſſes Hoſeas zeigt fich hierin. Hoſea 
hatte den Kern des göttlichen Weſens in der Liebe erfaßt und den Kern 
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der Religionsverbindung zwifchen Gott und Volk in die freiwillige hin- 
gebende Liebe verlegt. Dieſe Offenbarung hat fi nun auch in Micha 
aufgetan, vielleicht fpät, weil er den großen Propheten des Nordreichs erft 
jpät kennen lernte. So findet nun au er den Ton der göttlichen Liebe 
in feinem Ausdrud. Erſchütternd ift, daß dieſe Liebe den Grund des 
Mibverftändniffes mit dem Volke einen Augenblid Yang in fich ſelbſt zu 
juchen ſcheint, ohne ihn freilich da finden zu können. Gott fragt, was 
er dem Volk zu leide, zum Überdruß getan habe, weil e8 mit ihm ge- 
broden hat (6, 3). In Wirklichkeit hat er ihm nur Liebe getan, die ſich 
in feiner gnädigen Führung der Jugendzeit Iſraels beweifl. An der 
Spige fteht die große Grlöfungstat der Paſſanacht, durch die Sirael 
aus einem Sflavenvolfe zu einem freien Gottespolfe wurde. Im Mittel- 
punft jener großen Zeit ftehen die drei Gefchwiftergeftalten Moſes, Aaron 
und Mirjams (6, 4), in denen Micha gewiß ebenfo wie Hoſea (12, 14) 
Prophetengeftalten gejehen hat (vergl. 4 Mof. 12). Am Schluß, dicht vor 
dem Einzug ins gelobte Land, fteht Gottes Segen, den er durch den 
- Sänger Bileam über daS Volk ſprechen ließ, obwohl Balak, der Moabiter- 
fönig, dur Bileam dem jungen Volke gerade hatte fluchen laſſen wollen 
(4 Mof. 22— 24). In diefem Segen zeigte fi) Gottes unmwiderftehliche 
Gewalt, die auch Heidnijche Propheten gegen ihren Willen in der In— 
fpiration zwang, wundervolle Weisfagungen über Sfrael auszusprechen. 
Denn Bileam Hatte die Zukunft Iſraels mit feiner Königsherrlichkeit 
gejegnet (4 Moſ. 23, 21); im Segensſpruch lag aber nach althebräifchen 
Glauben nicht nur ein Wunſch, fondern auch eine Kraft, fi zu ver- 
wirklihen. Mit der lebten Grinnerung, die ein Ereignis zwiſchen Schittim 
und Gilgal (Joſ. 2,1; 3,1 ff.) berührt, kann nur der wunderbare Durch— 
zug Iſraels durch den Jordan gemeint fein, das Gegenftüd zum Durch— 
gang durch das Note Meer. Denn Schittim lag öftlih und Gilgal lag 
mweftlih vom Sordan. Hier ift fiher das Gilgal am Jordan gemeint, 
nicht das bei Sihem, von dem Hofea und Amos vielleicht reden. Die 
ganze Gejchichte der Heldenzeit Iſraels unter Moſe und Joſua iſt alfo 
ein großer göttlicher Liebesbeweis, der als joldher hätte empfunden werden 
müſſen, während in Wirklichkeit lauter Mißverftändnis beim Volke herricht. 

Aber nun leiht der Prophet mit feiner Kunſt der dialogiſchen Rede— 
form, die wir ſchon früher bei ihm beobachtet haben, auch Iſrael ergreifende 
Worte. Eine Ahnung ift im Volfe vorhanden, daß feine Religion nicht 
das Rechte geweſen ift, daß eine Wandlung des Verhältniffes zu Gott, 
daß eine innere Umfehr notwendig ift. Siündenangft ift wach geworden, 
und das Bedürfnis nah Sühne und Vergebung regt fih. Der Gott 
der Höhe wird als der wahre Gott empfunden, der mit dem Baalkultus 
nicht? gemein hat. Aber er ift oben in der Höhe, dem natürlichen Ver— 
ſtändnis unerreichbar, und darum die Unficherheit über die wahre Gottes— 
verehrung. Man möchte ihn gern finden, aber man weiß wieder fein 
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anderes Mittel als den Kultus mit feinen Opfern, gerade fo wie die 
Sfraeliten zu Hofeas Zeit (Hof. 6, 1 ff). Nur will man die Opfer noch 
fteigern und Eoftbarer machen, um Gotte® Gnade um jeden Preis zu 
erlangen. DBrandopfer, zarte Kälber, taufend Widder, zehntaufend Bäche 
Ols, ja das furchtbarfte aller Opfer, in den zugleich der ganze Sammer 
der ſchuldverfallenen Menſchenſeele am Ihrediichiten zum Ausdrud kommt, 
ift man zu bringen bereit, das Opfer des erftgebornen Sohnes, der eigenen 
Leibesfrucht (6, 6 f.). Das Menfchenopfer ift in uralter Zeit bei den 
Sfraeliten einmal Brauch geweſen, der erjtgeborne Sohn war an ſich mit 
feinem Leben Jahve verfallen (2 Mof. 22, 28). Doch ſchon Abraham, 
der auf Grund diefer Anfchauung die VBerfuhung zu einen Menfchenopfer 
empfinden fonnte, war von dem Banne frei geworden, als gehöre es zur 
wahren Religion, und jeitdem ift e8 in der altifraelitiichen Religion durch 
das Paſſaopfer erſetzt. Doch ftedte der alte Brauch) den Siraeliten tro& 
allem im Blute, und gerade in der aſſyriſchen Zeit, ala es ih um Sein 
oder Nichtfein handelte, fam er wieder auf. Schon Adaz pflegte ihn 
(2 Kön. 16, 3), und Manaffe wiederholte ihn (2 Kön. 21, 6), und jeit 
Manafje wurde er nit nur beim Könige, fondern auch beim Wolfe 
geübt, wie wir aus Seremia und Hefekiel wiſſen. Mindeſtens jpricht die 
Nedensart, den Sohn durchs Feuer gehen laſſen, von einer Feuerprobe, 
bei der das Leben Häufig genug verloren ging. Auch Micha kennt ihn 
in feiner Zeit bereit als letztes Verzweiflungsopfer. Leben um Leben hieß 
der alte Saß der Stellvertretung. Für ein fchuldverfallenes Menjchen- 
leben war aber ein vollgültiges Schuldopfer oder Siindopfer nur ein 
Menschenleben: ein furchtbar wahrer Sa in verzerrter Geftalt, der ein 
Wachstum des Schuldgefühls und der Verzweiflung erfennen Yäßt. 
Doch Gottes Wille ift anders. Er geht nit auf Kultus, fondern 
er geht auf Sittlichfeit al8 den Hauptbeweis der Frömmigkeit. Sittlich- 
feit — das Gute, wie die Propheten jagen (6, 8) — tft aber letztlich 
feine nationale Jugend, fondern eine perfönliche Grundhaltung des einzelnen 
Menſchen. Menſch, redet der Prophet feine Zuhörer an, ein Wort von 
höchfter Bedeutung in diefem Zufammenhang, wie Wellhaufen erkannt 
hat. Aus der Hille des nationalen Lebens, in dem das ganze Volk 
Sirael als eine einzige religiöfe Perſon aufgefaßt wurde, tritt der Gedanke 
des perjönlihen Menfchentums mit feiner perſönlichen Sittlichfeit und 
VBeranttvortlichfeit für jeden einzelnen. Es verdient beachtet zu werden, 
daß die Religion die Wiege des perſönlichen Menfchenlebens und feiner 
Sittlichkeit ift. Die perfönliche Verbindung von Menſch und Gott, der 
hier des Menfchen Gott und nicht mehr Iſraels Gott heißt (6, 8), ift 
die Grundlage der fittlichen Ausbildung der Menfchenfeele. Dieſe Aus- 
bildung erfolgt in den einfachften Grundverhältniffen, die es im geiftigen 
Leben gibt, im Rechttun, wobei man noch die alte nationale Grimdlage 
der Sittlichfeit erkennen fan, in der Liebe zur Milde und Yuld, die 
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bereit nicht mehr vom Nechtsgebot erzwungen werden kann, fondern die 
perjönliche Grumdhaltung im Verkehr mit andern fittlichen Perſonen ift, 
und im bejcheidenen Wandel vor Gott. Der rechte „Islam“, d. i. die 
vollitändige Hingabe an Gott, ift die Grundform der prophetifchen Sitt- 
lichkeit. 

Nah rückwärts fteht Micha mit allen diefen Gedanken zu Hofea 
in nächſter Verbindung. Denn Hofea ift der eigentliche Seher der Liebe 
als der Grundgeftalt der Religion geweſen; Hofea hat auch gerade die 
Milde, den Holdfinn, als die fittliche Haupteigenfchaft hervorgehoben, fo- 
wohl in der Verbindung mit Gott ald mit den Menschen. Nach vorwärts 
aber berührt fi Micha eng mit den Grundgedanken des Deuteronomium?. 
Dieſes Geſetz, das vielleicht noch zu Michas Lebzeiten entftand und nad 
langer Berborgenheit im Sahre 621 im Tempel von Serufalem entdedt 
wurde, hat feine Wurzeln gleichfall® in der prophetiichen Gedanfenmelt, 
infonderheit Hofeas. Auch im Deuteronomiun ift die Liebe da3 religidfe 
Hauptmotiv auf göttlicher wie auf menschlicher Seite (5 Moſ. 6, 4 ff. 
10, 12—15), fie wird zum höchſten und vornehmften Gebot. Und im 
Deuteronomium beginnt fich gleichfalls der einzelne Menſch als ſittliche 
und gläubige Perſon aus den Schranken des Volkstums zu erheben 
(d Mof. 8, 3). So fteht Micha an der Grenzicheide zwiſchen der klaſſiſchen 
Prophetie des 8. Jahrhunderts und dem Jahrhundert des Deuteronomiums, 
deflen größter Sohn Jeremia war. 


b) Manaffes Zeiten. 6, 9 ff. 


(6,9) Horch, Jahve ruft der Stadt zu: 
Hört, Stamm und Stadtverfammlunge, !? 
Deren Reiche voll Gewalt find, 
And deren Bewohner Trug reden. 


(10) Soll ich Schäße der Bosheit vergefjen, 
Und fchwindfüchtiges verfluchtes Ephamaß ? 

(11) Soll ich rein fprechen bei böfer Wage 
Und beim Beutel mit Trugfteinen? 


(13) Auch ih fang an, dich zu fchlagen, 
Müfte zu legen ob deiner Sünden. 

(14) Sollft efjen, ohne fatt zu werden. 
Es betrügt!* dich in deinem Leibe. 


Sollit flüchten, aber nicht retten, 

Und was du retteft, vermach ich dem Schwerte. 
(15) Sollft fäen, aber nicht ernten, 

Sollft ÖI Feltern, aber dich nicht mit Öle falben, 

And Moft, aber feinen Wein trinken. 


(16) Denn du pflegteft die Grundſätze Omris 
Und alles Handeln von Achabs Haus, 
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So daß ich dich zur Wüſte mache 

Und deine Bewohner zum Gefpött. 

Die Schmach der Dölfer follt ihr tragen, 
(16ay) Da ihr gewandelt nach ihren Natjchlägen. 


Aus dem Haren Naum der Neligion werden wir mit den Testen 
Reden noch einmal in die dunkle Wirklichkeit der Zuftände in Jeruſalem 
geführt. Nicht nur die Negierung wird hier angeklagt, fondern die ganze 
Stadt mit ihren Bewohnern (6, 9). Die Zeiten find ſehr trübe, weil 
das ganze Volt — dies ift mit der Anrede (8. 13 ff.) gemeint — in 
das Verderben hineingezogen ift. Die Bolitif tritt weniger hervor als 
das foziale und gefchäftliche Leben, das viel tiefer in die breiten Maſſen 
hineingreift, und da es erkrankt ift, fie vergiftet. Die Grundfäge Omris 
und Achab3 herrſchen (3.16). Omri (887— 876) und Achab (876— 854) 
twaren die beiden bedeutendften nordifraelitifchen Könige, deren Verdienfte 
um die Gejchichte ihres Landes unbeftreitbar find. Denn fie beendeten 
den langen Bruderkrieg mit Judäa und braten eine freundliche Ver— 
bindung zuftande, die dem ifraelitifhen Volfe eine größere Verteidigungs— 
fraft nach) außen hin gab, befonders gegenüber den Aramäern. Dieje 
Berbindung mit Judäa wurde durch die Ehe des judäischen Thronfolgers 
Joram mit Atalfa, der Tochter Achabs, befiegelt. Nun war aber Achabs 
Gemahlin Szebel eine phönififche Prinzeffin, und diefe dämoniſche Frau 
mit ihrer Zeidenfchaft für den Baalkultus ihrer tyriichen Heimat wurde 
zum religiöfen Verhängnis in Sirael. Sie baute dem Baal einen Tempel 
in Samaria und ging zur Verfolgung der jahpvetreuen Frommen im 
Lande über. Sie ftiftete Achab zum Juſtizmord an dem reichen Nabot 
von Sezreel an und belud jo Omris Haus mit Blutſchuld, die es mit 
dem Untergang büßen mußte Ihre Tochter Atalja führte nad) der Aus— 
rottung ihres Geſchlechts durch Jehu (843), dem auch ihr Sohn Achazja 
zum Opfer fiel, eine Gewaltherrfchaft in Jeruſalem (843—837) und er- 
richtete auch hier den Baal von Tyrus ein Heiligtum mit eigener Priefter- 
Ihaft (2 Kön. 11,18), bis fie in einen Volksaufſtand, den der Hohepriefter 
Sojada führte, ermordet wurde (837). Wenn nun die Grundjäge Omris 
und Achabs zu Micha Zeit in Serufalem zu herrfchen fcheinen, jo ift 
damit wohl an Gewaltvorgänge im Kultus und im Recht erinnert, tie 
fie fich hauptſächlich an Izebels Namen fniipfen, denn Szebel fam durch 
Omris Freundihaft mit Tyrus ins Land und beherrichte Achab auf 
dem Gebiete von Kultus und Necht. Die Verfolgung des Jahveglaubens 
durch den Baalfult und der tyrannijche Rechtsbruch in der Gejchichte 
Nabots blieb unvergeffen im Volk, deffen mächtiger Gewiſſensführer der 
Prophet Elia war. In Serufalem muß demnach Fanaanäifcher Kultus 
und Rechtsbruch im Schwange geweſen fein und im Könige felbft, da 
Könige zum Vergleich gebracht werden, eine Stüße gefunden haben. Unter 
dem braven, der Reformation geneigten Hizkia ift ein Vergleich mit Omri 
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und Achab viel jchwerer denkbar als unter feinem Sohn Manafje (692 
bis 639). Denn von ihm wiſſen wir, daß er neben dem affyrijchen 
Staatskultus der Sternenverehrung auch den alten Baal- und Aftarte- 
kultus des Landes mit feinen fittlihen Schäden mwiederauffommen Tieß 
(2 Kön. 21,1 ff. 23,6 ff.) und daß er unſchuldiges Blut vergoß (21, 16). 
Micha greift auch hier nicht den König perfönlich an, doch er greift ihn 
im Zuftande des ganzen Volkstums an, das wejentlich auf die Hauptftadt 
reduziert war. Den Grundfügen Achabs aber — der König ift für fein 
Weib und fein Haus verantwortlich — wird das Schidjal Achabs folgen 
(vgl. 2 Kön. 21, 15). Wie Samaria zerftört ift, muß auch Serufalem 
untergehen und zur Wüſte werden (6, 16), nachdem der Feind mit dem 
Schwerte ins Land gefallen ift und die Kultur des Landes, Korn, Ol 
und Wein (8. 15), verheert hat. So hat Micha auch nad) der Kapitu- 
Yation Serufalem3 (701) feine alte Drohung aus Hizfiad Zeit (3, 12) 
erneuert; und neben ihm ftehen andere Propheten mit der gleichen Drohung, 
von denen und das Königsbuch berichtet (2 Kön. 21, 11 ff.). Die Szene 
mit der Zerftörung Serufalem3 öffnet fich jeit Micha dem Prophetenauge, 
bis das Volk in Wirklichkeit auf diefer Szene den Babyloniern erlag. 


c) Greuel in Juda. 7, 1—6. 
(7,1) Weh mir, denn ich bin worden 
Wie beim Obfteinfammeln, bei der Traubennachlefe. 
Keine Traube mehr da zu efjen, 
Keine Srühfeige, nach der mich verlangen dürfte, 
@) Die $Srommen find fort aus dem Lande, 
Weg die Redlichen unter den Menfchen. 
Sie alle lauern auf Blut, 
Der Mann ftellt nach feinem Nächiten. 
Sie erheben! (3) ihre Hände zum Böfen; 
Der Graf heifcht Babe, um wohl zu tun, 
Der Große fpricht Recht gegen Bezahlung; 
Er redet, wie’s ihm gelüftet. 
Ein Geflecht machen!‘ (4) ihre Beften wie von Dornen, 
Ihre Redlichiten eine Dornenhede. 
Weh, ihre Heimfuchung ift da;'" 
Nun fommt ihre Bejtürzung. 


(5) Glaubt nicht dem Sreunde, 

Traut nicht dem Gefährten. 

Dor der, die an deiner Bruft liegt, 

Hüte die Pforte deines Munds. 

Denn der Sohn hält zum Narren den Dater, 
Die Tochter widerftrebt der Mutter, 

Ihrer Schwieger die Schwiegertochter, 

Die Hausgenofien find des Mannes Seinde. 


(6 
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(7) Ich aber fpäh aus nad) Jahve, 
Erwarte den Bott meines Beils. 
Mein Bott wird mich erhören, 

Ein letztes Klagelied Michas, das gewiß gleihfall3 aus Manaſſes 
Zeit herrührt. Der Prophet jucht gleich einem hungrigen Mann bei der 
Obſtleſe oder Weinlefe nach einer letzten vergeffenen Frucht, fih an ihr 
zu fättigen, doch er findet feine mehr (7,1). Alle gute Frucht des 
Landes, alle Frommen find verfhmwunden, dad Land ift eine fittliche 
Wildnis. Unter dem fchlechten Könige macht ſich die Bosheit überall 
breit, und wir ſchauen in düſtere Zuftände hinein. Das Leben gilt 
nichts, feiner fann dem andern trauen, jeder hat Anjchläge auf den 
Nächſten. Ja, die Verderbnis ift bis in die Familien Hineingedrungen. 
Man muß jeinen Mund vor der Ehefrau hüten. Die Bande zwiſchen 
Eltern und Kindern zerreißen. Das junge Volt gehorcht nicht mehr den 
Alten, geſchweige daß die Freundſchaft noch eine Gewähr hätte (7, 2. 6). 
Daß bei diejen fittlihen Verhältniffen das Rechtsleben erjchüttert fein 
muß, verfteht fi von ſelbſt. Die Eöniglichen Beamten fordern Be— 
ftehung, wenn fie irgend eine mwohltätige Verfügung treffen follen. Das 
Recht in der Hand der Patrizier ift nach wie vor nur für Geld zu ers 
langen, und fie fchalten vollftändig nach eigenem Gutdinfen (9. 3). Wir 
befommen ein ſehr trauriges Bild aus Manaſſes Tagen, das zwar die 
Nachtjeiten ftarf hervorhebt und der dennoch vorhandenen frommen reife 
nicht achtet, weil fie gar fein Gewicht mehr haben, aber als lebenswahr 
zu gelten hat. Dieje Zeit ift uns fonft nur in den allgemeinften Grund- 
zügen befannt (2 Kön. 21); denn die Prophetie und die fromme Literatur 
fonnte fih damals fchwer entfalten, jo daß feine öffentliche Literatur 
entftand. Aber in der Stille ift gerade in diefen Jahren das Deutero- 
nomium wenn nicht entjtanden, jo doch behütet worden, das den Geift 
der alten PBrophetie zur Erneuerung de3 ganzen Volkstums zu ver— 
werten ftrebt. 

Das dunkle Bild, mit dem Micha fein Buch abjchließt, empfängt 
aber noch einen feinen Lichtitrahl, wenn man Duhm folgen darf, der den 
fiebenten Vers als Abſchluß des beiprochenen Gedichts auffaßt. Aus 
der Nacht des Unheils erhebt der Prophet feinen Blick zu Sahve, der 
auch im diejer Zeit lebt und herrjeht und dem Gebet Erhörung gewährt. 
Auch darin wirde Micha feinem Zeitgenofjen Sejaia gleichgetan haben; 
denn auch Jeſaia weiß in der dunkelſten Zeit feines Lebens, ala er nach 
dem Bruch mit Achaz den Untergang Judäas vorausfah, nur in der 
Hoffnung auf den verborgenen Gott des Zionberges Troft für fich (Sef. 8, 16). 
In beiden Fällen dürfen wir einmal einen Bli in das Innerſte diefer 
Propheten tun, die mit ihrer Seele mitten in der Erwartung des Zorn— 
gericht® die Verbindung mit dem lebendigen Gott fuchen, deſſen letzter 
Gedanke nicht das Gericht, fondern das Leben ift. Der Prophet ift nicht 
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nur Prediger, jondern auch Anfänger eines perſönlichen Lebens mit Gott, 
da außerhalb des Zufammenhangs der zufammenbrehenden Welt liegt. 

Damit endet die Weisfagung Michas. Er kann fih an Weite 
und Tiefe feinen Vorgängern Hopfen und Amos, geſchweige feinem Zeit 
genofjen Jeſaia nicht an die Seite ftellen. Und dennoch ift auch er ein 
großer und wahrer Prophet. Für das Weſen der fittlichen Prophetie 
(3, 8), für die Grundgedanken der wahren Religion (6, 8) hat er über: 
raſchend ſcharfen und jchönen Ausdrud gefunden. Er hat feine pro- 
phetifchen Vorgänger und den Ertrag ihrer Gottes- und Lebensbetrachtung 
in fich aufgenommen und verarbeitet. Die weltgefchichtlihe Spanntweite 
von Amos und Jejaia fehlt ihm; er ift ein Volfsprophet und den alten 
Bußpredigern des Volks verwandt, wie er denn in manchem Betracht 
etwas Antikes Hat. Doc weilt er nicht nur rückwärts, jondern auch 
vorwärts in eine neue Zeit. Seine Gedanken jtehen öfter in enger 
Beziehung zum Deuteronomium, das ja auch ein Volksbuch fein wollte 
und die furchtbare Zeit Manafjes mit überwinden half. Bon Hojea 
ausgehend, reifen bei ihm tie im Deuteronomium die Gedanken bon 
einer perjönlichen Religion des Menfchen mitten im untergehenden Volkstum, 
einer Religion, die in Jeremia ihren reinften Ausdrud fand. 


4. Anfang. Kap. 7, 8—20. 
a) Hoffnung 7,8—13. 
(8) Sreue dich mein nicht, meine $Seindin, denn ich fiel und fteh auf. 
Muß ich im Dunfel wohnen, ift Jahve mein Licht. 
(9) Wohl trag ich Jahves Zorn, denn ich fündigte vor ihm, 
Bis endlich er führt meine Klage, mein Recht erwirft. 
Er führt mich heraus ans Licht, feinen Nechtsfieg erfchau ich 
(10) Und fehen wird’s meine Seindin, Schmach wird fie bedecen, 
Die zu mir fpricht fortwährend: wo ift Jahve, dein Bott? 
Die erfchauen meine Augen, da fie nun liegt zertreten. 
(11) Wann es gilt, deine Mauern zu bauen, wird weit deine Grenze. 
Des Tags wird man zu dir fommen von Afjur bis Agypten. 
(12) Und von Ägypten bis zum Euphrat, 
Don Meer zu Meer und von Berg zu Berge 
(13) Doch die Erde wird zertreten 
Samt ihren Bewohnern, zur Srucht ihrer Taten. 


Dies Gedicht ift nicht mehr don Micha, denn e3 jeßt andre ge 
ſchichtliche Verhältniffe voraus, als die zu feiner Zeit herrfchten. Die 
Stadt Serufalem, der die erſten Verſe in den Mund gelegt find, liegt 
am Boden mauerlos (V. 11). Das fpricht deutlich genug für die Ver- 
bannungszeit, denn im Jahre 586 wurden die Mauern Jeruſalems von 
Nebukadnezar gefchleift. Die Bevölkerung ift zerftreut, die einen befinden 
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fi) im Guphratlande, da3 hier nach dem einftigen Herrſchervolke Aſſur 
genannt wird, die andern find nach AÄgypten gefliichtet (©. 12). Das 
gefchah zuerft wiederum zur Zeit Nebufadnezars, der im Sahre 597 die 
erfte große Gefangenschaft mit König Jekonja an der Spige nad) Babel 
brachte, der neuen Hauptftadt de Euphratreichs, die an Aſſurs Stelle 
getreten tar. ‚Gleichzeitig aber begann auch die Auswanderung von 
Judäern nah Agypten, wohin ja nad) dem Falle Serufalems auch der 
Prophet Seremia wider feinen Willen mitgejchleppt wurde, um dort zu 
fterben. Iſt fo der Fall Jeruſalems der. früheſte Zeitpunkt, in dem 
unfer Gedicht entjtanden fein kann, jo bleibt die Frage, tie tief hinab 
man fteigen muß, um e3 zeitlich zu bejtimmen. Da Jeruſalems Mauer 
noch unerbaut ift, wird man vor Nehemias Zeit ftehen bleiben müſſen, 
der fie im Jahre 444 twiederherftellte. Die Feindin aber, der fih Seru- 
falem gegenüberfieht (3. 8), ift nun faum das Perſerreich, denn gerade 
Kyros der Perfer hat ja den Juden die Rückkehr aus der Verbannung 
geitattet (538), fondern noch Babel, das Serufalem gefnechtet hatte, num 
aber jelbjit dem Untergange anheimfallen fol. Alſo mag der Dichter 
um 540 gelebt haben, wo die Entwidlung der jüdischen Zerftrenung 
fchon einen ziemlich großen Umfang angenommen hatte, aber Babel noch 
nicht von den Perſern erobert war. 

Die Stimmung tft hoffnungsvoll und freudig, was mit dem Sinfen 
der babyloniihen Weltmacht ſehr gut zufammenftimmt, die nach Nebufad- 
nezars Tode (562) unaufhaltfam niederaing. Die Gedanken find einfach 
und ſchlicht, aber wirkſam durch die Echtheit der religiöfen Einficht. 
Wohl ſchwebt Jahves Zorn noch über der Stadt zur Strafe für die 
Sünden der Vergangenheit. Wohl leidet Serufalem unter der ſpottenden 
Frage der Feinde: Wo ift nun dein Gott (8. 10, vgl. Pi. 42, 4. 11)? 
Denn mit diefer Frage wurde die Macht Jahves und damit die Grund- 
fraft der ijraelitifchen Nation in Zweifel geftellt, während doch die Frommen 
in ihm allein den wahren Gott der Welt glaubten. Aber der Glaube 
an ihn ift umerfchüttert und die Gewißheit der Nettung ift ergreifend 
ausgeſprochen. Das war damals eine Tat, als die Heine Nation am 
Boden lag. Denn für den gemeinen Volksſinn fchienen Gott und Volk 
miteinander leben und untergehen zu müſſen, fo daß wenn nicht der 
theoretifche, jo der praftifche Atheismus die Folge der Zerftörung Jeru— 
falem3 fein fonntee Im Glauben an die Erneuerung des Volkes zeigt 
fi der Ertrag der prophetifchen Predigt vor dem Eril, ohne die man 
fih in der Zeit der Not nicht wieder hätte aufraffen können zu neuer 
Hoffnung. Die Hoffnung aber fieht Serufalem, vom Mauerfranz ge- 
ſchmückt, inmitten eines weiten Gebiets, das von zurückgekehrten Siraeliten 
bewohnt ift, als den Mittelpunkt des Neiches Gottes. Außerhalb dieſes 
Reichs verfält die Erde der Wüſte, aus der fie einft hervorgegangen ift, 
und ihre Bewohner gehen an der Frucht ihrer Taten zugrunde (9. 13). 
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Die jhöpferiiche Kraft der Neligion ift auf Jahves Machtumfang bes 
ſchränkt. Wo Jahve nicht herrſcht, ift Untergang. 


b) Gebet. 7, 14-20. 


(14) Weide dein Volk mit deinem Stabe, als Herde deines Erbteils, 
Die einfam lagert im Walde inmitten des Sruchtfelds. 


Caß ſie beweiden Baſan und Gilead, wie in den Tagen der Vorzeit. 
(15) So wie du auszogft aus Ägypten, laß uns Wunder erleben. 


(16) Daß Völker es ſehen und vergehen mit all ihrer Heldenkraft, 
Daß fie legen die Hand an den Mund, ihre Ohren taub werden! 


(17) Daß fie Staub lecken wie die Schlangen, wie Würmer am Boden, 
Aus ihrem Derließ zitternd fommen und fich fürchten vor dir. 


(18) Wer ift ein Bott wie du, der Schuld vergibt und den Srevel nicht ftraft, 
Nicht ewig behält er den Zorn, denn Gnade liebt er. 


(19) Don neuem wird er uns lieben, unfre Schulden zertreten 
Und werfen in Meeresabgrund all unfre Sünden. 


(20) Gewähre die Treue dem Jakob, die Huld dem Abraham, 
Die du unfern Dätern befchworft in den Tagen der Vorzeit. 


Diefer Palm mag noch jünger fein als daS vorangehende Ge- 
diht. Sicher darf man annehmen, daß die Juden, die ihn fingen, in 
Kangan wohnen. Doch haben fie hier nicht das eigentliche Fruchtland 
ine, jondern das öde Gebiet der ungerodeten und unfruchtbaren Landes— 
teile (8. 14). Hier wohnen fie abgejondert und vereinfamt, während 
das Fruchtland, beſonders die reichen Gebiete von Gilead und Baſan 
im Oftjordanlande, in fremder Hand iſt. Das find Zuftände, wie fie 
bald nad der Rückkehr aus dem Exil herrfchten, wo die Zurüdfehrenden 
Fremde in ihrer Heimat fanden, da fi) die Nachbarſtämme von Dften 
und Süden, von Ammon und Edom, in Kanaan eingeniftet hatten. Die 
Juden mußten mit dem fürlieb nehmen, was noch nicht in neuen Befik 
übergegangen war, und das tar natürlich nicht da3 beſte Land. In 
Serufalem jelbft ſcheint noch fein feiter Mittelpunkt gegeben zu fein, 
aljo mag jemand den Pſalm vor Nehemia, durch den das alles anders 
wurde, gedichtet haben. Der Sänger erhofft eine Wendung aus dieſer 
Not, da er an die Wunderfraft Gotte3 glaubt, die beim Auszug aus 
AÄgypten das Meer trocen gelegt hat (V. 15). Durd) ein Wunder wird 
Sfrael in den alten Stand gejeßt werden und die alte Ausdehnung ins 
Oftjordanland iiber Gilead und Baſan wieder empfangen, die e8 jekt 
Yängft verloren. Das Wunder wird die fremden Völker zur Furt vor 
Jahve bringen, die jeßt ringsher in Kanaan eingedrungen find und deren 
Führer wie Sanballat und Tobia auf ihren Schlöffern Kae (8. 16). 

Prockſch, Die Kleinen prophetifchen Schriften vor dem Exil. 
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Sie werden vor Jahve und Sfrael im Staube liegen (3. 17). Das 
Motiv aber zum Cinfchreiten Jahves, der dem Wolfe die Schuld ver- 
gibt (V. 18), Liegt in Jahves Treue und Huld. Sie hat im Schwur 
an Abraham und Jakob den befonderen Inhalt empfangen, daß Sirael 
da3 Land Kanaan einnehmen jolle. Kraft diefer Verheißung fteht auch 
die Bitte um die Wendung des Geſchickes Iſraels zu neuer Herrlichkeit 
im verheißenen Lande in Hoffnung. &3 ift die ftilfe, aber zuverſichtliche 
Stimmung, die ung in fo vielen Pjalmen fo Schön und zart entgegentritt. 


IV. Nahum. 


Mia, fo fahen wir, hat den Übergang Judäas in die affyrifche 
Lehensherrihaft im Sahre 701 v. Chr. miterlebt. Von da an hatte 
Aſſur bis zu feinem Untergange ftaatsrechtlih die Oberhoheit in dem 
Heinen Königreiche, das ſich beugen mußte, es mochte wollen oder nicht. 
Hizkia hat nach dem, was wir von feinen politifchen Tendenzen wiljen, 
feine Abhängigkeit Schwer empfunden. Ganz anders fein Sohn Manaſſe 
(692— 639), der ein erflärter Ajiyrerfreund war und den aſſyriſchen 
Kultus von Sonne, Mond und Sternen ausdrüdlic in Serufalem ein- 
führte. Wie dumnfel feine Herrſchaft den Anhängern der prophetiichen 
Religion erfchien, Haben ung die legten Kapitel Michas gezeigt (Mi.6,1— 7,7), 
die wahrjcheinlich diefen Zeitläuften entiprungen find und den. Niedergang 
aller fittlichen Grundlagen des Volkstums deutlich fpiegeln. Aus dem all- 
gemeinen Elend hat fi) Judäa zwar gegen Ende des Jahrhunderts mit 
der deuteronomischen Neform noch einmal aufzuraffen gefucht, doch ohne 
Erfolg. 

Aber nun war nicht nur Judäa im 7. Jahrhundert ein ſterbendes 
Volk, ſondern auch Aſſur ſelbſt. Sargons Geſchlecht, das faſt ein Jahr— 
hundert Yang den Thron innehatte, ſah den höchſten Glanz, aber auch 
den Niedergang de3 mächtigen Heerfönigreich®. Beſonders gefährlich war 
das twiederaufftrebende Babel der aſſyriſchen Macht, two ſich fortwährend 
der Aufftand regte, der fchließlich unter Nabopolaffar im Jahre 606 zum 
Siege über Ninive führte (ſ. ©. 17). Daneben entjpann ſich aber im 
ſiebenten Jahrhundert ein neuer Gegenſatz immer kräftiger, der zwiſchen 
Aſſur und Ägypten. Schon in Hoſeas Tagen ſehen wir Ägypten am 
Werke, Einfluß in Paläſtina zu gewinnen, in Jeſaias Tagen ſteht dieſer 
Einfluß feſt. Dagegen begann nun Aſſur, den Kampf auch mit Agypten 
aufzunehmen. Schon Sanherib kämpfte gegen die thiopenfirften der 
neuen 25. Dynaftie, doch Fam er nur bis an Ägyptens Grenze. Aber 
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jein Sohn Affarhaddon (681—668) drang ins Land felbft ein. Nach 
zwei erfolgloſen oder unglücklichen Feldzügen (675—674) gelang es ihm 
im Jahre 671, Memphis zu erobern, die Hauptſtadt von Unterägypten. 
Der Pharao Tirhaka (690 —668), den auch die Bibel nennt (2Kön. 19,9; 
Jeſ. 37, 9), wurde nach Theben, der Hauptftadt von Oberägypten, zurück— 
geworfen, von two er den Kampf fpäter nen aufnahm. Aſſarhaddons 
Sohn und Nachfolger Affurbanipal (668 — 625) erlebte aber den Triumph, 
auch Theben zu erobern (etwa 665). Diefer Erfolg, zu dem Manaffe 
von Judäa dur Truppenftellung könnte mit beigetragen haben, machte 
großen Eindrud auf die Gemüter. Im Befiß von Theben ſchien Aſſur 
auf dem Gipfel feiner Herrlichkeit zu ftehen. 

Mag die Regierung in Judäa diefe Meinung geteilt haben, fo 
regte fich doch in den prophetifchen Kreifen eine andere Stimme Nahım 
jah in Ninives Sieg über Theben einen Gipfelpunft, auf den der Nieder- 
gang folgen werde. Gerade diejes Ereignis alfo veranlaßte ihn zu feinem 
Spruch über Ninive (3,8 ff.), fo daß wir nicht fehlgehen werden, fein 
Büchlein um 660 v. Chr. anzufeßen. Sonft wiſſen wir von ihm nur 
den Heimatsort Elkoſch (1,1). Wo diefer Yag, ift ſtreitig. Doch feine 
Bedeutung Gott ift Koſch führt auf einen Zufammenhang mit dem 
Edomitergotte Koſch, alſo wahrjcheinlich nicht allzuweit von edomitiſchem 
Gebiet. Da nun der Kirchenvater Epiphanius einen gleichnamigen Ort 
bei &leutheropoli3 d.i. bet dschibrin fennt und Edomiter nad) alter Über- 
lieferung in diefer Gegend geſeſſen zu Haben jcheinen, fo darf man an— 
nehmen, daß Nahum aus diefem Orte ftammt. Dann war er wie Micha 
ein Judäer aus dem Niederlande, und mit Spannung mag er den Zug 
der affprifchen Truppen verfolgt haben, die entlang der Küſte nach Ägypten 
zogen. Mit der Hauptftadt Serufalem wurde er vielleicht wenig bekannt, 
und jo ftanden ihm die ſchweren inneren Schäden, die Manaſſes Regierung 
mit ſich brachte, weniger unmittelbar vor Augen als feinem Landsmann 
Micha, der fie an der Duelle beobachtete. Immerhin bleibt auffallend, 
daß ein Zeitgenoffe Manafjes, deſſen Herrichaft von den Propheten in 
fo tiefen Schatten geftellt ift (Mi. 6—7; Jer. 15, 4), fein einziges Gerichts⸗ 
wort über Judäa hat. Das erklärt ſich nur, wenn bei Nahum der Gegenſatz 
zwiſchen Aſſur und Judäa, den die Regierung gar nicht mehr empfand, 
alles überwog, wenn ſein Patriotismus hinter dem Haß gegen Ninive 
die inneren Schäden zu überſehen vermochte. Der Patriotismus Nahums 
kehrt im Exil und in nachexiliſcher Zeit wieder; Nahum würde zu den 
maffabäifchen Freiheitskämpfern gehört haben, hätte er fie erlebt. Der 
herrſchenden Meinung, die fi einem Synfretismus aſſyriſchen und ijrae- 
litiſchen Weſens zuneigte, fteht er aljo ſchroff gegenüber und bewährt 
darin fein echtes Prophetentum. Größer freilich war Jeſaias und Jeremias 
Patriotismus, der bei einem andern Gegenſatze gegen die öffentliche Mei- 
nung das Gericht über das eigene Volk predigen konnte. 
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1. Die Erfdeinung Gottes. Kap. I, 1-10. 


(1) Der Spruch über Ninive. 
Das Seherbuh Nahums aus Elkoſch. 
(1,2) Ein Gott voll Eifer und Rache ift Jahve, 
Doll Rache und voller Grimm. ! 
(3) Sein Weg führt duch Sturm und Windsbraut, 
Und Gewölk umftäubt feine Füße, 
(4) Er bedräuet das Meer und trodnet’s, 
Und alle Ströme verwünfcht er. 
Es verfchmachten Bafan und Karmel, 
Und die Blüte des Libanon welft. 
(5) Die Berge zittern vor ihm, 
Und die Hügel wollen zerfliegen. 
Die Erde erjchauert vor ihm, 
Erdkreis und all feine Bewohner. 
(6) Sein Groll, wer hält dem ftand P 
Wer beiteht vor der Glut feines Zorns? 
Sein Grimm ergießt fich wie Feuer, 
Die Selfen brennen vor ihm. 
(7) Wohl gütig ift Jahve feinen Treuen, ? 
Eine Sufluht am Tage der Drangfal, 
Und er Fennt, die bei ihm fich bergen, 
(8) Sührt fie? durch braufende Slut. 
Doch feinen Seinden* bringt er Dernichtung, 
Seine Gegner ftößt er ins Dunkel, 
(9b) Nicht zweimal erhebt fich Drangfal, 
(10) Denn bis auf den Grund fie verfchwinden. 
(9a) Was finnet ihr wider Jahve? 
Ach, volle Dernichtung wirft er. 
(2) Jahve rächt fich an feinen Seinden 
Und fpäht nach feinen Gegnern! 


Schon bei Micha finden wir zu Anfang eine Gotteserfcheinung, 
mit der die Macht Jahves auf altertiimliche Weije hervorgehoben wird. 
Dasjelbe begegnet uns bei Nahum wieder. Sehr eigentümlich ift, daß 
dies erjte feiner Gedichte alphabetijch geordnete Anfänge erkennen läßt, 
was Duhm in feiner deutfchen Überſetzung nahahmt Allerdings ift nur 
etwa die erfte Hälfte des Alphabet3 vertreten, die zweite fehlt. Ob man 
daraus schließen darf, daß das Gedicht urjprünglic länger war und 
ebenfo viel Zeilen enthielt als das hebräiſche Alphabet Buchſtaben, aljo 
zweiundzwanzig, diefe Frage läßt ſich wohl ftellen, aber nicht entſcheiden. 
Wenn aber auch foldhe alphabetische Liederanfänge meilt erſt in der nach— 
erilifchen Literatur begegnen, fo kann doch Nahum fie jchon vor dem Exil 
angewandt haben, und es befteht fein Grund, ihm das Gedicht abzufprechen. 


2. Ninive und Juda. Nahum 1, 11—2, 3. 133 


Nur wird man wegen der alphabetifchen Neihenfolge einige Verſe anders 
ordnen und die erfte Hälfte des dritten Verfes als überzählig bezeichnen dürfen. 

In furchtbarem Gewitter naht Jahve heran, um Rache an feinen 
Feinden zu üben. Um feine zerſchmetternde Wucht in der MWeltgefchichte 
auszumalen, wird feine Macht über die Natur gejchildert. Er ift über: 
mächtig in der Natur, und dieſe Übermacht bricht am großartigften im 
verheerenden Gewitter hervor. Das war ein uralte® Bild der Größe 
Jahves. Schon am Sinai hören wir, daß Jahve im Gewitter hernieder- 
fährt, fi dem Volke zu offenbaren (2 Mof. 19). So hört auch Elia 
am heiligen Berge ein Gewitter braufen als Worbote von Gottes Er— 
iheinung (1 Kön. 19). Und Amos (1,2) und Micha (1,2 ff.) haben dies 
Bild wiederholt, wie es fpäter feine großartigfte Entfaltung im Buche 
Hiob gefunden hat (Hi. 38 f.). Auch Nahum bedient fich fein, und in 
diefem Bilde empfängt Jahves Weſen felbft etwas Naturhaftes, Leiden- 
ihaftlihes, Verzehrendes, das bei diefem Propheten nicht gegen Sfrael, 
fondern gegen Ninive, die feindliche Weltmacht, gerichtet ift. 

Alle vier Elemente, Erde und Waller, Luft und Feuer fcheinen 
entfejjelt zu fein, al® Jahve im Orkan einherfährt. Der Luftraum ift 
fein Element, unter ihn fräufeln fich die Wolfen wie aufgetwirbelter Staub 
(8. 3). Meer und Fluß werden troden gelegt, was feine Menfchenkraft 
vermag (8. 4). Berge und Hügel erzittern, und ihr griines Kleid ver- 
welft; Bafan ift ein Beifpiel für üppiges Weideland, der Karmel fir 
ein Waldgebirge (vgl. Am. 4,1; 1,2). Und fein Zorn brennt auf wie 
Feuer, in dem alles verjchlungen zu werden droht (V. 6 ff.). Doch der 
Untergang gilt nicht allen Menschen, fondern nur feinen Feinden, die ins 
Dunfel gefcheucht werden. Für fie ift die kommende Vernichtung im 
göttlichen Erdbeben endgültig; fie braucht nicht durch eine zweite Drangfal 
überboten zu werden (3. 9b). Mögen fie noch fo viel Böfes gegen ihn 
im Schilde führen, er wird ihnen dennoch den Garaus machen (8. 9a). 
Deutlich genug wird hier auf das Endgericht über Aſſur angespielt. 
Dagegen ift Jahve feinen Getreuen zum Heil, fie können fich bei ihm 
bergen, wenn das Gericht über die Weltmacht hereinbriht (B. 7). Man 
wird unter den Gläubigen zunächſt die Judäer verftehen dürfen, da Nahum 
feine ausdrückliche Scheidung zwifchen frommen und gottlofen Judäern 
vollzieht und den Gegenſatz vielmehr zwiſchen Affur und Judäa prägt. 
Wohl verdient Beachtung, daß er die Judäer nad) ihrer religiöfen 
Seite bezeichnet. Sie find eben das Volk Gottes, und nur fofern fie es 
find, bleiben fie im Gerichte bewahrt. So vertritt Nahum auch eine 
Anſchauung über Affur, die der des Königs Manaffe entgegengejegt ift. 


2. Ninive und Juda. Kap. I, 11I—2,5 


(11a) Aus dir fchritt her, der erfann gegen Jahve Böfes. 
(14) So entbietet dir Jahve: Nicht mehr verlaute dein Name, ® 
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Aus deinem Gotteshauſe vertilg ich Schnigbild und Gußbild. 
Dein Grab mad ich wie bei Geringen,“ (11h) o Ratfchlager des 
(12a) So fpricht Jahve: (12b) Ich hab dich gebeugt; [Anbeils. 
Nicht beug ich dich mehr. 
(12a) Laß fie vollfräftig fein und zahlreich, 
Sie werden vertilgt und verfchwinden. 
(13) Deinen Stab nun zerbrech ich über dir, 
Deine Bande zerreiß ich. 
(2, 1) Auf den Bergen fchau des Siegsboten Füße, 
Des Sriedeverfünders. 
Tanz, Juda, deine Reigen, 
Erfülle deine Gelübde; 
Denn nie mehr bricht bei dir ein 
Der Unhold: vertilgt ift er ganz. 
(3) Denn wiederbringt Jahve Jafobs Praht wie Iſraels Prast. 
Nachdem Plünderer fie geplündert, ihre Reben vernichtet. 


Der Zufammenhang diefer Verje ift im UÜrterte ſchon jehr früh in 
Unordnung geraten. Wie er jet im Hebräifchen vorliegt, ift er nicht 
verftändlich, und fo wird man gezwungen, einige Umftellungen vorzu— 
nehmen. Der vierzehnte Vers jcheint zwiſchen die beiden Hälften des 
elften zu gehören. Angeredet ift zu Anfang des elften Verjes eine Stadt, 
alfo Ninive, au der der Feind Gottes gezogen kommt, nämlich der König 
von Aſſur. Auf diefen Äpringt dann augenscheinlich die Anrede im vier- 
zehnten Verſe ſelbſt über. Auch in Vers 2 des zweiten Kapitels ift er 
gemeint, und jo könnte diefer Vers, der Vers 1 und 3 auseinanderreißt, 
am Schluß des eriten Kapitels geftanden haben. Doch bleibt auch möglich, 
daß er vor Kapitel 2 Vers 4 gehört und die Belagerung von Ninive einleitet 
(. ©.135). Außer diefer ftörenden Borftellung mag auch im zwölften Verje 
einiges vertaufcht fein, was die Überjeßung verſuchsweiſe wieder umftellt. 

Während die Theophanie allen Nahdrud auf Gott und fein Ge- 
richt Legt, ohne bejtimmt auszusprechen, wer davon getroffen werden joll, 
wird jegt Ninive und jein König mit aller Klarheit angeredet. Aſſurs 
Schidjal reift den Ende entgegen. Der Gegenſatz zwiſchen Weltgott 
Jahve und Weltmacht Aſſur war einft von Jeſaia gebildet (Sef. 10,5 ff.; 
14, 24— 27). Im Gerichtögang der Weltgeſchichte war Aſſur zum Zorn- 
wertzeug von Jahve beſtimmt und follte Judäa züchtigen. Doc Aſſur 
hat feine eigenen Gedanken über feine Beſtimmung. Es genügt ihm 
nicht, Geißel in der Hand des Gottes der Welt zu fein, fondern Aſſur 
jelbft will Weltgott fein. Der Begriff Aſſur enthielt ja Gott und Volk 
der Aſſyrer zugleich in fih. Mit Verachtung begegnet der Weltkönig 
den Gott der Welt; er glaubt, den Gott Jeruſalems ſchnell niederwerfen 
zu können. So entjteht eine mächtige Spannung zwijchen Jahve und 
Aſſur, die mit dem Gericht iiber Affur endet. Die Gedanken Sefaias 
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greift Nahum auf, wenn er den Aſſyrerkönig mit Unheilsgedanfen gegen 
Jahve ausziehen läßt (1,11). Seine Abficht verkehrt fich in ihr Gegen- 
teil; denn ftatt daß er Jahve vernichtet, wird vielmehr fein eigener Name 
ausgerottet. Statt daß er den Tempel von Serufalem ſtürmt, werden 
vielmehr feine eignen Tempel erobert und ihrer Götterbilder aus Holz 
und Metall beraubt (8. 14). Und während er zum Gipfel des Ruhms 
hinaufzudringen begehrte, ſoll ſein Grab bei den gemeinen Leuten fein, 
gerade wie fpäter ein Prophet den König von Babel in Schande zur 
Unterwelt fahren läßt (V. 14 vgl. Se. 14,5 ff.). 

Dagegen twird Iſrael befreit und erhöht. Wohl hat Sahve fein 
Volk gebeugt (8. 12), denn es ift Untertan Affurs geworden. Doch diefe 
Zeit geht num ihrem Ende entgegen und fehrt nicht wieder. Iſrael braucht 
fi) der gegenwärtigen übermacht Affurs nicht zu fürchten. Zwar fteht 
Aſſur jeßt wohlbehalten und zahlreich in der Welt. Doch) über ein Kleines 
wird die Herrlichkeit vorüber fein (8. 12). Dann aber wird der Stab 
des Fronvogts zerbrochen, und die Ketten fallen ab; denn der Untergang 
der Weltmacht bedeutet den Aufgang Iſraels (9. 13). Affur wird von 
Nahum nicht wie von Jeſaia im Lande Paläftina zerſchmettert gedacht, 
fondern in feinem eigenen Lande, das angegriffen und erobert wird. 
Wer der Eroberer ift, jagt Nahum nicht, jedenfalls ift nicht an Sirael 
zu denfen; denn Sfrael wohnt in feinen Lande. Da wirbelt Staub auf 
den Bergen empor, Eilboten kommen aus Ninive gelaufen und melden 
die frohe Kunde vom Untergang der Ziwingherrin. Damit ift Friede 
verfiindet, ein Friede, der dem ganzen Volke Iſrael zugute fommen fol. 
Judäa fol frohe Fefte begehen; ein frohes Lebensbild ſoll fich entwideln. 
Auf dem Tempelplat von Serujfalem wird das Friedenzfeit gefeiert unter 
Reigentanz und Opfern, die man in der Zeit der Not gelobt Hat und 
die nun eingelöft werden follen (2,1). Doch nicht nur Judäa, das feit 
Michas Zeit den Namen Iſrael mitträgt, fondern auch das untergegangene 
Nordreih, da3 Jakobs Namen trägt, wird von der großen Wendung 
der Dinge getroffen (2, 3 vgl. Am. 9, 14). Jakob wird aus der Ders 
bannung heimfehren und in alter Herrlichkeit prangen, nachdem die Aſſyrer, 
die das Volk geplündert und feine Weinberge zeritört hatten, vernichtet 
find. Alſo Nahum greift auf Hoſeas Weisfagung zurüd, daß auch das 
Nordreich, nachdem es vom Gerichte ereilt ift, neu erblühen wird, und 
hofft für ganz Iſrael die felige Zukunft. Dieſer Gedanke zeigt, wie eng 
mit dem Namen Iſrael das ganze einftige Volk verwachſen war, jo daß 
man nicht auf die Rettung der Nordifraeliten zu verzichten vermochte. Jeremia 
(Rap. 31) und Hefekiel (Rap. 37) haben diefent Gedanken neues Leben gegeben. 


3. Eroberung von Ninive. Kap. 2, 2.4 ff. 


(2,2) Der Serftörer zieht wider dich her, 
Balt gute Wacht. 
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Den Heerweg bewah, gürte die Hüften, 
Timm alle Kraft zufammen. 
(4) Der Schild feiner Ritter ijt rot, 
Purpurfarben die Krieger, 
Die Wagen gleich Seuer von Fackeln? 
Am Tag, da man fie rüftet. 
(5) Und die Boſſe tanzen einher, rafen über die Straßen, 
Auf den Pläßen rennen die Reiter,” anzufchaun gleich Sadeln, 
Wie Blige zuden umher — — — — — — — — 
(6) — — — — — — — ſie ſtraucheln auf ihren Wegen. 
Sie eilen heran zur Mauer, errichten das Sturmdach, 
(7) Die Flußtore find geöffnet, der Palaft im Wanken. 
(8) [Die Königin] holt man heraus, ihre Mägde führt man fort; 
[Sie jammern)!" mit Taubenftimme, auf die Bruft fich fchlagend. 
(9) Einem Wafferteich gleich ift Ninive, deffen Waſſer dahinflieht. 
„Steht doch, ihr follt doch ftehen”, doch Feiner Kehrt madt. 
(10) Auf, plündert Silber und Gold, da endlos der Dorrat. 
[Bolt euch] NReichtümer von allerlei Föjtlichem Gefäß. 
a1) Welche Leere und Öde und Wüſte! 
Herz voll Angft und wanfende XKniee, 
Und Schlottern in allen Hüften, 
And all ihre Gefichter glühen. 
(12) Wo ift nun des Löwen MWohnftatt 
And die Höhle der jungen Löwen, 
Wo der Löwe Hhinging, fich zu bergen, 
Das Löwenjunge, ganz ungefchrecht ? 
(13) Ha, Löwe, der raubte für feine Jungen, 
Der für feine Löwinnen würgte 
Und mit Raub feine Höhlen füllte, 
Seine MWohnftatt mit frifchem Fleiſch: 
(14) Jch will an dich, Spricht Jahve der Heere, 
Dein Lager im Rauch verfengen, 
Deine Jungen frißt das Schwert, 
immer hört man deiner Löwin!! Stimme, 


Nachdem Nahum ſchon im legten Gedicht den Untergang des Affyrer- 
fönigs in Ausſicht geftelt hat (1, 14), entwirft er nun ein padendes 
Phantafiegemälde von Ninives bevorftehender Eroberung. Da er den 
Untergang der Stadt in Bälde erwartet, hat man geglaubt, die Weis- 
fagung könne auch erſt furz vor dem Falle Ninives (606) gefprochen 
worden fein, als die aſſyriſche Macht fi vor aller Augen neigte. Doc 
ſchon Jeſaia, deſſen Schüler Nahum ift, erwartet die Vernichtung Affurs 
zu einer Zeit, als Affur auf dem Gipfel feiner Macht ftand. Warum 
ſollte Nahum nicht dasſelbe erwarten, beſonders nachdem ein Propheten- 
twort dariiber fchon ergangen war? Gerade unmittelbar nad) der Ein- 
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nahme Thebens, al® das profane Auge Aſſur in höchſtem Glanz erblicte, 
wirkt die Paradoxie der prophetifchen Weisfagung viel wahrer und fühner; 
denn der Prophet Schaut Dinge, die dem profanen Auge zu feiner Zeit 
verſchloſſen und undurhdringlich find. Die ganze Schilderung Ninives 
beweiſt zudem, daß die alte Löwenburg äußerlich noch in voller Stärke 
dafteht. Doch freilich geht der Löwe nicht mehr als Völkerwürger aus, 
jondern wird in feiner eigenen Höhle angegriffen. Der Schauplaß des 
Untergangs wird aljo von Baläftina, wo Jejata ihn annahm (Gef. 10,24 ff.), 
nad Aſſur verlegt, was immerhin ein Zeichen dafiir fein mag, daß die 
Uhr der Gefchichte weitergerüct ift. 

Ein Zerftörer rüdt gegen Ninive heran. Nahum fagt nicht, 
welche Macht er darunter meint. Daß er Judäa damit meint, ift von 
ihm mit feinem Worte angedeutet und ift ganz untwahrjcheinlich. Ninive 
erlag in Wirklichkeit der Verbindung von Babel und Medien, doch ob 
der Prophet gerade diefe Mächte im Auge hat, wilfen wir gar nicht. 
Im ftebenten Jahrhundert war Vorderafien fortwährend der Schauplak 
bon Völkerbewegungen, die fi) vom Norden her in das ſemitiſche Kultur: 
gebiet und in Kleinafien hineinfchoben und den Abſchluß der jemitischen 
MWeltperiode vorbereiteten. Namentlich waren es Indogermanen, die jebt 
in hellen Scharen aus dem fernen Norden heranbrachen, zu denen ins— 
bejondere die Kimmerier und fpäter die Skythen gehörten. Doch fragt 
fih auch hierbei, ob Nahum an ein beftimmtes diefer neuen Völker ge- 
dacht hat. Sein Bild malt Feinde, die im Belagern und Erobern groß 
find, wa3 die nordifchen Neiterfcharen nicht waren. Vielmehr darf man 
glauben, daß er Antiaffur mit Aſſurs eigenen Zügen und lm: 
riſſen ausgeftattet hat, die ihm fir den Welteroberer charakteriftijch er- 
fchienen. Antiaffur ift noch eine rein prophetifche Erſcheinung, die erit 
noch auf der Szene der Gejchichte auftreten fol. Bemerkenswert ift 
aber, daß Nahum den Untergang Ninives nicht durch ein undermitteltes 
Gottesgericht ohne menſchliche Mitwirkung vollzogen denkt, wie Jeſaia 
es ertwartete, fondern daß er fi das Gottesgericht durch eine neu—⸗ 
aufftrebende Weltmacht vermitteln läßt. Gottes Wirkungen erfolgen im 
Ablauf der Weltgejchichte. Diefe beginnt, fih in Perioden zu zerlegen, 
die je durch eine beherrichende Macht, an der Spitze Aſſur, verkörpert 
werden. Die Weltanficht wird realiftifcher, niüchterner als bei Jeſaia, bei 
dem fie ing Licht der Ewigkeit eingetaucht ift. Die genialfte Betrachtung der 
Weltperioden, die durch Gottesreich ſchroff abgefchloffen werden, hat fünf 
Zahrhunderte nah Nahum der Prophet des Danielbuches gegeben. 

Gegen die feindliche Macht fol ſich Ninive zur Verteidigung rüften 
(2,2), alle Kraft zufammennehmen, Wachtpoften auf die Mauern ftellen, 
um den Feind auf der Heerftraße rechtzeitig zu entdeden — und dennoch) 
wird alles nichts nützen. Ninive liegt am linken, öftlichen Ufer des 
Tigris, dem heutigen Moful gegenüber. Mit der Nordſpitze in higeliges 
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Gelände vorgreifend, verjüngt fi) die Stadt in ſüdöſtlicher Hauptrichtung 
und wird durch einen Kleinen Fluß, den Khofer, in der Mitte geteilt. 
Diefer, von Norden kommend, biegt an der Oftmauer der Stadt ſüd— 
weſtlich um und ftrebt dem Tigris zu. ine ftarfe Mauer, bejonderd 
auf der dftlichen, ungeſchützten Seite, umſchloß die Stadt; an der Welt: 
mauer lag auf einem fleinen Hügel der von Sanherib (705—683) er» 
baute Königspalaſt, deifen Fal Nahum im Auge haben mag (2. 7). 
Die Flußtore, die fi öffnen follen, find dicht daneben genannt (V. 7), 
alfo wahrſcheinlich gleichfall® in der Weftmauer zu fuchen, an der ja 
der Tigris vorbeiftrömte. Zu fragen wäre höchſtens, ob es Schleußen 
waren, um die Stadt mit Waffer füllen zu können. Nahum nimmt aljo 
einen Angriff von der Flußfeite mit in Ausficht. Den Hauptangriff er- 
wartet er aber wahrſcheinlich von Often her; denn hier allein fonnten 
fid) Roſſe und Streitwagen auf breiterer Fläche entfalten, deren Be— 
wegungen Nahum in höchſt malerischer Pracht ſchildert (V. 4 ff.). Die 
Krieger find rot gekleidet und führen fupferrote Schilde, die Nofje der 
Streitwagen tanzen voll Kampfluft auf den Plätzen vor der Stadt, die 
metallbefchlagenen Wagen funfeln wie Fackeln, wie Blitze zuden die hin 
und her eilenden Mannfchaften. Man jchreitet zum Sturm auf die 
Mauer, vielleicht in Laufgräben, und rüftet da3 Sturmdad), unter dem 
die Krieger bis dicht unter die Mauer vordringen. Inzwiſchen werden 
im Weiten die Flußtore genommen, und Ninive ift erobert. Der Palaft 
bebt, wird erbrocdhen, und während der König draußen im Kampf: 
getümmel fteht, wird jcheinbar die Königin mit ihren Dienerinnen heraus— 
geholt und fortgejchleppt (B. 8). Klagend wie Tauben, die Bruft jchlagend, 
gehen die Frauen in die Gefangenschaft. Nicht ganz Klar ift der Ver— 
glei) Ninives mit einem Waflerteiche. Doch weil der an fich pafjende 
Gedanke, daß die Stadt unter Waſſer gejebt werde, nicht mit Sicherheit 
zum Ausdruck kommt, fo ift vielleicht anzunehmen, daß der Teich durch— 
ftohen ift und fein Waller ausftrömen läßt. Dem gleichen die fliehenden 
Männer der Hauptitadt, denen feiner mehr Halt zu gebieten vermag. 
Angit und Verwirrung herrſcht überall, und die Eroberer können un— 
gehindert ans Werk der Plünderung gehen, die den aufgefpeicherten Reich» 
tum der Erde treffen fol. Wuchtig jchließt der Prophet mit dem Bild- 
nis des gejtellten Löwen feine Schilderung ab, wie um die einftige Rieſenkraft 
des Aſſyrers noch einmal zu malen. Die Höhle des Löwen, in der er 
den Raub für feine Löwinnen und feine Jungen barg, wird bon Jahve 
vernichtet. Tod und Verderben trifft die Löwenfamilie, von der fi) 
nicht3 mehr verlauten läßt, und die Lagerftatt geht in Rauch auf. 


4. Ninives Ende. Kap. 5,1 ff. 


(3,1) O wehe, Stadt der Blutfchuld, fo ganz verlogen, 
Angefüllt mit Raub, mit Beute fortwährend. 
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(2) Horch! Peitfchen und Rädergeraſſel, galoppierende Roſſe 
Und Wagen im fchnellen Tanz und Reiter gebäumt. 
Schwertfunfeln und Kanzenblig, viel Erfchlagne und viel Leichen, 
Tote Körper ohne Ende, und man fällt über Tote. 


H Ob der Buhlfchaft der Buhle fo fchön, 
Der Sauberfundigen. 
Die Nationen verftrichte '? in ihre Buhlfchaft, 
Dölfer in ihre Zauberei, 


(5) Komm ich an dich, fpricht Jahpe der Heere, 
Dede aufs Geficht dir die Schleppe, 
Seige Dölfern deine Scham, 
Deine Schmach Königreichen. 


(6) Und bewerfe dich mit Abraum, an den Pranger ich ftell dich, 
(7) Und jeder, der dich erfchaut, wird fliehen vor dir. 
Und jpricht: Dermwüftet ift Winivel Wer trauert um fie? 
Wo foll ich herbefommen für fie wohl Tröfter ? 


(8) Bift du befjfer als No-Amon, die da wohnet am Nil, 
Rings Waffer, ihr Wall ein Meer, ein Meer ihre Mauer? 

(9) Kufch war ihre Kraft und Ägypten und war unbegrenzt; 
Put und die Kibyer waren bereit, ihr zu helfen: 


(10) Wie fie ziehn mußte ins Elend, der Gefangenfchaft zu, — 
Ihre Säuglinge wurden zerjchmettert an allen Wegeden, 
Ihre Reichen wurden verloft, 

Ihre Großen in Ketten gefchmiedet —: 


(11) So auch du dich beraufchft, wirft umnachtet fein, 
Auch du wirft fuchen Zuflucht vorm Feind. 
(12) Deine Seften all find Seigen, dein Dolf Srühfeigen; 
Beim Schütteln fallen fie ab in den Mund dem Eſſer. 
(13) Dein Dolf ift den Weibern gleich, 
In dir vor den feinden, 
Deines Landes Tore ftehn offen, 
Deine Riegel frißt Seuer. 


(14) Votwaſſer fchöpfe dir, verftärfe deine Seiten, 
Tritt Lehm und ftampfe Ton, ftreich wader Siegel: 
(15a) Troßdem wird das Feuer dich frefjen, das Schwert dich vernichten, 
Das Beil dih vertilgen!? — — — — — — — — 
(16a) Laß mehr fein deiner Händler 
Als Sterne am Himmel, 
(17 a) Deine Mifchlinge wie Grashüpfer, 
Deine Schreiber wie Heufchrecden. 
(15b) Steh in Schwärmen wie Heufchredbrut, 
In Schwärmen wie Srashüpfer: 
Die Brut Friecht aus und fliegt weg 
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(17b) Die an den Mauern figen, wenn fühl der Tag, 
Bei Sonnenaufgang fliehn fie, man weiß nicht, wo fie blieben. 
O weh, (18) deine Hüter fchlummerten, deine Edeln fchliefen, 
Dein Volk ift zerftreut auf den Bergen, Feiner es ſammelt. 
Keine Heilung für deinen Bruch, unheilbar ift dein Schlag. 
(19) Alle, die deine Nachricht hören, fchlagen ob dir in die Hand; 
Denn wen hat nicht betroffen deine Bosheit ohne Unterlag? 


Das letzte Gedicht auf Ninives Untergang atmet Leidenschaftlichen 
Haß, deifen die Judäer auch nah dem Eril in hohem Maße fähig 
waren, wenn fie unter dem Drud einer fremden Herrjchaft zu leiden 
hatten. Nahum ift hier der Wortführer feiner national gefinnten Zeit 
genofjen; die Menge wird dies Flugblatt (Kleinert) gern aufgenommen 
haben. Höchftens der Regierung, die ja in Abhängigkeit von Aſſur ftand, 
fönnte e3 gefährlich und unbequem erſchienen fein. Jedenfalls iſt Nahum 
mit diefem Volkspatriotismus, der dem Verftändnis der nad Freiheit 
tufenden Menge nahe liegt, eher ein Nachkömmling der altertümlichen 
Propheten des Nordreichs, die gleichfalls die Meinung des Volks aus— 
driicten, al8 ein Vorgänger Sephanjad und Seremiad, die fich gegen 
die Empfindungen ihres Volkes fehrten. Er weiß mit padenden Bildern 
und kräftigen Gegenfägen zu wirken, und in dem Vergleich zwiſchen Ninive 
und Theben erhebt er fich zu größerer prophetifcher Perſpektive, indent 
er den Gang der Weltgejchichte in feinen Gefichtöfreis zieht. 

Er beginnt mit dem Fall der Welthauptftadt, dem er jchon ein 
Gedicht gewidmet hat; und die Kriegsbilder diefes Gedichts tauchen noch 
einmal tieder auf. Pferde und Wagen rafjeln zum Angriff vor den 
Toren, Schwerter und Speere bligen, die belagerten Aſſyrer haben einen 
Ausfall gemacht, find aber zurückgeſchlagen worden, Tote liegen auf der 
Walftatt. Der Untergang Ninives aber ift das Gottesgericht, von Jahve 
jelbft verurſacht (9. 5), für die Buhlfünfte, mit denen Ninive die Völfer 
betrogen und umgarnt hat (®. 4). Das Bild der großen Hure, das 
jpäter auf Babel angewandt wird, tie es noch in der Offenbarung 
Sohannes mit weiterer Übertragung auf Rom erjcheint, begegnet uns bei 
Nahum, auf Ninive bezogen. Der BVergleichspunft find die Verführungd- 
fünfte, mit denen die Stadt die Kleinen Völker betrogen hat. Diefer 
Vergleich ift darum fehr beachtenswert, weil er uns zeigt, daß das Zeit- 
alter in der Weltherrfchaft Affurs durchaus nicht ausschließlich eine 
drücdende Laft ſah, fondern daß ſich viele der Kleinen Völker ganz gern 
in dad Neß der Weltmacht aufnehmen ließen. Wir willen aus aſſyriſchen 
Tributliften, daß befonder3 unter Affarhaddon eine Menge von weltlichen 
Kleinkönigen willig Tribut zahlten, da fie in diefem Verhältnis von 
Aſſur unbeheligt waren und doch eine relative Selbftändigfeit genoſſen. 
So war ja auch Manaffe von Judäa ein treuer aſſyriſcher Vaſall, der, 
nit Nahums Sprache zu reden, in das Ne der Buhlerin gegangen war. 
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Dog für den Propheten find diefe Buhlkünfte ebenfoniel Sünden, die 
den Untergang Ninives heraufbeſchwören. An Stelle der Ehre ımd des 
Ruhms tritt Schmah und Schande, die Stadt wird vor aller Augen 
bloßgeftellt, und ſchaudernd wendet man fich von der Mißgeſtalt ab. 
Der Vergleich zwiſchen Ninive und Theben (R. Sf.) ermöglicht 
uns, die Zeit Nahums überhaupt zu beftimmen Denn der Triumph 
Ninived über Theben muß das letzte große Ereignis im Siegeslaufe 
Aſſurs gewejen fein und noch friſch in aller Erinnerung gelebt haben; 
Aſſur ſteht auf dem Rücken Agyptens. Da wir nun nach der früher 
erwähnten Einnahme Thebens durch Aſſurbanipal von keiner weiteren 
wiſſen, ſo wäre es falſch, eine ſolche aus der Luft zu greifen, um Nahums 
Weisſagung erſt kurz vor Ninives Fall (606) anzuſetzen. Vielmehr er— 
ſcholl ſie gegen die Mitte des Jahrhunderts, als Aſſur eben auf der 
Höhe des Ruhmes ſtand. Daß gerade damals der Untergang Ninives 
als Gegenſtück des Glanzes im Hintergrunde erſcheint, iſt eine echt 
prophetiſche Paradoxie. Zugleich aber ſpricht ſich darin die Erkenntnis 
des Sehers von der innern Schwäche der Weltmacht mit Schärfe aus. 
Das aſſyriſche Reich war fein Staatsorganismus wie etwa das römiſche, 
in dem alle Kräfte unter der Idee des Imperiums einheitlich geftaltet 
und entfaltet waren. Sondern es war ein Heerkönigtum, deffen Kraft 
auf der Stärke der friegerifchen Leiftung ruhte, die wiederum in einem 
Söldnerheer aus den verfchiedenften Elementen vertreten war. Auf der 
Höhe konnten fich die Heerfönige nur durch fortwährende Kriegsunter— 
nehmungen halten. Sobald die joldatiihe Kraft nachließ, ftrebten in 
den Kleinen Nationen die feindlichen Bewegungen, an deren Spite allmählich 
immer deutlicher die uralte Weltherrin Babel zu treten begann, immer 
ftärfer empor und zerriffen fchließlich das Neich; die Eroberung Babel 
dureh Affurbanipal (648) war ein Pyrrhusſieg und fonnte den Gang 
der Gefchichte nicht aufhalten. Dieje Entwicklung läßt das ſcharfe Auge 
Nahums ſich nicht verdeden durch die glänzende fulturgefchichtliche Höhe, 
auf die gerade Aſſurbanipals Negierung die aſſyriſche Kunſt und Wiffen- 
fchaft führte und von der uns zahlreiche Denkmäler der Kunft und Literatur 
Zeugnis ablegen. Wohl mochte diefer Glanz auf viele £leine Völker 
beriidenden Zauber ausüben (9. 4), in Wirklichkeit war er nur ein Zeichen 
der mangelnden Kraft. Nahum entdedt einen weibiſchen Zug in der 
Bevölkerung (V. 13), und es ift merfwiirdig, daß die griechifche Sage 
gerade an Sardanapal d. i. Affurbanipal weibiſche Züge herausarbeitet, 
in denen zwar jein wirkliches Bild ungerecht verzerrt ift, aber doch ein 
wahres Clement der Unkraft feiner Zeit empfunden wird. Afjur ift reif 
zum Untergange, feine Feitungen werden nıit reifen, von ſelbſt abfallenden 
Früchten vergliden, die dem Ehluftigen in den Mund fallen (2. 12). 
So helfen feine Truppen und feine Feftungen mehr. Der berühmte 
Lehmziegelban mag immerhin fortgeführt werden, die Waflerverforgung 
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mag immerhin ausgeftaltet werden, dennoch kann diefe Verteidigung nichts 
mehr helfen, fondern der Feind bricht ins Land mit Feuer und Schwert, 
und der Handel und Wandel verjchwindet, fo zahlreih er it (©. 13 f.). 
Sehr hübſch ift das abſchließende Bild vom Heuſchreckenſchwarm, der die 
ungezählte Menge der Großftadtbetwohner verfinnbildlicht. Die Heufchreden 
gehen ihrer vierten, Yeßten Häutung entgegen. Bis dahin konnten fie 
nur hüpfen, von nun an ftreifen fie die legte Hülle von den Flügeln 
und fliegen davon (V. 17a). Bi jet faßen fie alle feit in den Mauern 
und Hürden wie am Abend, wenn es fühl geworden ift. Aber nun 
wird's, als gehe die Sonne auf, und vom Lichte werden fie empor- 
getrieben von der alten Stätte, man weiß nicht wohin (V. 17). So ver— 
flüchtigt fih auch die Menge der Großftadt Ninive Die Führer find 
eingefchlafen, da wirkliche Leben fehlt, jo wird das Volk auf den Bergen 
zerftreut untwiederbringlih (V. 18). 

Zum Schluß mag noch ein Blick auf den geographifchen Gefichts- 
kreis Nahums fallen. Wir fehen bei ihm in ein ziemlich ftarf erweitertes 
Weltbild gegenüber dem hinein, dad und Amos Hundert Jahre früher 
bringt. Die beiden Großmächte Affur und Agypten find aus der Hülle 
der Ferne, in der fie früher ftanden, in greifbare Nähe gerücdt, wofiir 
ein Zeichen ift, daß die beiden Hauptftädte Ninive und No Amon, d. i. 
die Amonsſtadt Theben, genannt und ihrer Ort3lage nad) gut bejtimmt 
werden. Ninives Schilderung ift ficherlich Fein bloßes Gebilde der 
Phantafie, jondern beruht auf guter Kenntnis der Lage und Größe der 
Keichshauptitadt, die durch Sanherib zu neuer Blüte gebracht worden 
war. Den Verkehr zwijchen dem Zentrum und den entfernten Vaſallen— 
ftaaten darf man fich jehr lebhaft denken. Beſonders Soldaten und 
Kaufleute haben ihn vermittelt, doch auch andre Reiſende werden hin 
und wieder gegangen fein. Man kannte nun ſchon lange die großen 
Straßen, auf denen die afiyrifchen Heere zogen und die Handelskarawanen 
gingen. Und wenn man die Meinung aufgeftelt Hat, Nahum jelbft fer 
wohl in Ninive gewefen, fo läßt fi) gegen die Möglichkeit gar nichts 
einwenden. Auch Theben aber, wo jeit der 25. Dynaftie wieder einmal 
das Schwergewicht Agypten® lag, it ihm mwohlbefannt. Gr fennt die 
Lage am Nil, obgleich freilich feine Schilderung nur diefen allgemeinen 
Zug hervortreten läßt und fogar die Vorftellung einer rings umfloffenen 
Inſelſtadt erweden könnte (3, 8). Außerdem nennt er verjchiedene Land— 
ihaften des Pharaonenreichs. Unter Ägypten im engeren Sinne haben 
wir gegenüber der oberägyptiihen Landſchaft von Theben das Delta: 
gebiet zu verftehen. Put ift wahrfcheinlich der Strich an der Somali- 
füfte. Die braunen Betvohner des Landes gehören wohl mit den Ägyptern 
zuſammen, die Handelöbeziehungen zu Put beſonders wegen des Weih- 
rauch hatten. Die hellfarbigen Libyer find die nordweitlihen Nach— 
barn der Agypter bis zum Hochland von Barka, fie fcheinen urverwandt 
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mit ihnen zu fein. Sie ftellten feit Jahrhunderten dem Pharaonenreiche 
Söldnertruppen und haben in der 22, Dynaftie fogar den Pharaonen- 
thron innegehabt. Kuſch endlich ift das Land der Üthiopen oder Nubier 
ſüdlich von Oberägypten, vom erften Kataraft aufwärts, mit nicht ägyp- 
tifcher Negerbevölferung. Aus Kuſch war die regierende 25. Dynaftie herpor- 
gegangen, die den ſchweren Schlag der Croberung Thebens erleben 
mußte. Dieſe Gebiete find typiſch fir den Kreis, den das Pharaonen- 
reich ſeit alter beeinflußte. Doch auch andre Königreihe und Völker 
find dem Propheten geläufig (3, 5), die wir una zwifchen den zwei Haupt 
mächten Affur und Agypten gelegen denken miüffen. So erſchließt ſich 
uns ein Bild des vorderen Orients, in dem ſich die Weltgeſchichte bis 
dahin abgeſpielt hatte. Nahum ſchaut aber in der Zukunft eine neue 
Macht, die an Stelle der ihrem Ende zugehenden beiden Hauptmächte 
treten wird. Hundert Jahre ſpäter erhob ſich Kyros und führte die 
indogermaniſche Weltperiode herauf, deren Vorboten ſich bereits zu Nahums 
Zeit ankündigten. 


V. Sephanja. 


Jeſaia iſt der große Genius, der die von Amos hervorgearbeiteten 
Gedanken von Gericht und Geſchichte mit dem Zentrum in Iſrael zu 
klaſſiſcher Schönheit und Einheit entfaltet hatte, indem er der prophetiſchen 
Weltbetrachtung in der Idee des Glaubens einen feſten Ausgangspunkt 
und ein Fundament gab. Die Einwirkung ſeiner Prophetie zeigt ſich 
durch das ganze folgende Jahrhundert; überall in der Literatur des 
ſiebenten Jahrhunderts begegnen wir feinen Einflüffen. In Nahum haben 
wir einen Nachfolger kennen gelernt, der den Gedanken vom Gottesgericht 
über die Weltmacht Aſſur in den Mittelpunkt ftelte Bei Micha wiegt 
hingegen der Gerichtsgedanfe über das Volk Iſrael jelbft vor, das mit 
dem Untergang Samarias auf Judäa bejchränft war. In diefer Linie 
fiegt nun auch Sephanjas MWeisfagung, die gleichfalls Judäa als 
Hauptfhuldigen im Weltgericht getroffen fein läßt. Sephanja ift alfo 
wieder ein echter Gerichtöprophet wie feine judäifchen Vorgänger Amos, 
Sejaia und Micha. Infofern bildet er einen Gegenja zu Nahum, und 
als Bußprediger überragt er ihn an Wucht des religiöjen Pathos. 

Er war Eupatride von höchftem Adel, denn man hat bemerkt, 
daß fein Stammbaum im Unterjhiede von allen andern Propheten bis 
zum vierten Ahnheren aufgeführt wird. Diefer vierte Ahnherr hieß Hizkia, 
und ſchwerlich irrt man, wenn man in ihm den König Hizfia, den Beit- 
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genoffen Jeſaias und Michas erblidt. Dann rollte alfo Königsblut in 
Sephanjas Adern, er entftammte dem Geſchlechte Davids. Gewiß ift 
Serufalem feine Vaterftadt gemejen; denn er iſt mit dem Leben am 
Serufalemer Hofe wohl vertraut; jo fehildert er auch die Stadtteile von 
Serufalem aus befter Kenntnis. Doch dem leichtfinnigen Treiben in der 
Hanptftadt fteht er ftolz und fremd gegenüber, mit prophetiihem Zorn 
geißelt er die elenden Zuftände. Dieſe prophetiihe Härte und Schroffheit 
müffen wir um fo mehr bewundern, als ein Brinz der königlichen Familie 
es ſchwerer hatte, in Gegenfaß zu dem Leichtfinn zu treten, der vom 
regierenden Haufe gefördert wurde. Außerdem muß Sephanja noch fehr 
jung geweſen fein, da er als Gerichtsverfiindiger auftrat, faum älter als 
fein großer Zeitgenoffe Jeremia (vgl. Ser. 1, 6 f.), mit deſſen Anfängen 
feine Weisfagung volftändig zufammenfält. 

Midas und Nahums Brophetien Haben uns in die gejchichtliche 
Rage des fiebenten Jahrhunderts einen Blick tun laſſen. Beide Männer 
fennen Manaffes Zeiten (692 — 639), der eine den Anfang, der andre 
die Mitte. Sp arm an äußern Greigniffen die judäifche Geſchichte unter 
Manaffe ift, der fih ganz und gar als aſſyriſcher Vaſall hielt, fo bedeutfam 
war doc) die religiöfe Kriſis im Innern. Denn Manaffe, der Jahve dem 
Namen nad im Tempel von Serufalem gewiß verehrt haben wird, war 
doch eine ganz unfromme und gemeine Natur, der die Neligion an fi) 
nichts galt (2 Kön. 21). Auch muß er die prophetifche Bewegung unter- 
drücdt haben, jo daß fie fi nicht hervorwagen fonnte; denn fonft ilt 
nicht begreiflih, wie das prophetiiche Geſetzbuch des Deuteronomiums 
(5 Mof.), da zweifellos unter ihm bereits exiftierte, während feiner Re— 
gierungszeit ohne alle Einwirkung, ja ohne alle Spur feines Dafeins 
geblieben ift. Zu dieſen Antipathien gegen die wahre Sahvereligion 
ftimmt es nun, daß der Kultus unter ihm jchlimm entartete und fie 
mit fremden Glementen durchſetzte. Wir haben die Nachricht, daß Hizfia 
eine Neform des Kultus in Judäa eingeleitet Hatte, den er durch Aus— 
ſchluß der heidniſchen &lemente in Jeruſalem zu Eonzentrieren fuchte 
(2 Kön. 18,1 ff) Was damals etiva erreicht worden ift, ging unter 
Manaffe alles wieder verloren. Neben Jahve wachte in dieſer alternden 
Zeit der alte Baal in Judäa noch einmal auf, gegen den wir Hofea im 
Kordreich haben kämpfen fehen. In Jeruſalem felbft befanden fich im 
Sahvetempel, der feinem Herrn nicht vollftändig genommen werden fonnte, 
die Zeichen der dem Baal fo nahe verwandten Aitarte, nämlich ein ges 
weihter Baumpfahl (2 Kön. 23, 6) und Hänfer für. die Tempeldirnen, die 
der Göttin ihre Unſchuld opferten und für fie Kleider zu weben hatten 
(2 Kön. 23,7). Im Hinnomtale, ſüdlich der Stadt, erhob ſich ein mäch— 
tiger Altar, der dem twiederauffommenden Kinderopfer diente, von dem 
und ſchon bei Micha (6, 7) eine Spur begegnet ift. Denn bier Tieß 
man die Söhne „durchs Feuer gehen”, was wohl einem Opfer, mindeftens 
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aber einem Ordal gleichfam. Und auf den Höhen außerhalb der Stadt 
verſchmolz Jahve wiederum mit dem alteingefeffenen Baal, der in Stein 
und Daum verehrt wurde, jo daß man noch in Jeremias Jugendzeit 
zum Baum ſprach: Mein Vater biſt du, und zum Stein: Du haft mich 
geboren (Jer. 2, 27). Endlich trat neben den autochthonen Baalkult der 
afiyriiche Staatskult, der in der Verehrung der Geſtirne beftand. Min: 
deſtens der König pflegte ihn, und zwar im Tempelvorhof von Serufalem, 
denn dort ftanden dem Sonnengott gemweihte Roſſe (2 Kön. 23, 11). Aber 
aus Jeremia und Heſekiel wiſſen wir, daß auch im Wolfe affyrifch- 
babylonifche Gottheiten angebetet wurden, die wahrſcheinlich unter Manaffe 
eingeführt find; denn von feiner Zeit an warnten die Propheten vor dem 
Kultus don Sonne, Mond und Sternen, unter denen der Venusſtern 
bejonder3 hervorſtach. Es iſt klar, daß ein Volk, das troß jo großer 
prophetijcher Führer, die Jahves Religion auf ihren Gipfel erhoben, feine 
Widerſtandskraft gegen alte und neue Fremdlinge im Kultus mehr zeigte, 
den Keim der Zeritörung in fich trug, der durch die Atmosphäre der 
Geſchichte ſchnell zur Entwicklung gelangte. 

Schon Nahum lebte in einer Zeit, in der Aſſur trotz alles äußeren 
Glanzes ſein Haupt zu neigen begann. Die Indogermanen kündigten 
ſich an und drangen in Vorderaſien ein. Von den Indogermanen 
nun bekamen die Scythen für das aſſyriſche Reich vorübergehend eine 
größere Bedeutung. Dieſes wilde Reitervolk, die Hunnen des Alter— 
tums, ſtob aus dem Norden gegen die Grenzen Aſſurs vor. Merk— 
würdig ift nun aber, daß die Schthen fchließli doch gemeinfame 
Sache mit den Aſſyrern machten, was jogar durch eine Verſchwägerung 
der regierenden Familien befiegelt wurde, um fich gegen die Kimmerier 
in Rleinafien und die Meder in Iran zu wenden. Wahrſcheinlich war 
diefes Bündnis ein Verzweiflungsaft der aſſyriſchen Politif, denn alle 
Länder, die dem Reichskörper früher einverleibt waren, ftrebten abzufallen. 
Die Scythen ließen fich gern von der einftigen Weltmacht ins alte Kultur- 
gebiet ziehen, wo fie ohne viel Kümmernis um Aſſurs Schickſale hauften, 
wie e3 ihnen gefiel. Nach Herodot follen fie 28 Jahre in Borderafien 
geherricht haben, die wahrſcheinlich bis zum Fall Ninives (606) gerechnet 
find, der auch die Schthen mittraf. In dieſer Zeit, jo erzählt Herodot, 
famen fie auch ins paläftinifche Kiftenland, und nachdem fie, durch Ge- 
ſchenke beivogen, an der ägyptifchen Grenze Kehrt gemacht hatten, hauften 
fie befonders in Askalon, wo fie den Aphroditetempel plünderten. Es 
fcheint num, da Seremia, der in feiner erften Zeit von einer nördlichen 
Gottesgeißel redet, im Jahre 626 v. Chr. zum Propheten berufen ward, 
es darf die gewöhnliche Annahme, daß eben der Schthenfturm in diefem 
Zahre Judäa bedrohte, als ſehr wahrjcheinlich gelten. Dann wird aber 
auch Ewald recht haben, mit diefem Schthenfturm die Weisfagung Se— 
phanjas zu verbinden. Sephanja trat demnach um 625 dv. Chr. auf. 

Prockſch, Die Kleinen prophetifchen Schriften vor dem Eril. 10 


146 V. Sephanja. 


1. Das Borngeridf. Kap. J. 
a) Der Gottesfrevel. 1,1—6. 

(1,1) Das Wort Jahves, das an Sephanja, den Sohn Kufchis 
erging, des Sohns Gedaljas, des Sohns Amarjas, des Sohns Hizkias, 
zur Seit des Königs Joſia von Judäa, des Sohnes Amons. 

(2) Weg fchaff ich alles von der Erde Antlig 
Spricht Jahve. 
(8a) Weg fchaff ich Menfch und Tier, 
Weg Dögel des Himmels und Sifche im Mleer, 
(4) Und rede meine Hand wider Juda 
Und die Bewohner von Terufalent. 
Und vertilge alles, was Baal heißt, 
Und den Namen der Pfaffen, 
(5) Und die da anbeten auf den Dächern 
Das Heer des Bimmels, 
And die da beten zu Jahve 
Und dazu fchwören bei Milfom, ! 
(6) Und die von Jahve gewichen find, 
Jahve nicht fuchen und nicht erfragen. 

Wie ein greller Trompetenton erichallt, unvorbereitet und unerwartet, 
das göttliche Gerichtswort (1,2). Wie jchon bei Hofea (4, 3) und Amos 
(8, 8), bejonder3 aber bei Micha und Nahum die Natur in Mitleiden- 
Ichaft gezogen wird, wenn fi) Jahve zum Gerichte erhebt, jo auch bei 
Sephanja. Er läßt das All der lebendigen Schöpfung untergehen; die 
Erde finft ins Chaos zurüd, wie auch Jeremia die Vorftellung des Chaos 
angeficht3 des Zorngerichts hervorholt (Ser. 4, 23 ff.). Doc fofort hören 
wir, daß ſich Jahres ausgeredte Hand injonderheit gegen Serufalem und 
Judäa richtet (V. 4), und num find wir milten in der Szene Der 
Hauptfrevel Liegt in der Neligionsverderbnis, die noch ganz die Züge 
aus Manafjes Zeit trägt, einer Miſchung der verfchiedenften Elemente, 
wie fie Judäa vor Manafje nie gejehen Hatte Wohl hören wir, daß 
man bei Jahve, dem Gotte Iſraels ſchwört, er ift der Hauptgott geblieben. 
Aber gleichzeitig ſchwöört man hei Millom, dem Gotte der Ammoniter 
(2.5). E3 will beachtet fein, daß gerade der Ammonitergott im urſprüng— 
lihen Texte hervorgehoben wird. Während in früheren Zeiten die Am— 
moniter hinter Moab verhältnismäßig zurüdtreten, fpielen fie jeit dem 
Ende des fiebenten Jahrhunderts eine größere Role und find auch zur 
Zeit der Zerftörung Jeruſalems lebhafter beteiligt (Ser. 40, 14); nad 
dem Eril ift der Ammoniter Tobia ein Hauptgegner Nehemias (Neh. 4, 1; 
6,1). Sie ſuchen fih von Often her ins Kulturland vorzufchieben, wie 
die Edomiter von Süden, und den Zufammenbruch der Kraft Judäas 
auszunügen, anfangs freundlich, ſpäter feindlih. Shrem Gott Milfom 
hatte einft David die Krone von Haupte genommen und fich aufgeſetzt 
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(2 Sant. 12, 27 ff), jeßt hat er feine Verehrer in Serufalem. “Neben 
diefem Baal von Ammon aber ftehen die Baale Kanaans, die auf den 
Höhen wie vor Zeiten wohnen und ihre Lebenskraft allen Artfchlägen 
der Propheten gegenüber erproben, indem fie fich in den Namen Jahves 
gerade mie einft im Nordreich hüllen. Sie haben ihre Priefter wie vor: 
zeiten. Der Spottname Pfaff (Komer), mit dem Sephanja wie Hofea 
(10, 5) fie benennen, mag in fanaanäifcher Zeit ein edles Wort gewesen 
fein, das im Munde der Jahvegläubigen degradiert wurde Dazu fommt 
nun noch der aſſyriſche Sternenfult, in dem das Heer des Himmels an— 
gebetet wurde (3.5). Auch nah Manaffes Tode aljo ift er geblieben 
und hat fich vielleicht vom Hof aus breiteren Kreifen mitgeteilt, wenn 
auch anzunehmen ift, daß er hauptfählih auf die Hauptftadt beſchränkt 
blieb, auf dem Lande aber mehr der alte Baal Kanaans fein Wejen 
trieb. Sehr paſſend zu diefen Kultus von Sonne, Mond, Venus und 
Sternenheer ift das Dad als Anbetungsſtätte. Die flachen Dächer eig- 
neten fich vortrefflich zu den Zeremonien und lagen frei unter den herab— 
Ihauenden Sternen. Man fieht, Neligion war im diejer greifenhaften 
Zeit noch genug vorhanden, doch lenkte fie in falfche Bahnen ein. Der 
Grund war, daß der Glaube an Jahve als Helfer der Nation unter 
dem Druck der Ereigniſſe erjchüttert war, jo daß man zu diefen Mifch- 
formen griff. Für Sephanja liegt darin einfach Unglaube und Gößen- 
dienft, die Grundfünde, die dad Gericht heraufbejchwört. 


b) Das Stadtverderben 1,7—13. 


(1, Still! Herr Jahve erfcheint! 
Denn nahe ift Jahves Tag; 
Denn Jahve hat ein Schlachten bereitet, 
Seine Bäfte geweiht. 
(8) Und heimfuch ich die Grafen 
Und das Haus? des Königs 
Und alle, die fich befleiden 
Mit ausländifchem Kleid. 
(9) Und heimfuch ich alle, die hüpfen 
Über die Schwelle, 
Die da füllen das Haus ihres Herrn 
Mit Gewalt und Trug. 
(10) Und jenes Tags werden fommen, 
So fpricht Jahve, 
Wehlaute vom Sifchtore 
Und Beheul von der Neuftadt 
Und groß Derderben von den Hügeln: 
(11) Beult, Bewohner des Makteſch; 
Denn Kanaans Dolf geht garaus, 
Zugrund alle Silberwäger. 
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(12) Und zu jener Zeit durchfuch ich 
Serufalem mit der Lampe 
Und heimfuchen will ich die Männer, 
Die da kleben auf ihren Hefen. 
Die da Sprechen im Herzen: Nichts Gutes 
Und nichts Böfes tut Jahve. 
(13) So wird ihr Dermögen geraubt, 
Ihre Häufer zur Wüſte. 
Sie bauen Häufer und wohnen nicht drin, 
Pflanzen Weinberge, doch trinken nicht ihren Wein. 


Dies Gedicht greift die uralte Vorftelung vom Tage Jahves 
(Am. 5, 18) wieder auf, aber nicht im volfstiimlichen Sinne eines Sieges— 
tags fir Judäa, fondern eine Tags der ſchwerſten Heimfuchung. Jahves 
Tag fteht nahe bevor, die innere Spannung des Propheten fühlt ihn in 
nächfter Nähe, wie denn überall, two die Gedanken des Weltendes ſtark 
auf da3 Gemüt zu wirken beginnen, da® Ende in greifbarite Nähe zu 
treten jcheint. Doch fam ja auch wirklich dad Ende Judäas faum ein 
Menfchenalter nachdem Sephanja e3 verkündet hatte Es ift alß ein 
Schlachttag gedacht, wobei ſich die Begriffe Kriegstag und Opfertag 
in der Vorftellung mifchen. Denn wohl ericheint Sahve zum Opferfeite, 
und der Prophet ruft das liturgiſche Stilfchweigen aus, das wahrſcheinlich 
bei Opfern in dem Moment geboten wurde, wo man Sahne ald zum 
Altar jchreitend und das Opfer annehmend eriwartete. Doch die geladenen 
Säfte find nicht die Sfraeliten, Sondern ein fremdes Kriegervolf, die Anteil 
am Mahle befommen jollen. Sirael ift vielmehr felbit das Opfer, das 
auf dem Niefenaltar Jeruſalem hingeſchlachtet wird (8. 7). 

Dabei empfangen wir ein fehr wertvolles Bild des Treiben? der 
Hauptitadt, da die religiöſe Seite des erften Gedichts durch die fittliche 
und foziale ergänzt. Bei Hofe wird der König Iofia nicht ſelbſt genannt, 
wohl aber die fünigliche Familie vom Gericht bedroht (V. 8). Joſia war 
um 625 noch jung und trat augenjcheinlich wenig hervor. Gewiß hat 
er ſich ſchon damals nicht an dem verfehrten Treiben beteiligt, weshalb 
Sephanja ihn perfönlih auch gar nicht angreift, doch war er noch zu 
einflußlo3 der Hofpartei gegenüber, um dem Unweſen ſteuern zu fünnen. 
Erft mit der Entdedung des Deuteronomiums befam er feſten Boden 
unter die Füße. Ohne dies Gottesrecht wäre eine föniglihe Reform 
faum möglich geweſen, da eben der König jo wenig in Judda wie im 
Nordreich Gejeßgeber war. Als Sephanja redet, herrihen am Hofe 
noch die Traditionen Manaffes, deſſen verhängnispolle Herrihaft man 
fi gerade aus den Zuftänden vergegenwärtigen fann, die unfer Prophet 
ihildert. Die Prinzen werden von den Grafen, den königlichen Beamten, 
bedient, die willige Werkzeuge find und, da fie noch vor dem Königshauſe 
genannt werden, eine ziemliche Bedeutung gehabt haben werden (9. 8). 
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Sie füllen dad Haus des Königs mit Gewalttat und Trug, indem fie 
das Volk mit Laften bedrücden und im Rechtsgang ſich beftechen Laffen. 
Von dem erpreßten Neichtum fließt natürlich ein Teil in ihre Tafchen, 
ein anderer aber in die fönigliche Kaffe So wird das Königliche Amt 
dur fie entehrt und entweiht (V. 9). Diefe Herren machen auch die 
auzländijche, nämlich die aſſhriſche Mode mit; fie tragen affyrifche Klei— 
dung, weil fie dem Großfönigtum entgegenfommen wollen. Auch die 
jonderbare Sitte des Schwellhüpfens, fo daß man die Schwelle beim 
- Eintritt nicht berührt, ift ausländifh. Sie fommt bei den Philiftern 
vor (1 Sam. 5, 5) und ift von europäifchen Reiſenden auch am perſiſchen 
Hofe des 17. Jahrhunderts tmwiedergefunden. Inter der Schwelle fcheint 
man den Hausgeiſt anweſend zu denken, der dort in Geftalt eines Bau— 
opfer3 verborgen lag. Wie fremd und einfam mag fi) der edle Sephanja 
in diefer Gefellihaft vorgekommen fein. 

Aber nun hört er im Geifte den Feind von Norden her in die 
Stadt einbrechen (8. 10 ff). Serufalem war nur von Norden her an— 
greifbar, da auf den drei andern Seiten tiefe Täler abfteigen, und außer- 
dem erivartet Sephanja einen im Norden wohnenden Feind, wahrjcheinlich 
eben die Schthen, die ſich damals drohend fildwärts bewegen. Darum 
wird auch die Nordftadt von Serufalem zuerft getroffen. Im Norden 
des alten Jeruſalems hatte fich mit der Zeit außerhalb der Mauer eine 
Neuſtadt gebildet, wie noch Heute Serufalem fortwährend nad) Norden 
vorrücdt. Diefe Neuftadt, vielleicht im Winkel zwijchen dem nordivärts 
ausladenden Tempelplag und der weftlihen Marktſtadt, befam durch 
Manaſſe eine Mauer, die gerade beim Filchtore auf die alte Nordmauer 
ftieß (2 Chr. 33, 14). Das Fiſchtor befand fi) etwa in der Mitte 
der Nordmauer, wie fi) aus Nehemiad Memoiren erjchließen läßt, und 
mag den Hauptzugang zur Stadt von Norden her gebildet haben. Das 
Berderben dringt nun in die Stadt mit ihren Hügeln felbft hinein und 
padt die Bewohner, die für den Untergang reif find. Wo der Makteſch 
d. i. Mörfer lag, wiſſen wir nicht; hier wohnten die Kaufleute und Geld- 
wechjler, die ihr Gewerbe von Phönikien her nach Jeruſalem brachten 
und noch immer Kanaanäer heißen wie bei Hofea (Hof. 12,8). Maleriſch 
iſt das Bild, wie Jahve mit der Lampe in die dunfeln Häufer, die Durch 
Türöffnungen und Dachluken nur ſchwach erhellt werden, eindringt, um 
alle aufzufpiiren, die fi darin verftedt haben (3.12). Sie find auf 
ihren Hefen fißen geblieben, ein Vergleich, der vom Wein hergenommen 
if. Der minderwertige Wein bedarf des Abgießens von den Hefen, um 
nit ſauer und triibe zu werden (Ser. 48, 11 f.). Sie haben fich nicht 
umgießen lafien, und jo ift ihr ganzes Weſen fortjchreitend entwertet 
worden. Ihr ungeläuterter Sinn ſpricht fich in dem praktischen Atheismus 
aus, der Gott im Himmel einen guten Mann fein läßt (V. 12). Der 
Unglaube ift fo alt wie der Glaube, wenn er auch in verfchiedenen Zeiten 
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verjchiedene Form annimmt. Sie find reich, Haben fi) Häuſer gebaut, 
haben Weinberge angelegt, find Materialiften geworden: aber nun fommt 
der Schlachttag Jahves und nacht ihrer Herrlichkeit ein jähes Ende (2.13). 


c) Der jüngfte Tag. 1,14 ff. 


(1,14) Der große Tag Jahves ift nahe, 

Konmt fchnell heran, 
Borch, Jahves Tag ift voll Bitternis, 
Saut fchreit da der Ritter. 

(15) Jener Tag ift ein Tag des Brimms, 
Der Bedrängnis und Enge. 
Ein Tag von Sturz und Sturm, 
Ein Tag voll Dunkel und Sinfternis, 
Don Gewölk und Wolfennacht, 

(16) Mit Pofaunen und Seldgefchrei 
Auf den Höhen der feiten Städte 
Und auf den Sinnen der Hügel. 

(17) Und ich mache Angft den Mlenfchen, 
Daß fie gehen wie Blinde. 
Und ihr Blut wird verfchüttet wie Staub, 
Ihre Eingeweide wie Kot. 

(18) Nicht ihr Silber und nicht ihr Gold 
Kan fie erretten, 

Am Tage von Jahves Grimm und beim Feuer feiner Leidenſchaft 
wird die ganze Erde verzehrt. 
Denn Dernichtung, ja Derwirrung fchafft er bei allen Bewohnern 
der Erde. 

Das dritte Lied entfaltet die vollen Schreden des jüngſten Tages, 
als hebräifches Gegenftit zur Dies irae, dies illa. Jahres Tag wirkt 
fchreefhaft durch feine Nähe, fchredhaft durch die brauſende Eile, mit der 
er naht; e3 ift dem Propheten, als befämen die Stunden Flügel. Schred- 
haft vor allem durch feinen Inhalt, der lauter Entfeßen ift, jo daß felbft 
die tapferen Nitter auffchreien, wen er naht. Gottes Grimm entlädt 
fi) auf mancherlei Weiſe. Cine quälende Angſt befällt die Menfchen. 
Sie hören Lärm und Getös rings her, und doch fehen fie nichts; denn 
die Sonne hat ihren Schein verloren und dichte Nacht Yiegt über der 
Erde (B. 15). Aus der Nacht gellt Trompetenruf und Kriegsgefchrei ; 
denn auf den Burgen und Turmzinnen ftößt man erjchredt ind Horn, 
und dann kommt der Feind und würgt unter den Menfchen, deren Blut 
und Eingeweide hingeſchüttet werden (8.16 f.). Da Hilft nicht Silber 
und Gold, das Leben Ioszufaufen; denn nach den Schreden des Kriegs 
wird die ganze Erde im Feuerbrand verzehrt (2. 18). 

Dies irae dies illa 
Solvet saeclum in favılla. 
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2. Der Scythenſturm. Kap. 2. 


(2, 1) Beiligt euch doch und feid heilig? 

O Dolf, das ohne Sehnfuct. 

(2) Eh ihr weggetrieben werdet 
Wie fliegende Spreu;* 
Ehe über euch kommt 
Die Glut von Jahves Zorn, 
Ehe über euch fommt 
Der Tag von Jahves Zorn. 


(3) Suchet Jahve, all ihr Srommen im Lande, 

Die fein Necht pflegen. 

Sucht Serechtigfeit, fucht $römmigfeit, 

Dielleicht bleibt ihr verborgen an Jahves Zornestage. 
(4) Denn Gaza wird verlafjen, 

And Afſkalon zur Wüſte. 

Aſdod fchidt man fort am hellen Tage 

And Efron wird entwurzelt, 


(5) Weh, die ihr wohnet am Meerſtrich, 
Dolf der Kreter, 
Ich mache dich gänzlich bewohnerlos, 
O Sand der Philifter. 

(6) Und „Kreta” 6 wird zur Nomadentrift 
And zu Hürden für Dieh. 

(7b) Die werden in Affalons Käufern 
Am Abend lagern. ? 

(12) Auch ihr von Kufch 
Sallt erfchlagen von feinem Schwert; 

(13) Und er redt feine Hand nach Norden 
Und vernichtet Aſſur 


Und macht Ninive zur Düfte, 

Zur Ode wie eine Steppe. 
(14) Und drinnen lagern Herden, 

Sauter Stämme von Sremdoolf, 


So Pelifan wie Igel 
Übernachten auf ihren Säulenfnäufen., 
Die Eule? fingt im Senfter, 
Der Rabe? auf der Schwelle. 
(15) Das ift die fröhliche Stadt, 
Die fo fiher wohnte, 
Die fprach in ihrem Herzen: 
„Sch und fonft nichts.” 
Wie ift fie zur Wüſte geworden, 
Zum Lager des Milds, 
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Wer immer an ihr vorbeisieht, 
pfeift, fchwenft die Hand. 

Aus dem Zufunftsbilde des Zorngerihts find einzelne gefchichtliche 
Umriſſe hervorgetreten, al8 Sephanja neu anhebt. Der Schthenfturm, fo 
meint man wohl richtig, ift wirklich von Norden heran gejauft und hat 
Syrien in Angft verjegt. Doc hält er fih im Kiftenlande und ift im 
Begriff, durch Phönikien ins Philifterland zu ftäuben, um Agypten ans 
zugreifen. Da erwacht in dem Propheten die Hoffnung, daß noch Rettung 
fir Gottes Volt möglich ift. Allerdings nicht für ganz Judäa, das noch) 
immer unter der Gefahr der Vernichtung ſchwebt, wohl aber für Die 
Srommen Das Wort Frömmigkeit, das uns hier begegnet, bedeutet 
eigentlich die demitige, ftille Gottgelafjenheit, da8 Eingehen auf Gottes 
Willen. Es bezeichnet die Gerechtigkeit, die richtige Stellung innerhalb 
der Ordnung Gottes, nach ihrem religiöfen Inhalt. Es gab alfo doch 
auch Fromme in der dunfeln Zeit vor der deuteronomischen Neforntation, 
die fich jeit Jeſaias Zeiten erhalten hatten und ein ftilles Leben pflegten 
(B. 3). BVielleiht find fie auch jeßt wieder unter den ‚geringen Leuten 
vertreten, indefjen zeigt uns Jeremias Gefchichte, daß es auch unter den 
VBornehmen noch tüchtige Männer gab. Diefer Kreis der Stillen im 
Lande kann ein Heiliger Reſt werden, wenn er fi) an Sahne hält und 
feine Perſon ſucht. Jeſaias Gedanfe eines frommen Reſtes, der innerlich 
umkehrt und darım auch die Wendung zum Heil erleben fol, den er 
ſymboliſch im Namen feines Sohnes Schearjafhub d. i. Reſtkehrum 
ausgedrücdt Hatte, ift alfo nicht ohne Frucht geblieben, jondern von 
Sephanja twieder ergriffen worden. Wie ernſt Gott e3 aber troßdem 
mit dem Strafgericht meint, zeigt fi) darin, daß auch die Frommen nur 
vielleicht, aber nicht ficher gerettet werden (8. 3). Die Maffe wird zer- 
rieben und fliegt davon wie Spreu vor der Windshraut (V. 2). 

Steht fo das judäische Bergland noch in Spannung über fein 
Schidjal, jo tft dagegen der Untergang der Philifter befiegelt (®. 4— 17). 
Wiederum erjcheinen die vier Vororte Gaza, Aſkalon, Aſdod und Efron, 
die una ſchon bei Amos begegnet find (Am. 1, 7 f.), und wieder fehlt 
Gat, das, aus Michas Buch zu erichließen, wohl zu Judäa gehörte. In 
Aſkalon, das zur Wüſte werden ſoll und als Wohnftätte der Nomaden 
noch bejfonder genannt ift, haben ja nach Herodot die Schthen wirklich 
bejonders ſchlimm gehauſt. Doch nicht nur die Vororte, fondern der 
ganze philiftäifche Küftenftrich fol verheert werden. Eigentümlich ift, daß 
die Philifter Kreter genannt werden (9. 5). Das deutet wahrſcheinlich 
auf ihre Herkunft von der Inſel Kreta Hin, deren geographiicher Name 
allerding® Kaphtor (Am. 9, 7) geweſen ift. Sreter ift der Name der 
zugehörigen Bevölkerung. Dieſe Kreter und Philifter find wahrscheinlich 
auch in den Kreti und Pleti, der Leibgarde Davids, vorhanden; denn 
toir willen, daß David philiftäifche Söldner auch fonft in feiner Um— 
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gebung hielt. Wenn die Schthen das Land entvölfert Haben, dann 
werden fie wieder davonziehen und es den arabifchen Hirten mit ihren 
Schafen und Ziegen als Weideland überlaffen (V. 6). Die Schythen 
jelbft hatten nur Pferde, wohl aber kennt Sephanja die Bewegung aras 
bifcher Stämme gegen das Kulturland Hin, die in Parallele fteht mit 
dem VBordringen der Edomiter und Ammoniter. Diefe Araber werden 
Philiſtäg in Befit nehmen — es ift wirklich jo gefommen. 

Daß Philiftäa als der Hauptſchauplatz der ſchthiſchen Neiterhorden 
gedacht iſt, erklärt fih nur, wenn fie wirklich im Momente der Weiß: 
fagung im Begriff ftanden, in das Niederland einzubrechen. Doch die 
Gottesgeißel beſchränkt fih nun nicht auf dies Eleine Gebiet, jondern 
ſucht auch die beiden Großmächte heim, Agypten und Aſſur. Die 
Kuſchiten, die Sephanja anredet, hatten zu feiner Zeit den Pharaonen- 
thron verloren und einer neuen Dynaftie weichen müffen, die Pſammetik I. 
(664— 610) begründete. Wenn fie alfo hier genannt find, jo gejchieht 
e3, um fie als die ſüdlichen Nachbarn Ägyptens hervorzuheben. Wenn 
auch fie vom Schwerte der Feinde getroffen werden, wieniel mehr Ägypten 
jelbft! Allerdings find die Schthen an den Grenzen Agyptens umgekehrt, 
was Sephanja noch nicht gewußt haben kann, als er fein Gerichtbild 
entwarf. Ebenſowenig ift ihm ſchon befannt, daß die Scythen in Wirk- 
lichkeit Aſſur nicht vernichteten, fondern gegen die Meder unterſtützten 
(8.13). Doch will er auch nicht Politik treiben, fondern das Welt: 
gericht ſchildern, und wenn er fih auch das wilde Neitervolf als Boll: 
ſtrecker des Gerichts vorgeftellt hat, jo legt er doch nur darauf Gewicht, 
daß im letzten Grunde Gott e3 ift, der die Weltmächte untergehen läßt. 

Wie bei Nahum, fo fommt auch bei Sephanja das göttliche Gericht 
in Ninive zum Abſchluß (2. 13 ff.). Die ftolze Affyrerftadt war zu feiner 
Zeit ſchon viel tiefer gefunfen al3 da Nahum ſchrieb. Denn eben ftarb Aſſur— 
banipal, und damit begannen die Todeszuckungen Aſſurs. Meder und 
Chaldäer erhoben fich gegen Ninive, und Zwanzig Jahre nachdem Se- 
phanja jchrieb, war feine Weisfagung erfüllt und Ninive zur Triimmers, 
ftätte gemacht (606). Dad Haupt der Welt, dad fo Stolz geprangt hatte: 
Ich und fonft nichts (8. 15), war nun jelbft ein Nichts geworden. 
Ziegen mochten über die Auinenftätte fpringen, wilde Tiere in dem uns 
zugänglichen Getriimmer ihre Wohnftatt auffchlagen. Wer aber mit feiner 
Karawane voriiberzog, der pfiff und winkte die böfen Geifter ab, die 
in dem Totenfelde ihr Weſen trieben (8. 15). Es ift, als ftünde der 
Prophet ſchon vor dem Angeficht der Wirklichkeit, fo Klar tritt das Bild 
der vermüfteten Welthauptftadt aus feinen Worten hervor. 


3. Das Gericht. Kap. 5, I—8. 


(8,1) Wehe der widerfpenftigen, befledtein, 
Der bedrüderifchen Stadt. 
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(2) Sie hört nicht auf Lockſtimme, 
immt Sncht nicht an. 
Auf Jahve traut fie nicht, 
Naht nicht ihrem Gott. 
(8) Ihre Grafen in ihrer Mitte 
Sind brüllende Löwen. 
Ihre Richter Wölfe am Abend, ° 
Ihre Propheten voll Übermut.? 
(4) Ihre Priefter entweihen das Beilige, 
Unterdrüden die Lehre. 
(5) Doch Jahpe ift gerecht in ihrer Mltte, 
Tut Fein Unrecht. 
Allmorgendlich fchenft er fein Recht, 
Bleibt nicht zurüd, 
(6) „Dernichtet hab ich Dölfer, 
Ihre Sinnen liegen wülte. 
Hab öde gelegt ihre Pläße, 
Keiner geht mehr hinüber, 
Ihre Städte find. vertilgt, 
Keiner mehr wohnt drin. 
(7) Da fprah ich: Nun fürchte. mich doch. 
Nimm Züchtigung an.!? 
Laß deinen Augen nicht entgehen, 
Was ich dir befahl.“ 
Jedoch nur von neuem verderbt 
In all ihren Handlungen find fie.\! 
(8) Drum wartet nur mein, fpricht Jahve, 
Am Tag, wo als Kläger ich ftehe, 
Denn mein Rechtsſatz heißt, Dölfer zu fammeln, 
Und Reiche zuhauf zu bringen. 
Meinen Zorn über fie zu ergießen, 
Die ganze Glut meines Grimms, 
Denn im Feuer meines Eifers 
Wird verzehrt die ganze Erde. 


Noch einmal fteigt die Stadt Serufalem vor den Bliden auf, aber 
al3 ein traurige Seitenftüd zur Stadt Ninive, jo daß auch hier das 
Gericht nicht ausbleiben kann. Wie bei Micha, jo erihheinen auch bei 
Sephanja verrottete Zuftände, die wir ihm gern glauben, wenn wir be- 
denfen, daß man noch unter den Nachwirkungen der dunfeln Zeit Ma- 
nafjes ftand. Beſonders werden twieder die führenden Kreiſe gegeißelt. 
Das Königshaus ift nicht erwähnt, wohl aber die königlichen Beamten 
der Verwaltung und des Rechts, die als blutgierige Löwen und Wölfe, 
die am Abend bejonder? nah) Blut zu dürften jcheinen, abgebildet werden, 
da fie darauf ausgehen, die Fleinen Leute auszurauben und auszufaugen. 
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Die Propheten brüften ſich mit ihrer Kenntnis der zukünftigen Dinge, 
und nasführen das unruhige und ängftliche Volf (8.4. Die Briefter 
vergeffen ihres heiligften Amtes, das Gottesrecht zu vertreten, entmweihen 
aber auch das Heiligtum, indem fie fremde Kulte in Serufalem dulden. 
Nur einer fteht groß und herrlich in dem allgemeinen Chaos da, Jahve, 
der treue und gerechte Gott. Er hat die rechte Stellung innerhalb feiner 
Rechtsordnung innegehalten, jeden Morgen ſchenkt er auf? neue fein Recht. 
Das ift aber nur dem frommen Sinn des Propheten vernehmbar, der 
das geiftige Auge für Gottes Ordnung mitbringt. Gr vermag fie au 
im Untergange zu ſchauen. Denn auch im Untergang des Weltgerichtd 
vollzieht fi Gotte8 Ordnung. Die alte Welt Yöft fich auf, alte Völker 
liegen am Boden, alte Städte wüſte. Ein riefiges Warnungszeichen für 
Serufalem fteht in diefen Ereigniffen aufgerichtet, doch leider auch hier 
ohne Erfolg. Sie find mit Blindheit gefchlagen und rennen in ihr 
Verderben. 

So jollen denn auch fie im Untergang der Erde mitgetroffen werden. 
Denn jein Rehtsgrundfaß lautet: Gericht über die Königreiche und Völker, 
die fich feinen Zorn verdient haben. Seine Zornesleidenſchaft entfacht 
fi) zur Glut, die die Erde verzehrt (8. 8 vgl. 1,18). Wie furchtbar 
blickt Gottes Haupt aus diefem Weltbrande, in dem fich alles tieder 
ind Chaos zu verwandeln droht. 


4. Das Ende der Tage. Kap. 3, I—I5. 


(9) Ja, dann erftatt ich den Dölfern 
Reine Lippe, 
Daß zumal fie anrufen Jahves Namen, 
Ihm dienen Schulter an Schulter. 


(10) Don jenfeit der Ströme von Kujch 


Bringen fie Gaben. 


(11) Jenes Tags wirft du nicht mehr befchämt 
Ob all deiner Werfe, 
Denn dann entferne ich aus dir 
Deine ftolzen Prahler. 


Nicht follft du fürder mehr großtun 
Auf meinem heiligen Berge: 

(12) Denn in dir laß ich ein Dolf 
Gar elend und Flein. 


In Jahves Namen birgt fich 
(138) Der Reſt Iſraels. 

Nicht tun fie Böfes mehr 

Und reden nicht fälfchlich. 
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In ihrem Munde nicht findet 
Man Zunge des Trugs. 
Da weiden fie und lagern 
Und feiner fchredt fie. 

(14) O jauchze, Tochter Zion, 
Zubiliere, Iſrael, 
Don Herzen frohlod und juble 
Tochter Jerufalem. 

(15) Deine Richter hat Jahve entfernt, 
Deine Seinde gewandt. 
Jahve ift König in Dir, 
Nie Böfes fürchte du mehr.) 


Der Schluß von Sephanjad Buch entwirft ein Bild vom Welt- 
gericht, in dem die Völker, Iſrael eingefchloffen, alle gerichtet werden. 
Doch ift nicht völlige Vernichtung das Ende, fondern das Gericht bringt 
den Nationen eine Läuterung. Sie werden reine Lippen befommen, damit 
fie mit Jahve reden Können (vgl. Jeſ. 6,5), und fie werden zu Jahves 
Neligion übergehen. Jeſaias Bild vom Völkerfrieden (Jeſ. 2, 2—4) mit 
dem Mittelpunkt der wahren Neligion taucht hier wieder auf. Beſonders 
aber verweilt des Propheten Blick auf dem neuen SJerufalem. Auch 
Serufalem und fein Volk ift im Gerichte getroffen worden, doch auch 
hier tritt die Lauterung ein. Der heilige Neft (V. 13) wird aber nicht 
als ftarfe Nation gedacht, fondern als armer Kleiner Haufe. Die Böſen 
find vernichtet, nur die Frommen find geblieben. Die Siinden des Hoch— 
muts und der Lüge verſchwinden dann, und das Yiebliche Bild der Kleinen 
Herde taucht auf, der Gott das Neich gab, da er König in Serufalem 
ward (V. 13 ff). Manches in diefem Gedicht erinnert an die Zufunfts- 
bilder in Midas Buch (Mi. 4), von denen eine Neihe aus nacherilifcher 
Zeit ftammen mag. Auch der Xleinen, armen Gemeinde auf dem Zion der 
Zukunft könnte das kleine Judenvolf nah dem Exil als Modell geſeſſen 
haben. Iſt Sephanja ſelbſt der Dichter, was troßdem nicht unmöglich 
heißen fol, jo wandeln wir mit diefer Szene unvermerft in ein andrea 
geiltiges Land hinüber, das fich vor der Gedanfenwelt der aus Babe 
zurücdgefehrten Juden ausbreitete. 


*) 8. 16 ff. ift wohl ficher ein fpäter Anhang. 
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VI Habafuf. 


Die fünf bisher gezeichneten Propheten find alle in einen Karen 
geſchichtlichen Rahmen eingefchloffen. Jeder von ihnen hebt fich aus dem 
Zuſammenhang der Gefchichtsperiode hervor, die von der affyrifchen Welt: 
macht beherricht ift, und fo tragen fie alle dazu bei, diefe mächtige Zeit 
aus nächſter Anſchauung zu erkennen. Das ift nun bei Habafuf nicht 
mehr jo; er fteht vor uns wie ein Bild ohne Rahmen, und feine Pro- 
phetie wird daher fir uns fo lange etwas Nätfelhaftes an fich tragen, 
bi3 wir einen Rahmen finden, der zu ihr paßt. Der Name Habakufs, 
von dejjen Perjon wir fonft nichts wiſſen, ift babyloniſch-aſſyriſch und 
bezeichnet eine Pflanze; daraus ift jedenfalls zu erfchließen, daß er nicht 
vor der aſſyriſchen Veriode gelebt haben kann. Die untere Grenze feiner 
Zeit wird damit nicht beftimmt. Denn babylonifche Namen haben fich 
im Judentum nah dem Eril lange Zeit erhalten, wie denn noch heute 
ein Name wie Balthafar babyloniſch if. Nun jcheint freilich aus einer 
Stelle jeine® Buchs feine Zeit mit aller Sicherheit herborzugehen. Wir 
hören nämlich im gegenwärtigen Texte (1, 6), daß Gott die Chaldäer 
ala Welteroberer heraufführen wird. Die Chaldäer waren ein zur aras 
mäiſchen Familie gehöriger Stamm, der fih im füdlichen Babylonien 
eingeniftet Hatte. Won dort aus rücdten ihre Fürften wiederholt gegen 
die Hauptitadt Babel vor und nahmen fie ein. Die Chaldäerfüriten in 
Babel trieben aber ftet3 eine affurfeindliche Politif, wie und aus der 
Bibel Merodach-Baladan ehrt, Jeſaias Zeitgenoffe (Gef. 39). Gegen 
Ende des fiebenten SahrhundertS beftieg der Chaldäer Nabopolafjar 
(625— 605) den Thron, und ihm jamt feinem großen Sohne Nebufad- 
nezar (605— 562) gelang es im Verein mit den Medern, Ninive zu 
zeritören (606). Damit waren die Chaldäer aljo für furze Zeit zur 
Herrſchaft der Welt gelangt. Wenn nun Habafuf das Emporfommen 
der Chaldäer verfündet, fo ift feine Weisfagung entweder um 625, als 
Nabopolaſſar auftrat, oder um 605, als Nebufadnezar erichien, entjtanden. 
Mindeſtens für einen Teil feines Buchs ift das die geläufige Annahme. 
Bei diefer Auffaffung nimmt man vielfach neben den Chaldäern noch 
ein zweites Herrjchervolf an. Denn während die Chaldäer damals erſt 
noch an der Schwelle der Weltherrichaft ftanden (1, 5—11), jpricht 
Habakuk von einem meltbedrüdenden Herrn, unter dem auch Judäa leidet 
(1,12 ff). Diefer wird dann gern in dem Aſſyrer gefehen, der ja dureh 
die Chaldäer entthront wurde. Unter diefer Vorausſetzung hat Budde 
das Chaldäergediht (1, 5—11) an den Schluß der Klage und Erwartung 
(1, 2—4. 12 ff. 2,1—4) geftellt als Verheißung des neuen Weltherricherz, 
der Aſſur demütigen wird. Sind die Chaldäer mit dem Fommenden 
Herrſchervolke wirklich gemeint, fo empfiehlt fich diefe Anficht am meiften. 
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Doch ift nun das Anfehen von Habakuks Buch als einer vorexiliſchen 
Schrift durch Duhm vor furzem aufs ftärkfte erjchlittert worden. Duhm 
fucht das Buch nicht von der Grwähnung der Chaldäer aus, fondern 
bon der ganzen Schilderung des Eroberervolks und der gefamten Welt 
lage. aus zu erklären. Da findet er nun vom Propheten eine ganz andre 
Zeit gefpiegelt. Nicht die Chaldäer, fondern Alexander der Große 
(356— 323) und feine Mafedonen find das Herrſchervolk, daS die Erde 
durchreitet und unterwirft. Nicht zwei Völker, die fich in der Weltherr- 
ſchaft ablöfen, fondern ein und dasſelbe Mafedonenvolf ericheint in dem 
neuen Weltherrn (1, 5—11) und Weltbedrüder (1,12 ff. 2,5 ff.), und 
die „Chaldäer“ find an Stelle dieſes andern Volks getreten. Das Ein- 
gangsgedicht fchildert das Erjcheinen des Hleranderzuges, die folgenden 
Wehe feine Weltherrfchaft, die Gotteserfcheinung am Schluß feinen 
bevorftehenden Untergang. Nicht ohne Grund jagt Duhm, daß der Er- 
oberer oftwärts ziehe (1, 9), was auf Alexander, nicht aber auf Die 
Chaldäer paßt. Ferner, daB das neue Volf ein fremdartiges, Furcht: 
bares Reitervolk ift (1, 6 ff.), das die Breiten der Erde durchzieht. Es 
ift ganz fiher, daß die Chaldäer ein längft befanntes Volk waren, mit 
dem Iſrael ſchon zu Hizkias Zeit in Unterhandlung geftanden hatte, 
Auch waren fie fein Reitervolk und durchaus nicht fo ftürmifch wie der 
im Buch gefchilderte Feind. Wohl aber war Alexander, deſſen Perſon 
aus der Maffe in ihrem Übermaß deutlich hervorragt (2,5 ff.), fremdartig, 
ſchrecklich, mit feinen Neitern in fchlagender Eile gegen das Perſerreich 
marjchiert, um in drei Jahren diefe größte Weltherrichaft niederzumerfen, 
die die Erde bis dahin gejehen. Daß er uns herrlich vorkommt, dem 
Propheten fchredlich, erklärt fih aud dem gänzlich veränderten Geſichts— 
punft, und wieviel wahre Züge in diefer dämonifchen Natur hat Doch 
der fittenftrenge Prophet aufgezeichnet, die zu der faſt jagenhaften Geftalt 
des Mafedonenfönigd gehören. So wird Duhms Erklärung zum bleiben: 
den Ertrage der Gefhichtzerflärung werden. Wir lernen hier die Pro- 
phetenjhrift al3 eine Einheit aus einem Guß verftehen, die mit den 
apofalyptifchen Formen und Farben der Zeit das Aufkommen, den Höhe— 
punkt und das Ende Alexanders in dramatiicher Gedrängtheit entwirft. 
Wieviel weiter wird die Szene, wieviel freier die Luft, wenn hier Ale- 
randers Niejengeftalt und Plan erſcheint. Das größte gefhichtliche Schau- 
jpiel entfaltet fich, da8 die alte Welt je gefehen; eine Weltmacht erfteht, 
wie fie noch nie gewejen war, die ein zwanzigjähriger Süngling in drei 
Sahren iiber den taufendjährigen Orient ausfpannte. Daß dieſes Schau: 
ipiel dem frommen Propheten furchtbar fein mußte, ift ar. Ergreifend 
aber ift, daß er dennoch einen Weltherrn kannte, der mehr war als 
Alerander, feinen Gott vom Sinai. Der wird von feinem heiligen Berge 
heranfahren und das Alexanderreich zerfchmettern nnd allein erhaben fein 
an jenem Tage. So ſpricht auch hier ein echter Prophet im größten 
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Moment der Gefchichte des Altertums, als Orient und Okzident auf- 
einanderftießen. Auch fein Geift fteht in engftem Aufammenhange mit 
Gott und mit der Weltgefchichte, wenn er auch den Spielraum der Ge- 
Ihichte nicht mit der großartigen Betrachtung Jeſaias oder Daniels an— 
ſchaute. Dennoch bildet er die Brücke zwiſchen beiden. So ift die fol- 
gende Erklärung unter diefem von Duhm hervorgehobenen Gefichtspunfte 
geſchrieben. 


1. Die Not des Zeitalters. Kap. I, I—2, 4. 
(1,1) Der Spruch, den der Prophet Habafuf fchaute. 


a) Das fremde Bolf. 1,2—11. 


(2) Wie lange, Jahve, hab ich gefchrieen, 
Und du hörft nicht? 

Ich fchreie Gewalt zu Dir, 
And du hilfft nicht. 

(3) Warum läßt du mich Unheil fchauen 
And Qual erleben, 

Und ich ftehe vor Druck und Gemalttat 
Und Streit und Kampf erhebt fih? 

(4) Darum erftarrt die Lehre, 

Nicht tritt das Recht mehr hervor, 
Denn der Böfe umringt den Gerechten, 
Drum wird das Recht verdreht. 

(5) „Blickt unter die Dölfer und fchaut, 
Und ftehet ftarr, erftarrt, 

Denn ein Werk wirft in euern Tagen: 
hr glaubt nicht, wenn’s erzählt wird. 

(6) Denn ich erwede die ftarfen Krieger, ! 
Das bittre, ftürmifche Dolf, 

Das die Breiten der Erde durchzieht, 
Su erobern fremde Wohnſtatt. 

(N Bar fchredlich ift’s und furchtbar, 
Ihm felbft entftammt fein Necht, 
Seine Roffe find rafcher als Pardel 
Und fchneller als Wölfe am Abend. 

(8) Seine Boſſe und Reiter fpringen, 
Kommen von ferne geflogen. 

Sie eilen wie Adler zum Sraße, 

(9) Sie alle fommen verderbend. 
— —? ihr Geficht nach Oſten. 
Wie Sand es häuft Gefangne; 

(10) &s treibt mit Königen Kohn, 
Und Sürften find fein Geſpött. 
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Es lacht ob jeder Seftung, 

Es warf den Wall und nahm fie, 
(11) Dann fliegt’s wie Wind vorüber, ? 

Und macht feine Kraft? zum Gotte,” 

Es ift nicht ganz leicht, das innere Verhältnis zwiſchen dem Gebet 
des Propheten (1, 2-4) und dem Gottesworte, dad die Feinde anfündigt 
(1, 5—11), zu erfennen. Sprit Gott wirklich die Weisfagung bom 
fremden Volke, dann liegt das Gebet noch vor feinem Auftreten oder im 
unmittelbaren Angeficht feines Auftretens. Dann ift alfo der Drud, über 
den Habakuk klagt (1, 2—4), prophetiſch vorausempfunden. Cr möchte 
Abwendung des Kommenden, doch er wird von Gott beichieden, daß das 
fremde Volk erſt ganz heranfommen muß, exit feine Weltmacht entfalten 
wird, ehe der Sturz fommt. Iſt Alerander gemeint, jo möchte das Gebet 
am begreiflichften nach der Schlacht bei Iſſos fein (333), als den Make— 
donen die Pforte nad) Syrien und Baläftina offen fland, ohne daß fie 
Ihon heran waren. Dann haben wir alfo wirklich Vorausfagung, Pro— 
phetie de3 Mleranderdramas, wenn auch natürlich wie bei aller Wrophetie 
auf Grund von ſchon vorhandenen Bewegungen. Dieſe Annahme läßt 
fih wohl rechtfertigen; man braucht aljo nicht das „Chaldäergedicht“ 
(1,5—11) aus einem Ootteswort in eine Prophetenflage zu verwandeln. 

Der Prophet ift auch Hier Beter für fein Volk (vgl. Am. 7,1 ff.) 
Doch nit die Siinde, fondern die Not feines Volkes ängſtigt ihn, ein 
Zug, der ſehr bezeichnend fiir die Frommen nad dem Eril ift. Er fieht 
im Nordweſten die furchtbare Gefahr auffteigen, vor der aller Widerftand 
bi3 jegt ganz vergeblich gewejen tft und die fih nun auf Paläftina zu 
bewegt. Das Necht ift hier das Gottesrecht der Sahvereligion (9. 4), 
die für Juden wie Muslime als ein Nechtsinbegriff ericheint. Sie fcheint 
im Drud der Zeit zermalmt zu werden, denn wie foll das Feine Judäer- 
volk beitehen, wenn der Rieſe heranfommt? So ift auch die Lehre in 
Gefahr, in die fich da Leben des Glaubens nad) dem Exil notgedrungen 
eingehülft hatte. Diefe Angft treibt den Propheten ins Gebet. Doch im 
Gebet vernimmt er ein Gotteswort, das eine volle Entfaltung der Gefahr 
verkündet, ehe fie überwunden werden kann (1,5—11). Die ftarfen 
Krieger, die in der echten Septuaginta noch für die „Chaldäer“ erfcheinen, 
werden die Breiten der Erde durchziehen, fich fremde Länder erobern (8. 6). 
Beſonders überrafchend erjchien die vafende Schnelligkeit, mit der der 
Eroberer Aſien unterworfen hatte, wie denn die Neiterei gerade bei den 
Makedonen die Hauptwaffe war. Könige und Satrapen fallen vor ihrem 
Anprall, Feſtungen und Wälle miderftehen ihnen nicht (. 10). Des 
UÜbermenſchen Religion, der fie führt, ift die Kraft jeine® Arms, eine 
großartige Beurteilung Alexanders, wenn fie ihm wirklich gilt (V. 11). 
Nicht ein göttliches Necht, ſondern ein felbitgejeßtes Recht der ftarfen 
Hand beherricht es, was dem frommen Propheten, dem alle® Recht aus 
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der Religion fließt, unfaßbar ift. Wir hören einen echten Propheten, 
für den die Religion der Kern der Weltgefchichte und der Weltbetrachtung ift. 


b) Des Propheten Klage 1,12 ff. 


(1,12) Bift du nicht ewig, Jahve, 
Mein heiliger Bott und ftirbft nicht? ? 
Sum Gericht ihn erforft du, Jahve, 
Scufft ihn, o Fels, zur Strafe. 
(13) Rein von Augen, fiehft nie froh Böfes, 
Kannft nicht auf Qual hinblicen: 
Warum blidit du nieder auf Srevler, 
Schweigft, wenn Böfer Gerechten verfchlingt ? 
(14) Machſt die Menfchen wie Sifche des Mleers, 
Wie Gewürm, das ohne Herrn ift; 
(15) Denn am Hafen holt er fie alle, 
Sieht fie hervor im Ne. 
Und er fängt fie in feinem Mlafchwerf, 
Darob er fich freut und frohlodt, 
(16) Drum opfert er feinem Netze 
Und räuchert feinem Mafchwerf. 
Denn durch fie ift fett fein Anteil 
Und feine Speife üppig, 
(17) Drum leert er fein Net beftändig, ® 
Ohne Mitleid Dölfer zu würgen. 


Die göttliche Offenbarung hat den Propheten nicht. bejchtwichtigt, 
fondern fein Gebet nur inniger und dringender gemacdt (1,12 ff). Er 
holt fih Kraft an der Ewigkeit feines Gottes, die alle Zeitjchidjale über— 
dauern muß (1,12). Er fuht auch eine Erklärung der fremden Er- 
icheinung darin zu finden, daß der Eroberer ein Gericht über die ſchuld— 
verfallene Welt bringen ſoll (8. 12), alfo das Phänomen in den göttlichen 
Weltplan einzugliedern. Aber dennoch kommt er damit nicht zur Löfung 
des Rätſels. Denn er begreift nicht, wie Gott, des Auge rein ift wie 
Kriftal, den Frevler mitanjehen kann, der fich auf Jahves Gerechten, 
d.i. auf Gottes Volk, ftürzen will (8. 13). Sfrael als gerechtes Volk 
ift wiederum ein Gedanke, der vor dem Gericht des Exils ſchwer bei 
‚einem Propheten veritändlich wäre, der Seremia zum Zeitgenofjen hatte, 
fehr wohl aber auf die Kleine fromme Kirche anwendbar ift, die fich aus 
dem Strafgericht des Untergangs mit der Zeit herausläuterte. Doch nicht 
nur Iſrael, fondern die ganze Menjchheit wird wie ein Heer von herren- 
loſen Fiſchen im Ne des Fremden gefangen (3. 14 ff.). Das Neb de 
Eroberer3 ift wohl nicht fein Schwert, jondern feine ganze Kriegsmacht, 
die Alerander iiber das ganze Kleinafien ausbreitete, um die Unterwerfung 
zu vollenden, wie ein mafchenreiches Netzwerk — ein geniales Bild. Daß 

Prockſch, Die Kleinen prophetifchen Schriften vor dem Eril. 11 
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er diefem Werkzeug opfern foll (8. 16), ift wohl nur ein anderer Aus— 
drud dafür, daß er die Kraft zu feinem Gotte mache. In dieſem melt- 
verfchlingenden Interfangen, dad von Gott ruhig mit angejehen twird, 
liegt für Habakuk eine fchmerzlihe Frage der Religion, die wahrhaftig 
mehr wert ift, al3 wenn wir bei eignen fleinen Leiden jofort nach dem 
göttlihen Warum fragen. Auf feine Frage wird ihm nun eine neue 
Antwort, die ihn befriedigt. Er empfängt fie in einem göttlichen Wort, 
da3 ein Unterpfand der zufünftigen Erlöfung ift. 


ec) Die göttlihe Botſchaft. 2,1—4, 


(2, 1) Auf meiner Warte fteh ich, 
And trete auf den Auslug, 
Späh aus zu fehen, was er redet durch mich 
Und was er antwortet auf meine Klage. 

(2) Da Sprach, antwortend mir, Jahve, 
„Schreib nieder das Geficht 
Und erflär es deutlih auf Tafeln, 

Daß man es fließend leje. 

(8 Denn das Geficht zeugt von ficherer Zeit, 
Untrüglih am Ende wird’s offenbar, ® 
Sceint’s zu zögern, fo harre fein, 

Denn unverfpätet trifft’s ein. 

(4) Sieh, den trifft — —, 

Des Seele nicht fromm in ihm war. 
Doch der Gerechte lebt feines Glaubens.” 


Die Warte, auf der der Prophet Steht, ift ein Ausdrud für die 
feherifche Erwartung, in der er fich befindet. In uralter Zeit hatte Bileam 
auf einer Warte auf VBergeshöhe die göttliche Inſpiration empfangen 
(4 Moj. 23, 14); die Seher fuchten alfo wahrjcheinlich die Einſamkeit der 
Höhe auf, wo fie die göttliche Offenbarung erharrten. Ob Habakuk 
dasjelbe im wirklichen oder nur im figürliden Sinne tut, iſt nicht zu 
entjcheiden; im ganzen aber empfiehlt fich, die prophetiichen Worte lieber 
realiftiih als figürlic aufzunehmen. Jedenfalls find auch die Tafeln, 
auf die er den Ertrag der Viſion jchreiben ſoll (2, 2 ff.), wirkliche Tafeln, 
und die Schrift wirkliche Schrift in klaren Zügen, die jeder Iefen Kann, 
um Anteil an der Vifion zu gewinnen. Ebenſo, hat man bemerkt, Schreibt 
auch Jeſaia ein furzes Prophetenwort auf eine Tafel zum öffentlichen 
Zeugnis (Gel. 8, 1). Die Hauptfache bleibt aber die jeherifche Spannung 
der Seele, die im Gebet aufs höchfte geftiegen iſt. Weil es eines Pro— 
pheten Spannung ift, darum öffnet fi in der göttlichen Antwort die 
Zukunft dem Blick, und er vermag das vor den Menſchen noch ver- 
borgene Ende der Entwicklung fraft göttliher Erleuchtung wunderbar 
vorauszuſehen. 
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Und wie lautet die göttliche Antwort, die dem Propheten im Augen- 
bli€ der Höchften Spannung wird? Das Ende fommt, und auf das 
Ende ilt die Enthüllung des göttlichen Geheimniffes vorbehalten. Dies 
Ende ift eine vollftändige Gewißheit fiir den Propheten, beruht doch alle 
prophetifche Gewißheit im Grunde auf dem Endgedanken. &3 trifft feine 
Sekunde früher oder jpäter ein, ala Gott beftimmt hat. Doc) da der 
Prophet darauf warten foll, jo ift Kar, daß er es erleben wird. Alſo 
auch diefer Mann jteht im Angeficht vom Ende des Weltreichs. Was 
am Ende gejchieht, ift nur nach der pofitiven Seite hin ganz klar, während 
die negative Seite, das Schickſal des Weltherrihers, aus dem Texte nicht 
mehr erfennbar iſt. Für den Gerehten aber gilt das große Wort: 
Der Gerechte wird feines Glaubens leben. Der Gerechte ift der Siraelit, 
ſofern er die richtige innere Stellung zur Öottesordnung einnimmt. Die 
Kraft, durch die er diefe Stellung einnimmt, wird hier Glaube genannt. 
Der Glaube ift eigentlich die völlige Hingabe an Gottes Plan, die 
unbedingte Gottesgelaffenheit im Ablauf der Welt, wo man nichts von 
Gott jieht. Er ift die Schwerkraft der Seele, mit der fie fich in den 
ſchrecklichen Anfechtungen der Gejchichte, modern der Welt, erhält, weil 
fie eine Gegenfraft hat an dem lebendigen Gott. Diefer Glaube war 
die Grundhaltung und Grundforderung der alten „PBropheten” Abraham 
(1 Mof. 15, 6) und Jeſaia (Se. 28, 16) geweſen und wird von Habakuk 
wieder in den Mittelpunkt feiner ganzen Weltanfchauung gejtellt. Neu 
und ſchön ift aber bei ihm die Verbindung des Glaubensbegriffs mit 
dem Lebensbegriff. Im Glauben wird man der göttlichen Lebenskraft 
inne, die aus der Religion entjpringt und ſich bis in das Gebiet des 
irdifchen Lebens Hineinftredt. Leben it der Endertrag der Religion; 
während das Ende das Gericht über den Welteroberer bringt (Kap. 3), 
bringt es dem Frommen das Leben, die Erhaltung und Entfaltung aller 
in ihm vorhandenen Kräfte. In diefem tiefen Wort haben zwei Männer 
de3 Neuen das Evangelium des Alten Teſtaments gejehen (Röm. 1,17. 
Gal. 3, 11. Hebr. 10, 38). 


2. Der Eroberer. Kap. 2,5 ff. 


(2,5) Wehe”? dem Srevler, dem frechen Mlanne, 
Dem Unftillbaren. 
Wie Scheol macht er weit feinen Rachen, 
Gleich dem Tode unerfättlich. 
Alle Dölfer heimft er fich ein 
Und verfammelt fich alle Nationen, 

(6) Doch fie alle Spruchrede anheben 

Und Spottlied, ein Beifpiel auf ihn. 
Weh, der fremdes Gut fammelt — wie lange? 
Und Pfänder bei fich aufhäuft: 
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(7) Blitzſchnell eine Gläubiger kommen, 
Und deine Dränger erwachen. 
(8) Denn du haft viel Dölfer geplündert, 
So plündern die andern Dölfer dich all, 
Ob des Menfchenbluts und Bedrüdung der Erde, 
Der Stadt und ihrer Bewohner all. 

(9) Weh, wer da fchlimmen Gewinn fchafft 
Seinem Haus (10b) und wer fündiger Seele, !' 
Sein Neſt in der Höhe erbauen will, 

Um vor Unglüdshand ficher zu fein. 

(10) Deinem Haus berieteft du Schande, 
Dernichteteft viel Völker. 

(11) Ja, der Stein aus der Mauer fchreit 
Und der Balfen im Holz gibt ihm Antwort. 

(12) Weh, wer Stadt aufbaut mit Blut, 

Und Burg errichtet mit Srevel. 
(13b) Und Dölfer mühn fich fürs Seuer, 
Nationen ermüden für nichts. 

(17) Denn des Leviatans!! Derderben 
Und Behemots Unheil dich fchreden 
Ob des Mlenfchenbluts und Bedrüdung der Erde, 
Der Stadt und ihrer Bewohner all. 


(15) Weh, wer feinen Nächften mit Zorn tränft 
Und beraufcht aus der Schale feines Grimms,!? 
Um zu fehen auf feine Blöße 

(16) Baft der Schande genofjen ftatt Ehre, 

So trink denn auch jelbft und entblöß dich, 
An dich fommt der Becher aus Jahves Rechter, 
Und Schande auf deine Ehre. 
(19) Weh, der zum Holz fpricht, wach auf! 
Reg dich! zum ftummen Stein. 
In Gold ift’s gefaßt und Silber, 
Doch jeglicher Odem fehlt ihm. 

(18) Was hilft Schnißbild, daß es fein Bildner fchuf, 
And Gußbild und Kügenorafel, 

Daß vertrauen ihm Fönnte fein Schöpfer, 
Da er ftumme Bögen nur machte? 

(20) Doch Jahve in feinem heiligen Palaft, 

Dor dem fei ftill, du Erdenall. 


Der zweite Teil von Habakuks Prophetie enthält die Gemälde des 
Welteroberers, eingefleidet in ein jechSfaches Wehe. Jedes Wehe beiteht 
aus zwei Strophen, die urfprünglich ſcheinbar gleich gebaut waren, jeßt 
aber einige Entitellungen erlitten haben. Im Unterſchiede vom erften 
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Gedicht, da3 das fremde Volk in einigen großen Zügen fejthält, wird hier 
ein einzelner Mann vom Wehruf getroffen (2, 5). Auf Alerander wiirde 
diefe Schilderung des übermenſchen, der jenſeits des Guten ſteht, vom 
Standorte des judäiſchen Propheten ſicherlich gut paſſen, was Duhm im 
einzelnen auszuführen geſucht hat. Möglich, daß unſer Gedicht einige 
Zeit nach dem erſten Teil (1, 2—2,4) verfaßt iſt. Denn der Welt— 
herrjcher wird jebt nicht mehr jo aus der Ferne, fondern aus größerer 
Nähe geichildert und tritt deutlich als die beherrichende Figur aus feinem 
Volke heraus. Daß er ald Städtebauer erfcheint (V. 12), gemahnt an den 
Bau Merandrias, nachdem der König über Tyrus (332) in Ägypten 
eingezogen war. Auf diefem Wege war er durchs philiſtäiſche Küſten— 
land gekommen, und feine Feinde erfuhren allerlei von feinem fremdartigen, 
„genialifchen” Auftreten. Seine Ländergier erſchien unerfättlich wie der 
Rachen der Unterwelt, die man ſich wie eine riefige Mundhöhle unter 
der Erde befindlich dachte. Wie die Unterwelt alle Lebendige in ihren 
Schlund aufnahm, lebendig (4 Mof. 16) oder tot, jo auch der Welt: 
herriher (8. 5). Alle Völker find feiner Herrjchaft verfallen, aber bei 
feinem Fall werden fie ihm ein Spottlied fingen, wie man e3 beim Unter: 
gang des Weltherrn ſchon in Babel anftimmte (Se. 14,4 ff). Wo der 
Königspalaft fteht, von dem der Prophet redet, ift unfiher (8. 9 ff.). 
Wenn in Merandria, dann ift das Bild vom Neft in der Höhe nur von 
der Sicherheit des Adlerhorites, nicht von der Berglage zu verftehen. 
Aber Stein und Balken des Palaſtes find aus Unrecht auferbaut und 
ftimmen einen Wechlelgefang darüber an, welchen Fronarbeiten fie beim 
Bauen zugejchaut Haben (8. 11). Darım fol der Frevler fterben von 
Gottes Hand wie die Ungeheuer der Urzeit, Leviatan und Behemot, die 
im Buche Hiob auf Krofodil und Nilpferd gedeutet werden, eigentlich 
aber wohl mythologiſche Wefen find, die von Gott getötet und zerftüct 
wurden (B. 17). Am großartigften ift das Wehe, das den Zornesbecher 
Jahves herbeiführt (8. 15 f.). Einft hatte Seremia das Bild vom Zornes— 
becher geprägt, den Gott durch des Propheten Hand den Völkern zu 
trinfen gab (Ser. 25). Diefer Becher £reift noch immer in der Welt und. 
wird zuleßt an den Weltherricher fommen, der fich daran beraufchen joll, 
um in ehrlofer Entblößung umzufinfen (8. 16). Denn er hat felbft 
feinen eigenen Zornesbecher unter den Genofjen, nämlich den andern 
Königen, reifen laffen, um ſich an ihrer Schmad zu meiden (9. 15). 
Endlich erjchallt das Wehe über den Götendienft, der Hauptvorwurf der 
jpäteren Juden gegen die Heiden (8.19. 18). Für fie waren die Bild- 
fäulen von Zeus und Apollon und Aphrodite nur toter Stein und totes 
Holz, gerade jo wie die Steinfänlen und Baumpfähle von Baal und 
Aftarte, und wir dürfen uns nicht wundern, daß fie, der bildenden Kunſt 
fo fremd und der unfichtbaren Neligion jo naheftchend, die Schönheit des 
Griechentums nicht jahen. Fir fie war das Thema der Gefchichte der 
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Kampf des lebendigen Gottes. mit den Götzen und ihren Berehrern, und 
fo ftellt auch Habafuf das plögliche Erſcheinen Jahves zum MWeltgericht 
in wirffamen Kontraft zu den toten Bildern des Weltherrichers, die ihn 
nicht bor dem Intergange beivahren fünnen. 


3. Der Weltfieg Gottes. Kap. 3. 
Ein Gebet des Propheten Habafuf (zu Saitenfpiel). 


(3, 2a) Jahve, ich hab deine Kunde gehört, 
Ich fah, Jahve, dein Werf, 
Laß es aufleben inmitten der Jahre, 
Tu’s Fund inmitten der Jahre. 


(8) Gott Fommt von Teman her 
Und der Heilige vom Paranberge. 
Seine Pracht den Binmel bedeckt, 
Seines Preifes voll ift die Erde. 

(4) Sein Glanz wird wie das Licht, 
Don feiner Hand gehen Strahlen, 
Die er macht feiner Stärfe zur Hülle, 

(6b) Hinwandelnd ewige Pfade. 

(5) Dor ihm her fchreitet die Deft, 
Seinen Süßen geht nach die Seuche. 

(6a) Tritt er auf, fo bewegt er die Erde, 
Blickt er hin, fo jagt er Völker. 


Die ewigen Berge zerfchmettern, 
Uralte Hügel finfen. 

(7) Es beben die Zelte Kufchans, 
Die Dorhänge Midians fchauern. 

(8) Iſt dein Zorn gegen Ströme entbrannt, 
Dein Grimm, Jahve, gegen das leer, 
Daß du herfährft mit deinen Boſſen, 
Sieghaft auf deinem Wagen? 

(9) Du lüfteft deinen Bogen, 

[Süllteft mit Pfeilen deinen Köcher]. !° 
Du zerjpalteft die Erde in Slüffen, 

(10) Dich fehn und erjchreden die Berge. 

Herftrömt der Guß des Waſſers, 

Die Flut erbrauft im Schall. 

[Ihren Lichtfchein vergaß]!* (11 die Sonne, 
Der Alond verblieb zu Haufe. 

Deine Pfeile eilen als Licht, 

Dein Speer als Glanz des Blies, 

(12) Im Sorn befchreitft du die Erde, 

Im Grimm zertrittft du die Völker. 
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(13) Deinem Dolf zogft du zu Hilfe, 
Su helfen deinem Gefalbten, 

Dem Frevler zerfchlugft du den Hausfirft, 
Segteft bloß den Grund bis zum Sels.!5 
(14) Du durchbohrteft fein Haupt mit der Lanze, 

Seine [Sürften] werden verfcheucht. 
Ihr Übermut wollt’ uns zerftreuen, 
Derzehren wie ein Löwe!‘ im Derfted. 

(16) Ich vernahm’s, und mein Innres erzittert, 
Beim Schall meine £ippen erbebten. 
Auszehrung drang ins Gebein mir 
Und ich fchwanfte auf meinen Süßen. 
Aufatm’ ich am Drangfalstage, 

Der beftimmt ift dem Dolf, das uns angreifen will. 

(18) Doch ich frohlode in Jahve, 

Juble im Sott meines Beils. 

(19) Herr Jahve ift meine Macht, 

Macht meinen Suß den Hindinnen gleich, 
Käßt mich "hinfchreiten auf Höhen. 


Der Schlußſatz von Habakuks Prophetie bringt nun die mächtige 
Erigeinung des wahren Gottes, der fich von feinem Berge erhebt, um 
den Weltherriher im Gericht zu erichlagen, wobei die ganze Natur in 
Mitleidvenichaft gerät. och fieht der Prophet Jahves Werk (vgl. 1,5), 
noch hört er Jahves Stimme erſt im Geifte (3, 2a); doch betet er, daß 
es inmitten der Jahre das Leben und die Wirklichkeit getvinnen möge, 
deren Züge er im Geilte vorausſchaut. Da fieht er denn Jahve von 
Siden her nahen; der Weg vom Sinai führt ihn über das Gebirge 
Paran, das auf der Weſtſeite des Meerbuſens von Akaba zu juchen, 
und über Teman, womit wie bei Amos (1,12) das Edomiterland 
gemeint ift. Herrlich führt er daher, ein Gott der Elemente, die hier 
al3 feine Kriegsrüftung gedacht find. Veit und Seuche, die Begleiter 
der Glut, jchreiten neben ihm (8. 5), jein Blick laßt die Völker erbeben. 
Kuſchan und Midian find archaiftiiche Namen fiir die Araberftännte, 
die auf dem Wege vom Sinai nad) Judäa wohnen, ihre Zelte ſchwanken 
beim Nahen der göttlichen Majeftät. Über den Höhen des heiligen Landes 
entfeffelt nım Jahve feine Macht; denn hier jcheint der Entſcheidungs— 
fampf zum Austrag zu fommen, deſſen Zeuge der Prophet if. Doch 
die ganze Erde gerät in Aufruhr, unter feinem Fußtritt erzittern Berge 
und Hügel, unter feinem Kriegswagen bäumt ſich das Meer; die Waller: 
ſchleußen der Tiefe und der Höhe öffnen fih. Sonne und Mond ver- 
tieren ihren Schein, Donner und Blitz am Himmel, Nacht auf der Erde 
(V. 8 ff). Dann endlich fährt der Vernichtungsihlag auf das Haupt 
des Weltherrſchers und feiner Genoffen, die Sirael zu verfchlingen drohen 
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(8.13 ff). Der Schlag ift jo ungeheuer, daß der Prophet im Innerften 
erzittert (3. 16), als er ihn fallen Hört; denn fehen kann er in der all» 
gemeinen Finfternis nichts. Dann aber atmet er auf und frohlodt über 
feinen Gott, der diefen Sieg errungen hat (8. 18 f.). So emdet das 
Weltgemälde, vielleicht in feiner echten Geftalt und nicht mehr vollfommen 
erhalten, mit dem Sieg Gottes über die Weltmaht und mit der Be— 
freiung von Gottes Volk. 

Wenn Habakuk zu Alexander Zeit fchrieb, verftehen wir den großen 
Umſchwung, der zwiſchen ihm und Sephanja in der Brophetie eingetreten 
it. Bei Sephanja ift der Gottestag der Gericht3tag über das ſündige 
Gottesvolf, bei Habafuf der Siegestag für das unterdriidte Gottesvolk, 
dad Ziviefältiges gelitten hatte um alle jeine Sünde und als Nation 
gebrochen dalag. Beide Sdeen find gleich wahr und behalten ewigen Wert. 
Auch wir glauben, getragen vom Glauben der Kirche, daß der jüngſte 
Tag zugleich Gerichtstag und Siegestag für und fein wird. 





—— 


Anmerkungen, 
I. ofen. 


Die Anmerkungen jind mit Rückſicht auf den Zwed der Sammlung aufs äußerſte beſchränkt. 
Aufgenommen find fait nur eigene Konjekturen; der Gelehrte wird aber leicht merten, daß 
die alten Überfegungen und die wiffenichaftlihen Kommentare dankbarſt benügt find. 


1) 1. Bwın m cf. 4. Mofe 21, 10. 23,28. Die Wüſte ift die oft 
jordanifche Gegend des chör, von wo Iſrael ins Land fan. 

2) I. TON IR x5. Die gleihen Buchftaben haben den Ausfall hervor— 
gerufen. 

3) I. 927 189 2 (Oo). 

4) Ich leje >D DINN- 

5) I. DINID TID2 9 37 ch, Houtima. 

6) I. DAWN In DANS Gettli) und OHMIMN LXX (Wellhaufen). 

7) DOW fordert eine Ortichaft; ob Adama gegenüber der JZabbofmündung, 
ift aber unficher. 

8) I. DI 82) "I WIN KIN Marti). 

9) Ich lee) Dapw nw. 

10) 3 Iefe 17 für DV. 

11) Berbinde DIANI II 2 (Duhm). 

12) Ich Iefe wpm2 DYDN und onyY) [oder DNYT> „damit ſie's mer- 
fen” LXX]. 

18) Ich leſe Io M2 ea un 

= l. op für DIT und mit Duhm ab) wegen des Reims. 

Sch ziehe V. 9 aB als » 7713 798 (cf. Nah. 3, 17, cf. LXX) zu V. 8a. 


1% Ich ftelle 27) dor WON. 

17) I. DEN Aan8D cf. Duhm. | 

18) 3. 13a ſtreich —* als Dittographie zu V. 13b DIIEN. Ferner leſe 
ich: (cf. Pesch. häkanna): [77] 7320 Saw [0252] 8 MINI MIND 

2 30 IR warn] DIIEN 2 

19) Sch leje mAnie cf. 2. Moj. 15,1. 

20) Ergänze “n5 cf. LXX + won. 

21) Ih leje DyIaV 2 DW wWD zum Teil nad) LXX (ex tov omou 
Iepoßoan.). 

22) Ich lefe AAN für D"N. 
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23) I. V. Laß Dmpan Syn — Dr nm. Möglich wäre zur Not 
auch Dmnb om Sy DIIHI „ich war für fie mie einer, der ihnen das Jod) 
bom Baden nimmt.“ 

24) I. 933 für PI2 und PANYD (Dort). 

25) Zum Teil nad) Dettli leſe ih Ip N IN PNINWAN N? my! 
DNS DInSD- 

26) Tilge 199 177 ITS, da Sahne felbft ſpricht. V. 10b ift auf Grund 
dieſes Zufaßes erwachſen und alfo gleichfalls zu entfernen. 

27) Ic) leſe DIN NW AN IN 1512. 


28) Ich leſe In für nnn. 
29) I. 01393 DW OHR cf. Duhm. 
30) So Duhm ehr Schön. 


I. Amos. 


»)LD»n. 2.10 ift wohl vor 2.9 zu ftellen. 

2) 1? DS ftört mitten zwifchen Jahves eigener Rede. 

3) 4. YWN nah LXX (Dettli). 

4) I. UM IND) IS cf. Wellhaufen. 

5) L. vielleicht MRYAN MY für DIYID (ef. yapvac LXX) und I nn! 
297 (cf. LXX). 

6) I. Haan Wellhaufen). 

Dart 712: 

8) Die fünf erften und die zwei legten Worte von B. 3 find Dublette zu 
V. 4a. 

9) 1. Innen mob (LXX). 

10) So nah Georg Hoffmann. „Der Frühaufgang der Gapella fällt Ende 
April, vor den des Taurus (Stieres) im Mai, der Frühuntergang des Taurus 
(Stieres) fallt in den November, nach Aufgang des Vindemiator (Winzers) im 
September.“ Freilich bleibt der Tert unficher. 

1.1.05 »y2 Oettli). 

— 

18. 1. D A Mao für ward nd 0 on. 

14. 1, 12989 nach Grüß; V. 6b Hinter V. 13 nad) Marti. 

15.1. Ws DW Riedel. 

16. 78 iſt Dittographie. 

Ta 29 und ftelle MON? dor WYND ODYS Isic] cf. Vol. 

18) I. PN cf. LXX aunodos. 

19) I. etwa Dypwy nach LXX xarTadvvaorevovieg, 

20) YORE»? MID 91 NY ſcheint Variante. 

21) I. 777 Hoffmann. 

22) CI 9222 ift erilifch. 
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III. Micha. 

1) Ich leſe 125 für 122. 

2) 3% leſe DW (ef. vw V. 10 extr.) vor I Say. 

8) Verſuchsweife Ayo DIN. 

4) 1. 019 für A. Gffordert ift in V. 12a und V. 126 dasſelbe Sub- 
jeft, nämlich Serufalen. 

5) Ob ARD für 23° 1. n2 vor Inywn (LXR), 

6) I. nach Stade 9 2m pr er my por 

mw mw po mir ab 
7) san und 12 feinen Varianten, 

R Verbinde M N992. 

9) 1. Ianen mb. 

10) ®.4b. 5a ift Einfak. 

11) L Poy2 für Pay. 

12) V. 5bß vor V. dba, 

13) I. Yy IP) Wellhaufen. 

14) Duhm lieſt AWnD. 

15) I. vielleicht Mo für Dar. 

16) Verbinde ap (sie) mit dem Folgenden. 


IN NSS DR WIRT 1.0. 


IV. Nahum. 


1) Aus alphabetifchen Gründen wird V. 9b (L). 9a (M). 2b (N) zu ord= 
nen fein. 

2) LXX -+ Tols Ömonevovoıy adröv. 

3) Hinter IIY ſcheint DYIY) ausgefallen. 

4) I, POp2 nach LXX. 

5) l. verſuchsweiſe DD DID! Y (ef. LXX) für DIDID DVD "y. Der 
Schluß von B. 10 ift augenscheinlich verderbt, 

6. I. 7RWI NP ch. Nowad, Marti. 

7) I. vielleicht Dbp32. 

8) 1. ME wsD Greßmann, Neftle, 


9) 1. [O2 ftatt 22, da Wagen und Roſſe ſchon erwähnt find. 


710) Ob neben MN (sie) ein MIN ausgefallen iſt? 
11) 1. 178200. V. 14be ift wohl ein Zufag. 


12) Aus Ann ift vielleicht ein Partizip MINI ftatt MAN zu er⸗ 


ſchließen. 
13) J. verſuchsweiſe — Pan Riedel. Im Folgenden fcheinen die Säbe 


15a 16a 17a und 15b 16b 17b verfehentlich nebeneinander ftatt untereinander 
gejchrieben zu fein. 


1.02 Anmerkungen. 


V. ephanja. 

a — nach Luzian. 

2) 1. Par — 

3) J. vielleicht wm WARNT ch. Jeſ. 29, 9. 

4. 1. PDD xD DAD2 und 2) yrD (Wellhaufen.) 

5) Stelle V. 5by vor V. 5B66; V. 5b0 ift wohl Zuſatz. 

6) 1. D72 (LXX), das an die Stelle der Variante Di ZI gehört. 

7) 8. 7a, S-11 ift Zufaß, der vom Sieg Judäas über Bhiliftäa, Moab 
und Ammon fpricht, alfo ganz aus dem Zufammenhang fällt. 

8) Wellhaufen lieſt DD und IY. 

9 V. 3bB und B.4aP find unüberſetzt gelaſſen. 

10) 1. Pryn und 77. 


VI. Habakuk. 
1) LXX AQ II Minusfeln) I. neben yaddarovg ein paxıyras = WN2I. Das 
it gewiß die durch DW, eine Randerklärung, verdrängte Lesart. 

2) MI ift dunkel; Duhm min. 

3) I. MIND Budde. 

4) I. ın2 DEN Wellhaujen. 

5) I. MON nad) Tigqgüin Söpherim. 

6) Streich Y vor TON nah LXX V. 

7) 3 leje ıy für My. 

8) Sch Iefe HHEN für man (LXX mem). 

9%Lrn Welldaufen, 

10) I. 198) [sie] NO vielleicht an diejer Stelle. 

11) 1. 199 für 1329 wegen MMN2 (Hiob 40, 15. 25). 

12) I. non An 20 OR Marti cf. Wellhaufen. 

13) Nach) LXX V. 86. 62. 147 Nowack. 

14) Ob 272) IIND MN (ef. LXX V 86. 62. 147)2 cf. Nowad. Befannt- 
lich Hat in Hab. 3 LXX V 86. 62, 147 einen abweichenden, aber wahrſcheinlich 
urjprünglichen Tert gegen die andern Handichriften. 

15) In 8. 13ba L. LXX BA: wma np nınn. — B13bR I. 
N 79 IND) My Dort. Doc anders LXX V u. ſ. w. 


16) I. vielleicht 8 ma ba8D. 
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Don den 
Erläuterungen zum Alten Teſtament 


find erfchienen: 


1. Teil: Das Buch Hiob erläutert für Bibellefer 


von D. 8. Pekkli. 
8 Bogen. Brofchiert MR. 1.50, in Teinmwand MR. 2.25. 


2. Teil: Der Prophet Jeremia. Sein Leben und Wirken 


dargefiellf für die Gemeinde von D. I. Köberle. 
17!/a Bogen. Broſchierk MR. 3.—, in Leinwand MR. 3.75. 


3. Teil: Die Kleinen prophetiſchen Sıhriften wor 
; dem Exil (Bolsa, Amos, Micha, Rahum, Sephanja, - 


Habakuk). Bon D. D. Prockſch. 
41 Bogen. Brofchieri BR. 2.—, in Teinwand MR. 2.75. 


Die „Erläuterungen zum Alten Teftament” follen fortgefegt werden, 
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